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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Bawa Kartar Singh, Edwin Roy Watson. Nachruf u. Würdigung der wissen­

schaftlichen Verdienste des im Nov. 1926 verstorbenen Forschers. ( Quarterly Joum. 
Indian ehem. Soo. 4 . 111— 16.) L i n d e n b a u m .

W. Heitler und F. London, Wechselwirkung neutraler Atome und homöopolare 
Bindung nach der Quantenmechanik. Die Kräfte, die zwischen neutralen Atomen auf-, 
treten, zeigen eine charakterist. quantenmechan. Mehrdeutigkeit. Diese Mehrdeutigkeit 
ist nach Vf. geeignet, die verschiedenen Verhaltungsweisen zu beschreiben, welche 
die Erfahrung gegeben hat: Beim Wasserstoff z. B. die Möglichkeit einer homöopolaren 
Bindung bzw. olast. Reflexion, hei den Edelgasen dagegen nur die letztere. Bei der 
Auswahl u. Diskussion der verschiedenen Verhaltungsweisen wird gefunden, daß auch 
hier das Prinzip von P a u l i  in Anwendung auf Systeme von mehreren Atomen gilt. 
Mathemat. (Ztschr. Physik 4 4 . 455— 72. Zürich, Physikal. Inst.) B e n j a m i n .

C. N. Hinshelwood und P. J. Askey, Homogene Reaktionen komplexer Moleküle. 
Die Kinetik der Zersetzung gasförmigen Dimethyläthers. Vff. verweisen auf frühere 
Unterss., in denen die bei homogenen Gasrkk. erster Ordnung außerordentlich rasch 
erfolgende Einstellung der MAXWELLschen Energieverteilung unter den Moll, so ge­
deutet wird, daß die Möglichkeiten des Energieaustausches zwischen den Moll, nicht 
nur durch Wechselwrkg. ihrer kinet. Energien bei Zusammenstößen erfolgt, sondern 
auch dadurch, daß die gesamte, als Schwingungs- u. Rotationsenergien aufgespeicherten 
Energien hei den Stößen ausgetauscht zu werden vermögen; für Moll, mit einer hohen 
Zahl von Freiheitsgraden ergibt die Rechnung unter Zugrundelegung dieser Annahme 
eine genügend rasche Wiedereinstellung der MAXWELLschen Verteilung (vgl. Proceed. 
Roy. Soo., London. Serie A. 1 1 3 . 230; 1 1 4 . 84; C. 1 9 2 7 . I. 2965; 394, 273). Das 
Studium der Kinetik der Zers, des Dimethyläthers, der als komplexes Mol. vermutlich 
eine beträchtliche Zahl von Freiheitsgraden besitzt, ergibt, daß die Rk. nach dem 
Schema: CH3-0-C H 3— >- CH, +  CO -j- H„ erfolgt; die Bldg. von HOHO erfolgt nur 
intermediär. Die Rk. erfolgt in homogener Weise im  Gasraum, also unbeeinflußt von 
der Oberfläche des Wandmaterials u. läuft bei Drucken oberhalb 300—400 mm mono- 
molekular ab; bei niedrigeren Drucken beginnt sich jedoch ein Einfluß des Anfangs­
druckes bemerkbar zu machen. In Ggw. genügend großer Mengen von H2 behält die 
Rk. bei allen Drucken ihren monomolekularen Charakter; der H 2 scheint lediglich die 
M AXW ELLsche Verteilung unter den CH30  • CH3-Moll. aufrecht zu erhalten, obgleich 
diese durch den ehem. Zerfall der aktivierten Moll, ständig gestört wird; dieRk.-G e- 
schwindigkeit wird nämlich durch den H2-Zusatz nur auf ihren ursprünglichen Grenz­
wert, nicht darüber hinaus gesteigert. N 2, He, CO, u. CO wirken nicht in dieser Weise. 
Der Grenzwert der Rk.-Geschwindigkeit läßt sich durch die Gleichung:

ln K  =  30,36 —  58 500/1? T  
darstellen. Zur Deutung der beobachteten Rk.-Geschwindigkeit muß eine Vorteilungs- 
mögliehkeit der Aktivierungsenergie auf 11 Freiheitsgrade angenommen werden. 
(Proceed. Roy. Soo., London. Serie A. 1 1 5 . 215— 26.) F r a n k e n b u r g e r .

H. Colin und A. Chaudun, Gehört die Hydrolyse der Saccharose durch verdünnte - 
Säuren zur Gruppe der monomolekularen Reaktionen ? Aus Verss. mit 1/10-n. II,SO.,, 
1/J0-n. HCl, Vio-m Oxalsäure u. 1/10-n. H N 0 3 geht hervor, daß die Rk. weder als ein­
fache monomolekulare Rk., noch als Resultante von n- Rkk., von denen n —  1 momentan 
verlaufen, aufgefaßt werden kann. (Joum . Chim. physique 24. 507— 11.) OSTERTAG.

H. D. Gibbs, Phenolnachweise. IV. Eine Untersuchung der Geschwindigkeit de 
Indophenolbildung. 2,6-Dibrombenzenonindophenol. (U I. vgl. S. 1058.) Die Rk. 
zwischen 2,6-Dibromchinon-4-chlorimid u. Phenol, bei der 2,6-Dibromchinon-l-p-oxy- 
phenylimid, O : CeH,Br„: N  ■ C8H , ■ OH (vom Vf. als 2 .6-Dibrombenzenonindophenol ho-,
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zeichnet) entsteht, wird hei verschiedenen [H ‘] im alkal. Gebiet spektrophotometr. 
auf ihre Geschwindigkeit untersucht. Die Rk. ist bei großem Phenolüberseliuß pseudo­
monomolekular, bei etwa gleichen Konzz. der beiden Komponenten zweiter Ordnung, 
k bei 20° ca. 1,63-10'. D ie Rk. hat einen erheblichen Tcmp.-Koeff. —  2,6-Dibrom- 
chinon-4-chlorimid zers. sich in alkal. Lsgg. in pseudomonomolekularerRk., die Geschwin­
digkeit ist sehr von der [OH'] abhängig; es entstehen farbige Prodd. — 2,6-Dibrom- 
chinonoxim 1. sich in W. zu 8,5- 10~J Mol/1. —  Die Abhandlung enthält ferner die 
Absorptionsspektren von 2,6-Dibromchinonoxim u. von alkal. Lsgg. von 2,6-Dibrom- 
chinonchlorimid. (Journ. physieal. Chcm. 3 1 . 1053— 81.) OSTERTAG.

Heinrich Wieland und W ilhelm Franke, Über den Mechanismus der Oxydations­
vorgänge. X II. Die Aktivierung des Hydroperoxyds durch Eisen, (X I. vgl. Ber. Dtsch. 
cliem. Ges. 5 9 . 1180; C. 1 9 2 6 . II. 529.) Dio Aktivierung des Hydroperoxyds durch 
Eisensalzo beruht wahrscheinlich auf der Zwischcnbldg. eines höheren Oxyds oder 
Peroxyds des Eisens, dessen über die Ferristufe hinausgehender Sauerstoff mehr oder 
weniger rasch an eine der Oxydation zugängliche Substanz abgegeben werden kann. 
Zwischen dem zwei- u. dreiwertigen Eisen besteht ein scharfer Unterschied; die per- 
oxydnt. Leistung des dreiwertigen Eisens ist gering; Fe11 wird durch Hydroperoxyd 
mit großer Geschwindigkeit in Fe111 übergeführt. Bei einem Überschuß von H 20 2 in 
Ggw. eines oxydierbaren Stoffes, der von Wasserstoffsuperoxyd allein nicht oxydiert 
wird, kann von dem Eisen mehr Hydroperoxyd in die Rk. hineingezogen werden als 
der Gleichung 2Fe'‘-f- 2H ‘- |-H 20 2'— y  2Fe’"-j- 2H20  entspricht. Voraussetzungen für 
eine katalyt. Aktivierung des Hydroperoxyds durch Eisen sind nur dann gegeben, 
wenn das gebildete Fe111 das Substrat oder ein hei der Primärrk. von Fe11 gebildetes 
Oxydationsprod. zu oxydieren vermag u. in der Reaktionslsg. erneut F 11 gebildet wird. 
Weinsäure wird durch Hydroperoxyd in Ggw. von Ferrisalzen kaum merklich an­
gegriffen ; die starke katalyt. Wrkg. des zweiwertigen Eisens kommt dadurch zustande, 
daß die primär entstandene Dioxymaleinsäure, HOOC-C(OH): C(OH)-COOH, Fem zu 
Fe11 reduziert, indem sie selbst zu C 02 u. dem Halbaldehyd der Mesoxolsäure oxydiert 
wird. Vff. haben an zahlreichen Substanzen die Geschwindigkeit der Oxydation durch 
Hydroperoxyd bei Ggw. von Fen messend verfolgt, indem sie die zeitliche Abnahme 
von H 20 2 u. Substrat analyt. festgestellt haben. Dabei ergab sich in den ersten 5 bis 
10 Sek! ein Maximum der Wrkg. (Oxydationsstoß), beruhend auf einem verzögerten 
Übergang von Fe» zu Fe»1. Durch die Wrkg. dieses Oxydationsstoßes wurden bis 
zu 50% des vorhandenen Hydroperoxyds umgesetzt.

Ameisensäure reagiert mit Fe»1 u. H 20 2 äußerst träge; mit Fe11 tritt der primäre 
Effekt ein, danach ergehen sich dieselben Rk.-Vcrhältnisse wie mit dreiwertigem Eisen. 
Neben der Abnahme des Hydroperoxyds wurde der Verbrauch an Ameisensäure durch 
Titration mit Permanganat in alkal. Lsg. bestimmt. Da der deutliche Oxydationsstoß 
dem vorhandenen Fe» ein Aktivierungsvermögen von 3— 4 Äquivalenten zuweist, 
glauben Vff., daß die Erscheinung nicht auf dio Bldg. eines Peroxyds von so hoher 
Ordnung zurückzuführen ist, daß es sich vielmehr um lockere Fe»-Komplexe mit dem 
Substrat handelt, in denen das zweiwertige Eisen Hydroperoxyd aktivieren kann, 
ohno sogleich in Fc»1 überzugehen. Es gelang der Nachweis von Fe» in der Reaktions­
lsg. bei nicht zu großem Überschuß von H 20 2, nachdem eine über das denkbare stöchio- 
metr. Äquivalent hinausgeliendo Menge Ameisensäure oxydiert war. Die angestellten 
Verss. ergaben, daß bei einer H a0 2-Konz., die das 7— 10-fache der für die Überführung 
von Fe» in Fe1» notwendigen beträgt, bei Ggw. von Ameisensäure 20— 30% vom Fe»  
nach Verbrauch des Hydroperoxyds unoxydiert in Lsg. bleiben, daß Hydroperoxyd u. 
zweiwertiges Eisen geraume Zeit nebeneinander bestehen können, u. daß bei einer 
doppelt so hohen Hydroperoxydkonz. der Nachweis der beiden Stoffe nebeneinander 
möglich ist. Verss. über die Oxydation der Milchsäure ergaben, daß das Fe» einen 
H 20 2-Verbrauch bedingt, der über die zur Umwandlung in Fe1» erforderlichen Menge 
weit hinausgeht; bestätigt wurde das Auftreten des primären Effekts durch Fe". 
Bei der Apfelsäure wurde lediglich die Primärwrkg. von Fe" festgestellt. Eingehender 
wurden die Oxydationsvorgänge bei der Glykolsäure studiert; der Primäreffekt ent­
spricht hei dieser Säure etwa 20 Äquivalenten des vorhandenen Fe"; im weiteren 
Verlauf der Rk. macht sich „Katalasewrkg.“ bemerkbar. Das Optimum der Aktivierung 
des HäO, durch Fe" gegenüber Glykolsäure liegt im sauren Gebiet bei pH ca. 3,6. Eine 
Versuchsreihe, mit wechselnder Fe»-Konz. durchgeführt, zeigte, daß die Beschleu­
nigung der Oxydation der Eisenkonz, ungefähr proportional ist. Die durch den pri­
mären Effekt entstandene Glyoxylsäure wird durch Fc1«  weiter oxydiert, wodurch
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dieses zu Fe11 reuziert wird. — Die Oxydationswrkg. des durch die gleiche Fen-Menge 
aktivierten Hydroperoxyds nimmt indessen mit steigender Konz, des Oxydations­
mittels ab. Vif. erklären diese Tatsache mit der Bldg. eines FeU-Glykolsäurekomplexes; 
es scheint, als ob das Fen im Schutze des Komplexes länger gegen die Oxydatwrkg. 
des H 20 2 beständig bleibe, wie als freies Ion. Die Abhängigkeit des „primären Effekts“ 
von der Temp. ist nicht bedeutend. Bei der Weinsäure tritt der Unterschied zwischen 
Fe11 u. Fe111 besonders klar hervor; in den Felr-Verss. wird das H 20 2 schon bei 0° völlig 
verbraucht, während Fenl unter denselben Bedingungen kaum eine Wrkg. erkennen 
läßt; Maximum liegt im mäßig sauren Bereich. Ähnliche Verhältnisse ergaben sich 
bei der Schleimsäure. Dioxymaleinsäure wird bereits von Fe111 —  ohne H 20 2 — außer­
ordentlich schnell oxydiert, daher war zu erwarten, daß sich beim Vergleich der akti­
vierenden Wrkg. von Fe11 u. Fem kein Unterschied herausstellen werde.

Verss. ergaben, daß die peroxydat. Wirksamkeit des Eisens abhängt von dem 
Anion (SO.," oder CF), mit dem es verbunden ist. Vff. folgern aus dieser Tatsache, 
daß die katalyt. Wrkg. nicht an das Eisenion, sondern an einen Eisenkomplex ge­
bunden ist. Brenzlraubensäure. Eisen beschleunigt die Oxydation durch H 20 2 um  
das 30-fache; die Rk.-Geschwindigkeit geht der Feln-Konz. proportional. Phenyl­
brenztraubensäure zeigt ähnliches Verh. Acelessigester u. Lävulinsäure lassen die Über­
legenheit von Fen gegenüber Fem klar erkennen; der erste Oxydationsstoß beim zwei­
wertigen Eisen ist scharf ausgeprägt. Glykokoll zeigt geringe peroxydat. Wrkg. der 
beiden Fe-Stufen, dagegen deutliche „Katalasewrkg.“ Alanin  wird durch H 20 2 in Ggw. 
von Eisen viel energischer oxydiert, Auftreten des Primäreffekts. Beim H istidin  tritt die 
„Katalasewrkg.“ hinter der „Peroxydasewrkg.“ zurück. Tyrosin-. Starke Anfangswrkg. 
bei Ggw. von Fe11. Dioxyphenylalanin ähnelt in seinem Verh. den mehrwertigen Phe­
nolen, Feln bewirkt so rasche Oxydation, daß sich der Primäreffekt nur wenig abhebt. 
p-Phenylendiamin  u, Hydrochinon lassen kaum einen Unterschied zwischen Fe11 u. 
Fe111 erkennen, da das dreiwertige Eisen unter Rückverwandlung zur Fe11-Stufe rasche 
Oxydation bewirkt. Einfluß von Blausäure auf den Rk.-Verlauf macht sich nur in 
alkal. Lsg. bemerkbar. Von den aromat. Säuren wurden untersucht: Salicylsäure, 
m-Oxybenzoesäure, p-Oxybenzoesäure, o-Oxyphthalsäure, a-Oxy-ß-naphthoesäure, ß-Oxy- 
a-naphthoesäure, Gentisinsäure, Protocatechusäure u. Gallussäure.

Die angestellten Verss. ergaben ähnliche Verhältnisse wie bei den aliphat. Oxy- 
säuren; die Oxydationsprodd. wurden nicht näher untersucht. —  Bei der Oxydation 
von Jodid  u. H J  durch H 20 2 ließ sich, wenn in saurer Lsg. gearbeitet wurde, wohl eine 
primäre Wrkg. des zugesetzten Eisens bestätigen; sie ist aber von anderer Art als bei 
den untersuchten organ. Substraten. Eine Erklärung für die vorliegenden Verhältnisse 
kann noch nicht gegeben werden. —  Aus den zahlreichen Verss. ziehen Vff. den Schluß, 
daß der Übergang des Eisenions durch H 20 2 in eine höhere peroxydartige Stufe bei 
der Aktivierung des Hydroperoxyds nur eine untergeordnete Rolle spielen kann; von 
wesentlicher Bedeutung scheint der primäre Oxydationsstoß zu sein. (L lE B IG s Ann. 
457. 1— 70. München, Bayr. Akademie der Wissenschaften.) H i l l g e k .

F. W. Aston, E in neuer Massenspektrograph und die „Ganzzahlregel“. Es wird 
ein neuer Massenspektrograph beschrieben mit einem Auflösungsvermögen von 1 zu 
600 u. m it einer Genauigkeit von 1 zu 10 000, wenn spezielle Vergleichsmethoden 
angewandt werden. Mit Hilfe dieses neuen Instruments werden eine Reihe von Ele- 
menten untersucht u. beim Hg, Sn  u. S  neue Isotopen gefunden oder beim Xe bestätigt.

Elemente Atom­
nummer A.-Gw. Anzahl der 

Isotopen Massen der Isotopen

S 16 32,06 3 32, 33, 34
Sn 50 118,70 11 120, 118, 116, 124, 119, 117, 

122, 121, 112, 114, 115
X e 54 130,2 9 129, 132, 131, 134, 136, 128, 

130, 126, 124
Hg 80 200,6 6 202, 200, 199, 198, 201, 204
Die Werte der Massen sind nach den Intensitäten der Linien geordnet. Die Er­

gebnisse werden in ihrer Beziehung zur „Ganzzahlregel“ diskutiert. (Proceed. Roy. 
Soc., London Serie A 115. 487— 514 .) BENJAMIN.

Charles Moureu, Charles Duîraisse und René Chaux, Autoxydation und 
antioxygene Wirkung. X X III. Autoxydation flüssiger Brennstoffe in der Wärme. An-
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W e n d u n g  auf d a s  Problem d e s  , ,Stoßes“ in  den Motoren. (X X II. vgl. S. 9.) Der Inhalt 
dieser Arbeit ist im wesentlichen schon in der 21. Mitt. (Compt. rend. Acad. Sciences 
1 8 4 . 413; C. 1 9 2 7 . I. 2163) wiedergegeben. Die Ausführung der Verss. wird genau be­
schrieben. Die Resultate werden durch Diagramme veranschaulicht. (Chim. et Ind. 
1 8 . 3— 12. Paris, Coll. de France.) L in d e n b a u m .

A. Arbusow, Über die Molekularvolumina flüssiger Körper bei ihrem' Siedejnmkt. 
Zur Best. der D.'1 von Fll. bei ihrem Kp. wird ein App. (Abb. im Original) konstruiert, 
der im wesentlichen aus einem Rundkolbcn mit seitlich angeschmolzenem Rückfluß­
kühler besteht; in den Hals des Kolbens kann ein Piknometer eingeführt werden, 
das also vom Dampf der im Kolben sd. Fl. umgeben wird. Es -wurden folgende DD. 
gefunden: CHJOH (Kp.7la>0 64,5») 0,7494— 0,7495; A. (Kp.,.ls 78,1°) 0,7378— 0,7380; 
Propylalkohol (Kp.750i!> 96,6— 96,7°) 0,7361— 0,7363; Isopropylalkohol (Handelspräparat, 
Kp'755,7 82,2°) 0,7277, (aus Aceton, Kp.755j8 82,3°) 0,7283— 0,7284; Isobutylalkohol 
(Kp.;.IS 7 107°) 0,7260; Isobutyljodid (aus Isobutylalkohol u. P J3, isomerenfrei, Kp.-äs 6 
121,2»)' 1,4149— 1,4150; Chlf. (Kp.7.13,8 60,7») 1,4070— 1,4071; Bzl. (Kp.748,6 79,6°) 
0,8136—0,8137. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [mss.] 5 9 . 357— 72. Kasan, Univ.) B i k .

Victor Lombard, Durchlässigkeit des Nickels fü r Wasserstoff. Einfluß der Dicke 
des Metalls. Die Platten von 0,16— 1,99 mm wurden Tempp. von 408— 600» zur Beob­
achtung der Diffusion von H ausgesetzt. Es ergibt sich, daß im Gegensatz zu früheren 
Ansichten die Formel d =  K /h (d =  Gasmenge, h =  Metalldicke, K  =  Konstante) 
das Gesetz der Dicke besser zum Ausdruck bringt als die bisherige Formel, die nur 
für Dicken von 0,2—0,7 mm in Frage kam. K  als Funktion der Temp. u. des Druckes 
ist leicht zu bestimmen. (Compt. rend. Acad. Sciences 1 8 4 . 1327— 29.) K a l p e RS.

J. Czochralski, Geschichtlicher Beitrag zur Frage der Iiekrystallisation. Vf. gibt 
einen Bericht über das bis Ende 1921 bekannt gewordene Schrifttum über die Frage 
der Rekrystallisation. (Ztschr. Metallkunde 19. 316— 20. Frankfurt a. M.) LÜDER.

H. H. Potter und w. Sucksmitb, Ätzflächen an Metalleinkrystallen. Einkrystallo 
von Fe wurden mit einer 10%ig. Lsg. von H N 0 3 in A., iYi-Einkrystalle mit konz. 
FeCl3-Lsg. angeätzt. AZ-Einkrystallo wurden erst mit kaust. Soda, dann mit FeCl3-Lsg. 
behandelt. Die Ätzebenen wurden aus den opt. Reflexionen mit Hilfe eines Gonio­
meters bestimmt. Beim körperzentrierten kub. Fe war die Ätzfläche {100}, beim 
flächenzentrierten kub. Al wurden ebenfalls die stärksten Reflexionen von den Flächen 
{100} erhalten, in einigen Fällen wurden auch schwache Reflexionen von den {110}- 
Ebenen erhalten. Obgleich Ni u. Al ähnliche Struktur haben, werden sie in verschie­
dener Weise geätzt. Beim Nickel wurden {111}- u. {100}-Ebenen geätzt. (Nature 1 1 9 .  
924. Bristol, Univ.) E. J o s e p h y .

W . D. Kusnezow, Zur Frage nach dem Verhältnis der Oberflächenenergie ver­
schiedener Flächen bei Steinsalzkrystallen. (In Gemeinschaft m it N. A. Bessonow.) 
(Vgl. S. 367 u. 537.) Vff. erhielten bei Schleifverss. an den Flächen 100, 110 u. 111 
von Steinsalzkrystallen aus dem aufgelegten Gewicht, der Umdrehungszahl u. der 
abgeschliffenen M. ein Maß für die Oberflächenenergie U  der verschiedenen Flächen. 
Sic finden so experimentell Z7100: Ulw : Ulu  (theoret. =  1: ] / 2 : ]/3) =  1: 1,46: 1,76, 
also in befriedigender Übereinstimmung. (Ztschr. Physik 4 4 . 226— 34. Tomsk.) R. K . M.

C. C. Tanner, Der Soreteffekt. I. Teil. Vf. studiert den Soreteffekt, d. h. die Aus­
bildung eines Konz.-Gefälles in Lsgg., in welchen ein Temp.-Gefälle erzeugt wird. Es 
wird eine opt. Methode zum Nachweis des Konz.-Gefälles entwickelt u. zur Messung 
des Effektes in wss. Lsgg. verwendet; letztere eignen sich infolge der raschen Diffusion 
der Elektrolyte u. demzufolge baldigen Erreichens des stationären Konz.-Gefälles, 
sowie wegen des niedrigen Temp.-Koeffizienten des Brechungsindex wss. Lsgg. gut 
zum Studienobjekt. Die Zelle, in welcher der Effekt gemessen wird, besteht aus einer 
oberen Heiz- u. einer unteren Kühlplattc. Die Verbindungswände bestehen aus schlecht 
wärmeleitendem, zwecks opt. Beobachtung des Strahlenganges durchsichtigem Mate­
rial; die Höhe der Zelle ist nicht zu groß, um eine zu langsame Einstellung des Konz.- 
Gradienten zu vermeiden. Die Theorie u. nähere Ausführung der opt., auf einer Er­
mittlung des mit der Konz, variierenden Brechungsindex beruhenden Methode wird 
im einzelnen dargelegt: Es wird d p /d x ,  d .h . die Änderung des Brechungsindex p  
mit der Höhe der Lösungssäulo gemessen. Der verwendete App. wird in allen Einzel­
heiten besehrieben u. eine Schilderung der Verss. gegeben, die mit Lsgg. von KOI, 
K B r, K J , NaCl, N aBr, N aJ, BaCL, SrCl2, (N H i ),SÖ„ CdSOx, CoSOlt CuSO,, Mg SO,, 
NiSO t , ZnSO4 , N a2SOit K.,SO4, HtSOv  HCl, Ä g N 0 3, Pb{NO,)2, KNO s, N a N 0 3,
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N IItN 0 3, KOH, NaOH, Glycerin u. Rohrzucker, sowie CaCl2, MgCl2, LiCl, N H  ¿Gl u. 
Li^SOi ausgeführt werden. Es wird für verschiedene Konz.-Bereiche das relative Konz.- 
Gcfälle, bezogen auf das Temp.-Gefällc, ermittelt u. festgestellt, daß spezif. Einflüsse 
je nach der ehem. Natur der gel. Salze deutlich zu erkennen sind. (Trans. Faraday 
Soc. 23. 75— 95. London, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

Alfred W. Porter, Bemerkung über den Soreteffekt. Es werden einfache theoret. 
Beziehungen zwischen Konz. u. Temp. einer Lsg. abgeleitet, die für ein geringes Tem­
peraturintervall gelten. Der Einfluß der Ionisation wird besprochen. Das Ergebnis 
stimmt mit den experimentellen Unterss. von C. C. TANNEK an KCl-Lsgg. (vorst. Ref.) 
überein. (Trans. Earaday Soc. 23. 314— 16.) W a j z e r .

E. C. Gilbert und B. E. Lauer, Eine Untersuchung des ternären Systems M ethyl­
benzoat, Methanol, Wasser. Das System wurde nach dem Verf. von W a l t o n  u . J e n k i n S 
(Journ. Amer. ehem. Soc. 45. 2555; C. 1924. I. 1660) bei 15, 25 u. 35° untersucht; 
Diagramm vgl. Original. Methylbenzoat u. W. sind hei gewöhnlicher Temp. fast uni. 
ineinander; zur Herst. einer einphasigen Mischung wird eine erhebliche Menge Methanol 
verbraucht. — Die von B a NCROFT (Journ. physical. Chem. 3. 217 [1899]) für den 
Fall gleichbleibender Konz, einer Komponente aufgestellte Gleichung x /yn =  konst., 
worin a: u. y  die Konzz. der 2. u. 3. Komponente, n eine für das System charakterist. 
Konstante bedeuten, gilt im vorliegenden System nur bei 15° genügend genau. (Journ. 
physical. Chem. 31. 1050— 52. Corvallis, Oregon.) OSTERTAG.

L. Vegard, Gilterschivankungen bei Mischkrystallbildung durch Fällung von 
Lösungen. (Vgl. S. 1535.) Die Bldg. von Mischkrystallen von HgCl-HgBr durch 
Fällung einer H gN 03-Lsg. mit einer Mischlsg. von KCl-KBr wird quantitativ verfolgt. 
Dabei zeigt sich, daß die Gitterdimensionen (a, c u. c/a) für dieselbe Zus. des Misch- 
krystalls jo nach den Fällungsbedingungen recht erheblich schwanken. Das vom Vf. 
aufgestellte Additivitätsgesetz tritt als ein Grenzfall bei äußerst langsamer Fällung 
auf. Die Schwankungen sind wahrscheinlich auf eine erhebliche Deformierbarkeit 
des Hg(I)-Ions zurückzuführen u. erklären sich wohl als Wrkg. der nicht kompensierten 
Atome an der Oberfläche, indem die Abweichung von Additivitätsgesetz mit Ver­
minderung der Partikelgröße wächst. (Ztschr. Physik 43. 299— 308. Oslo, Univ.) E. Jos.

Alfred C. Robertson, Aklivatoremvirkung bei der homogenen Katalyse. IV. Be­
schleunigung der Zersetzung von Wasserstoffsuperoxyd durch Kaliumdichromat durch 
Gegenwart von Mangansalzcn. (III. vgl. Journ. Amer. chem. Soc. 48. 2072; 0 . 1926. 
II. 2265.) Vf. untersucht in Fortsetzung seiner Unteres, die katalyt. Zers, von  
ILO, in homogener Phase u. hebt hervor, daß seine Ergebnisse der Reaktionskinetik 
im Gegensatz zu der Theorie von PEASE u . TAYLOR (Journ. physical C'hcm. 24. 241; 
C. 1921. I. 234) zeigen, daß diese Rick, völlig normal dem Massenwirkungsgesetz folgen 
u. auf Grund eines Einschlagens neuartiger Reaktionswege die katalyt. Beschleunigung 
bewirkt wird. — Die durch Mn-Salze aktivierte katalyt. Zers, von H„0, in Ggw. von  
K 2Cr20 3 folgt keinem einfachen monomclekularen Gesetz. In eingehenden Versuchs­
reihen werden die Einzelrkk. isoliert u. näher betrachtet. Die experimentelle Seite 
ist näher beschrieben; anomale, durch Lsg. alkal. Substanzen aus dem Glas verursachte 
Effekte werden durch Verwendung von Bakelitgeräten vermieden. Die Aktivatoren- 
wrkg. beruht auf der Überlagerung zweier Rkk. Dies deckt sich mit früheren, vom Vf. 
geäußerten Ansichten. Eine Auflösung der Aktivatorenwrkg. in einen Teil, der von 
der Konz, des durch Ggw. des Aktivators gebildeten Zwischenprod. abhängt, u. in 
einen anderen, der die spezif. Rk.-Geschwindigkeitskonstante der aktivierten Rk. ein­
begreift, liefert eine befriedigende Deutung des Rk.-Mechanismus. Die Zugabe des 
Aktivators bewirkt eino Konz.-Verminderung des zuerst gebildeten Zwischenprod. 
Bei der einfacher verlaufenden, bei geringeren Konzz. der Mn-Salze vor sich gehenden 
Rk. ist die chem. Natur des Zwischenprod. schwierig zu definieren; bei höheren Konzz. 
der Mn-Salze ist der Rk.-Verlauf komplizierter; opt. Absorptionsmessungen machen 
es wahrscheinlich, daß das Zwischenprod. in diesem Falle ein Permanganat, allerdings 
in einer Konz, von nur etwa 2 ,5 -10-1 Mol./Liter ist. (Journ. Amer. chem. Soc. 49. 
1630— 42. Pasadena [Cal.].) FRANKENBURGER.

Victoriano F. Ascarza, Tratado elemental de Química. Novena edición. Madrid: Editorial 
Magisterio Español 1927. (195 S.) 8°. 3.— .

Handbuch der Physik. Hrsg. von Hans Geiger u. Karl Scheel. Bd. 5. 8. 16. Berlin: J. Springer 
1927. 4°. 5. Grundlagen der Mechanik d. Punkte u. starren Körper. Red. von Richard 
Grammel. (XIV, 023 S.) M. 51.60; Lw. M. 54.—. 8 Akustik. Red. von Ferdinand
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Trendelenburg. (X, 712 S.) M. 58.50; Lw. M. 60.90. — 16. Apparate u. Meßmethoden 
f. Elektrizität u. Magnetismus. Red. von W ilhelm  W estphal. (IX, 801 S.) M. 66.— ; 
Lw. M. 68.40.

Ernst Rüst, Chomio für Alle. Eine volkstiiml. Einf. in d. Chemie u. ihre Anwend, in d. Technik. 
1. Aufl. Lfg. 1. (15 S., S. 321—336.) Stuttgart: Dieck & Co. 1927. 4“. =  Technik 
f. Alle. M. 1.— .

Herbert R. Smith and Harry M. Moss, Modern experimental chcmistry. New York: Holt 
1927. (204 S.) 4°. br. § 1.—.

Aj. A tom struktur. R ad ioch em ie . P h otoch em ie .
T. Engset, Berichtigung zum A u f salze: „Die Bahnen und die Lichtstrahlung der 

Wasserstoffelektronen“ . (Vgl. S. 780.) Richtigstellung einigor Zahlenwerte u. Formeln. 
(Ann. Physik [4] 83. 903— 04.) ' R. K. MÜLLER.

Y. Sugiura, Über die numerische Bestimmung der Mittelwerte zwischen Ortho- 
und Paratermen von He und L i bei Berücksichtigung des Polarisationsgliedes in der 
quantenmechanischen Slörunqstheorie. (Ztschr. Physik 44. 190— 206. Kopenhagen, 
Inst. f. teor. F is ik .)  R . K. MÜLLER.

E. N. Gapon, Der Durchmesser der Atome und der photoelektrische Effekt. Für die 
Energie der Elektronen, die von den Atomen unter dem Einfluß des Lichtes aus­
geschieden werden, gilt nach der ElNSTEIN-Thcorio: m v -ß  =  h v  —  px — p 2 (p , =  
gegen die Anziehung gerichtete Kräfte). Ist pt  so klein, daß man es vernachlässigen 
kann, so gilt p t =  h v0 (v0 =  eine Schwingung der Grcnzwellenlänge). Bewegt sich 
das Elektron auf der Bahn, so ist die gesamte Energie I i  =  — Fe/2 oi (wo E  die Kern­
ladung, e die Ladung des Elektrons, o{ den Radius darstellt). Nach Einsetzen der Werte 
folgt für den Radius des Atoms die Formel o =  5,808- 1CT12 l m (wobei p u. ).m in A 
ausgedrückt sind). Auf diesem Wege werden die Atomradien von Mg, Ca, Zn, Cd, 
Pb, As, Sb, B i u. Se ermittelt u. mit den Werten von B ra g g  verglichen. (Ztschr. 
Physik 44. 535— 36.) B e n j a m i n .

N. Stark und O. Blüh, Über die Adsorption und die Gestalt des C 02-Moleküls. 
Gegenüber den von M a g n u s  (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 158. 67; C. 1927. I. 708) 
angestellten Überlegungen weisen Vff. darauf hin, daß die Adsorptionsenergie des 
CO,-Moleküls mit der für einen Stangenquadrupol nach der Bildtheorie berechneten 
genügend nahe übereinstimmt. Es ergibt sich aus der von Ma g n u s  u . B r a n e r  (Ztschr. 
anorgan. allg. Chem. 151. 140; C. 1926. I. 2786) bestimmten Wärmetönung bei der 
Adsorption von C 02 an Holzkohle ein elektr. Trägheitsmoment von 3 ,73-10-28, während 
cs sich aus der DEBYEschen Theorie der v a n  d e r  WAALSschen Kräfte zu 3 ,9 -10~26 
berechnet. (Physikal. Ztschr. 28. 502— 04. Berlin-Dahlem.) R . K. MÜLLER.

Ivar Oftedal, Die Gitterkonstanten von CaO, CaS, CaSe, CaTe. Präzisionsmessungon 
der Gitterkonstanten von CaO, a =  4,802 A; CaS, a =  5,686 A; CaSe, a =  5,912 Ä; 
CaTe, a — 6,345 A. (Ztschr. physikal. Chem. 128. 154— 58. Oslo, Univ.) B e c k e r .

Einar Broch, Präzisionsbestimmungen der Gitterkonstanten der Verbindungen MgO, 
M gS, MgSe, MnO und MnSe. Präzissionsmcssungen nach dem D e b y e -S c h e r r e r - 
Verf. ergaben folgendes Resultat (die erste Zahl bedeutet a Ä, die zweite Dber.): MgO 
4,208, 3,57; M gS  5,190, 2,66; MgSe 5,452, 4,21; MnO 4,435, 5,36; MnSe 5,448, 5,47. 
(Ztschr. physikal. Chem. 127. 446— 54. Oslo, Univ.) B e c k e r .

G. V. Hevesy, Über Zinkblende- Wurtzitgitter und Ionengitter. Zwecks Unter­
scheidung, ob in einem Krystall ein Atom- oder Ionengitter vorliegt, kann die elektrolyt. 
Leitfähigkeit an Krystallen u. Schmelzen herangezogen werden. So folgt aus Leit­
fähigkeitsmessungen des BeO, daß ungeladene Gitterteile vorherrschen. a-AgJ  be­
sitzt ein Ionengitter, ß-A gJ  ein Atomgitter. Metall. Leitfähigkeit kann bei Ionen­
gittern nicht auftreten. (Ztschr. physikal. Chem. 127. 401— 14. Freiburg, Univ.) Bk.

G. Natta und E. Casazza, Krystall- und Atomstruktur des Ferrohydrats. (Vgl. 
N a t t a  u .  R e i n a ,  A tti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 4. II. 48; C. 1926. II. 2143.) 
Unters, von in der Wärme im H 2-Strom gefälltem u. bei 100° getrocknetem, pyrophorem 
Fe(OII)„ nach der Pulvermethode ergibt Zugehörigkeit zur holoedr. Klasse des rliom- 
boedr. Systems mit einer dem Brucit ähnlichen Struktur. Dimensionen der Elementar­
zelle mit einer Molekel Fe(OH)2 a — 3,24 A; c =  4,47 Ä; c/a  =  1,38. D. (berechnet) 
3,40. Fe" (000), O: (V3 2/3 0,27); (=/3 Vs 0,73). Der Wert des Parameters « = 0 ,2 7  
stimmt mit dem für Cd(OH)2, Ni(OH)2 u. Co(OH)2 erhaltenen überein. Die Struktur 
scheint ion. zu sein. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 5. 803— 07. Mailand, 
R. Politecnico.) K r ü g e r .
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Ivar Oftedal, Über einige Krystallstrukturen vom T ypus N i As. Es werden die 
Gitterkonstanten folgender, in NiAs-Typus kristallisierenden hexagonalen Verbb. 
festgestellt.

R X c Ä (i Ä c/a Abstand R  — X

F e S e ...................... 5,87 3,61 1,62 2,55
C o S e ...................... 5,278 3,614 1,460 2,470
N i S e ...................... 5,33 3,66 1,46 2,50
C r T e ...................... 6,211 3,981 1,560 2,774
M n T e ...................... 6,698 4,124 1,624 2,912
C o T c ...................... 5,360 3,886 1,380 2,615
N i T e ...................... 5,354 3,957 1,353 2,649
C r S b ...................... 5,468 4,107 1,331 2,738
M n S b ...................... 5,784 4,120 1,404 2,785
Mn.Sb.. . . . . 5,744 4,131 1,390 2,785
F e S b ...................... 5,130 4,064 1,262 2,673
Fe3Sb3 ...................... 5,168 4,123 1,253 2,708
C o S b ...................... 5,188 3,866 1,342 2,582
N i S b ...................... 5,133 3,907 1,314 2,595

B e c k e r . 
D ie gelbe Modi*

Va oder FÄ19. Das

(Ztschr. physikal. Chem. 128. 135— 53. Oslo, Univ.)
F. Halla und F. Pawlek, Das Raumgitter des gelben BleioxydsL 

fikation des PbO krystallisiert rhomb. in der Raumgruppe C2v11. 
Elementarparallelepiped enthält 4 Moll. u. besitzt die Abmessungen a =  5,50, b — 
4,72, c =  5,880 A. Das Gitter ist aus Doppclmoll. Pb20 2 aufgebaut, deren Schwer­
punkte in den Ecken u. der Basismitte des rhomb. Elementarparallelepipeds liegen. 
(Ztschr. physikal. Chem. 128. 49—70. Wien, Techn. Hochschule.) B e c k e r .

A. J. Bradley und J. Thewlis, Die Krystallstruktur des a-Mang ans. a-M n  krystalli­
siert kub. in der Baumgruppe T d m it 58 Atomen im Elementarparallelepiped, dessen 
Kantenlänge a =  8,894 A beträgt. Es sind 2, 8, 24 u. 24 äquivalente Punktbogen 
vorhanden. Der Grundtypus ist kub. raumzentriert, doch ist jeder Gitterpunkt von 
einer ganzen Anzahl von Ätomhaufen umgeben. Die Atomabstände schwanken zwischen 
2,25 u. 2,95 A. Die Atomkoordinaten mit den einzelnen Parametern sind bestimmt. 
(Procced. Boy. Soc., London Serie A 115. 456— 71. Manchester, Univ.) B e c k e r .

W illiam  Zachariasen, Über die Krystallstruktur von M oSi2 und W Si2. Ausführ­
liche Angabe des Versuchsmaterials der früheren Arbeit des Vf. (vgl. S. 668). (Ztschr. 
physikal. Chem. 128. 39—48. Oslo, Univ.) B e c k e r .

Karl Meisel und W alter Tiedje, Über die Krystallstruktur des Eexamminkobalti- 
jodids. Go(NE3)eJ 3 krystallisiert kub. in der Eaumgruppe 0 Ä& oder O3. Das Elementar­
parallelepiped enthielt 4 Moll. u. besitzt die Kantenlänge a =  10,9 Ä. Die einzelnen 
Atomlagen sind bestimmt. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 164. 223— 40. Hannover, 
~  _  . . . B e c k e r .

Drehkryslallröntgenogramme. Drehkrystallaufnahmen von  
ergeben folgendes tetragonales Elementarparallelepiped:

Techn. Hochsch.)
Gilbert Greenwood,

N iC H ^ J  u. N (C JI3\ J
c

5,75 A 
6,82 „
6,82 „
Die möglichen

n
2
4
2

N(CH,)4J .................................. 8,05
N(C2H6)4J ...........................12,29„  8,86

n  =  Anzahl der Moll im Elementarparallelepiped. Die möglichen Baumgruppen 
sind näher diskutiert. (Mineral. Magazine 21. 258— 71.) B e c k e r .

J. Böhm, Röntgenuntersuchungen an anorganischen Kolloiden. Literaturbericht. 
(Kolloid-Ztschr. 42. 276— 84. Freiburg.) B e c k e r .

O. W. Richardson und M. Brotherton, Elektronenemission unter dem Einfluß  
chemischer Reaktionen bei höheren Gasdrücken, sowie einige lichtelektrische Versuche mit 
flüssigen Legierungen. Vff. schildern die Elektronenemission metall. Tropfen in Ggw. 
eines chem. mit ihnen reagierenden Gases. Vff. wenden das Hauptaugenmerk auf die 
exakte Messung der untersuchten Gasdrucke, dio sämtlich größer als 0,001 mm sind. 
Es wird dio Einw. von COCl2 auf fl. Legierungen des K  u. Na studiert. Vff. geben eine 
genauere Schilderung der Apparatur, in welcher mittels geeigneter Vorrichtungen ein 
Gasstrom von konstantem niedrigem Druck aufrecht erhalten u. gemessen wird;
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letzteres geschieht mittels eines PlRANI-Manometers. Die fl. Legierung wird in Form 
kleiner Tropfen in das Rk.-Gefäß verbracht; hierbei ist der gemessene Sättigungs­
elektronenstrom bei konstantem Gasdruck proportional der in der Zeiteinheit ein- 
getropften Metallmenge; bei gegebener Tropfengröße u. Tropfgeschwindigkeit ist die 
Elektronenemission im Druckgebiet von 0,005 bis 0,5 mm konstant. Eine Abnahme 
der Emission mit sinkendem Gasdruck erfolgt erst unterhalb 0,001 mm. Mittels Messung 
der Abhängigkeit dos Elektronenstromcs vom angelegten Potential u. rechncr. Aus­
wertung dieser Größen ist es möglich, die Energieverteilung der emittierten Elektronen 
zu ermitteln; sie entspricht einer MAXWELLschen Verteilung u. einer Temp. von etwa
2-100° absol. Es wird eine große Anzahl verschieden zusammengesetzter Legierungen,

53
wie N a -K , NaK„, K /N a  =  ^  bei verschiedenen Drucken von C0C12, verschiedenen

Tropfgeschwindigkeiten u. in verschiedenen Rk.-Gefäßen untersucht u. die Sättigungs­
ströme, sowie die Potentialfunktion der Stromwertc studiert. Auch die Größe der 
„Kontaktpotentiale“ wird festgestellt; sie betragen 2— 2,3 V je nach der Zus. der Legie­
rungen. Erhöhung des COCL-Druckes bewirkt eine Erhöhung des Kontaktpotentials, 
d. h. die Legierung wird „elektropositiver“ . Trotz starker Variierung des Partialdruckes 
von COCL (0,001—0,01 mm), des Sättigungsstromes ( =  der Gesamtemission) von  
2 ,8 -10-11 bis 7 ,5-IO- 8 Amp., der Tropfgeschwindigkeit von 0,97 bis 5 4 sec pro Einzel­
tropfen u. der Legierungszus. von 50% bis 90% K, sowie des Ersatzes der Gegen­
elektrode von 3,8 cm Durchmesser aus Ag-bedecktem Messing durch eine Elektrode 
von 2,54 cm Durchmesser aus Cu bleibt dio Neigung der Strompotentialkurvcn u. hier­
mit die daraus berechenbare „Elektronentemp.“ stets konstant entsprechend etwa 
2368° absol. (44Verss.). Eine Bestätigung für die Richtigkeit der so ermittelten 
Kontaktpetentiale suchen Vff. weiterhin durch Verss. über die Lage des Schwellen­
wertes der liehtelektr. Elektronenemission der, wie bisher beschrieben, in einer COCl2- 
Atmosphäre befindlichen Legierungen; hierbei ist es schwierig, die relativ geringen 
photoelektr. Effekte von den stärker durch die chem. Rk. ausgelösten Strömen zu 
trennen. Die Messungen ergeben, daß der liehtelektr. ermittelte Wert für das Kontakt­
potential ('~2,5 V) höher ist, wie der aus der chem. Elektronenemission berechnete. 
Nähere Unterss. m it relativ K-reichen Legierungen zeigen, daß die photoelektr. 
Schwellenfrequenzen im Vakuum etwas höher liegen als in Ggw. von COCl2; auch 
scheinen erstere weniger mit der Natur der Legierung zu variieren wie letztere; eine 
systemat. Zusammenstellung zahlreicher gemessener Werte zeigt, daß die Differenz 
der „ehem.“  u. „photoelektr.“ Kontaktpotentiale systemat. mit der Zus. der Legie­
rungen variiert u. für die flüssigsten (77% K) nahezu verschwindet. Gewisse Anzeichen 
sprechen dafür, daß die zu Beginn der Rk. emittierten Elektronen eine höhere durch­
schnittliche Energie besitzen, als die späterhin emittierten, da diese vermutlich durch 
gebildete ^Krusten“ hindurchtreten müssen. Die Differenz in den Werten der „chem.“ 
u. „photoelektr.“ Kontaktpotentiale könnte darauf zurückzuführen sein, daß die chem. 
Rk. an bestimmten individuellen Stellen der Metalloberfläche einsetzt, die durch 
niedrigere Werte der Kontaktpotentiale gegenüber der Gesamtoberfläche ausgezeichnet 
sind; auch gewisse Eigentümlichkeiten der Geschwindigkeitsverteilung der Elektronen 
lassen sieh so erklären. Schließlich werden noch die Hysteresiseffekte besprochen, die 
bei diesen Messungen auftreten. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 1 1 5 . 20—41. 
London, Kings Coll.) F r a x k e n b u r g e r .

J. Ssyrkin, Anwendung der Gleichungen der chemischen Kinetik auf die Elektronen- 
aussendung durch glühende Körper. Ist die Konz, der Elektronen im Metall N , so ist 
ihre „Konz.“ in der Oberflächenschicht AP/». Benutzt man für die Konstante k der 
kinet. Formel L =  k-NVt, worin L  die pro Einheit Fläche u. Einheit Zeit emittierte 
Zahl Elektronen bedeutet, irgendeine der exponentiellen Formeln (vgl. T r a u t z , Ztschr. 
Physik 2 . 117; C. 1 9 2 3 . III. 280; CHRISTIANSEX, Ztschr. physikal. Chem. 1 0 3 . 91; 
C. 1 9 2 3 . III. 877; D u s h m a n , Journ. Amer. chem. Soc. 4 3 . 397; C. 1 9 2 1 . III. 577), 
so wird L — const. N  ^ -e~ Q,hT, worin Q die Austrittsarbeit bedeutet. Verschiedene 
Theorien geben für N  u. const. verschiedene Werte an. Setzt man dieselben in dio 
Gleichung ein, so erhält man für L  Ausdrücke, die bereits mit Hilfe von thermodynam. 
Überlegungen gewonnen worden sind. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 5 9 .  
351— 55. Iwanowo-Wosnessensk, Polytechn. Inst.) B i k e r m a n .

G. Michel, über die Austrittsarbeit der Glühelektronen. Es wird eine Formel 
d  cp V — G (A<f =  Austrittsarbeit in V, b =  kleinster Abstand zweier Atome im
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Krystallgitter, r — kürzeste Abstand der emittierenden Oberfläche von der Grenze 
zwischen Nachwirkungs- u. Bildkraftsphäre), welche die Elektronen-Austrittsarbeit 
der in eine Gruppe des periodischen Systems gehörenden Elemente als Punktion der 
in der emittierenden Oberfläche vorhandenen Anzahl von Mctallatom darstellt, auf­
gestellt u. nachgeprüft. (Ztschr. Physik 44. 403—07.) B e n j a m i n .

K. Lothar W olf, Über eine Glühkathoden-Vakuumentladung in  Gasen und Metall- 
dämpfen, besonders in Eisendampf, und ihre spektroskopische Verwendbarkeit. (Vgl. 
S c h ü l e r , Ztschr. Physik 37. 728; C. 1 9 2 6 . II. 1369.) Beschreibung einer Apparatur, 
die gegenüber dem Lichtbogen viele Vorteile aufweist, wie größere Konstanz der Be­
dingungen, reinere Spektren u. schärfere Linien. Sie kann z. B. mit Fe-Dampf mehrere 
Stdn. lang ununterbrochen betrieben werden. Es werden die elektr. u. Druckverhältnisse 
der Charakter der Spektren u. verschiedene Anwendungsmöglichkeiten (Neubest, 
von Wellenlängen, Auffindung neuer Multipletts u. Serienbeziehungen) erörtert. (Ztschr. 
Physik 44. 170—89. Potsdam, Lab. der EiNSTEiN-Stiftung u. Königsberg.) R. K. M.

J. F. Lehmann und T. H. Osgood, Die Abhängigkeit der Gesamtionisation von 
der Absorption in  Duft, die von langsamen Kalhodenslrahlen herrührt. Es wird die 
Ionisation der Luft, die durch ein Elektron mit bestimmter Anfangsenergie hervor- 
gcrufen wird, gemessen. Daraus kann der Energieaufwand berechnet werden, der 
von der Bldg. eines Ionenpaares begleitet wird. Die angewandten Elektronenenergien 
betragen zwischen 200— 1000 Volt. Es treten langsame homogene Kathodenstrahlen 
in eine Ionisationskammer. Die kinet. Energie wird von der Luft der Kammer ab­
sorbiert u. dio resultierende Ionisation gemessen. Das Verhältnis des Ionenstromcs 
zum Elektronenstrom ergibt die durch Absorption erzeugten Ionen pro Elektron. 
Die Ionisation pro Elektron bei vollständiger Absorption ist proportional der Energie 
der Elektronen. Die Bildungsenergie von einem Ionenpaar wird in Luft zu 45 V ge­
funden. (Proceed. Roy. Soc., London Serie A 1 1 5 . 609— 24.) B e n j a m i n .

J. F. Lehmann, Die Absorption von langsamen Kathodenstrahlen in  verschiedenen 
Gasen. Nach der im vorst. Ref. beschriebenen Methode wird die Absorption von lang­
samen Kathodenstrahlen in verschiedenen Gasen He, H2, Ar, N 2 u. C 0 2 gemessen. 
Das Verhältnis Ionisationsstrom/Elektronenstrom bezeichnet auch hier den Mittel­
wert der Ionisation pro Elektron. Im  He ist die Ionisation pro Elektron proportional 
dem Druck. Bei hohen Drucken ist sie unabhängig vom Druck, dieser ist für He u. H 3 
größer als für die anderen Gase. (Untersucht bis 2 mm Hg.) Es werden Kurven auf­
gestellt, die die Abhängigkeit der Ionisation von der Elcktronencnergie zeigen (200 bis 
1000 V). Es wird die Energie berechnet, die zur Bildung eines Ionenpaares nötig ist 
(v =  Energie des Elektronenstrahls/Anzahl der gebildeten Ioncnpaare bei vollständiger 
Absorption). Diese wird gefunden bei He zu 31, Ar zu 33, H 2 zu 37, N 2 zu 45 u. C 02 
zu 45 Volt. (Proc. Royal Soc., London Serie A 1 1 5 . 624— 39.) B e n j a m i n .

E. W . Tschudi, Die spektrale Intensitätsverteilung in  einer Wasserstoffentladung. 
Die relative Intcnsitätsverteilung von Hy u. Ha im negativen Glimmlicht wird durch 
den ausgelösten Photostrom gemessen bei einem Gesamtentladungsstrom von 33Milli- 
amp. u. einem Gasdruck von 2 mm. Die Resultate sind vergleichbar mit denen von  
R. S e e l i g e r  (Ztschr. Physik 2 6 . 393; C. 1 9 2 6 . I. 2174). Die Intensität von Hp is t  
zu schwach, um irgend einen Photostrom hervorzubringen. Um einen meßbaren Strom  
für Hy u . Ha zu erhalten, müssen höhere Drucke angewandt werden als von W e h n e l t  
u. J a c iia n  (Ztschr. Physik 3 1 . 666; C. 1 9 2 5 . I. 2356). Es werden dio Hy u. Ha-Inten- 
sitätsverteilungskurven als Funktion der Abstände von der Kathode in Kurven auf­
genommen. (Journ. Franklin Inst. 2 0 4 . 219— 25.) B e n j a m i n .

C.-E. Guye und B. Luyet, Untersuchungen über die Rotation der elektrischen Ent- 
ladung in einem zersetzlichen Gas. Vf. untersucht die unter dem Einfluß eines äußeren 
Magnetfeldes erfolgende Drehung einer elektr. Gasentladung, um hieraus Schlüsse auf 
die Natur dieser Entladung, insbesondere die Konst. u. Eigg. der Gasionen ziehen zu 
können. Nach anfänglichen Verss. über die Rotation von Entladungen in C 02/ 0 2- 
Gemischen betrachten Vff. es als Hauptaufgabe, die Zers, der C 02 in der Entladung u. 
den Einfluß der Zersetzungsprodd. auf dio Rotationsgeschwindigkeit zu messen; ebenso- 
wird der Einfluß der Stromstärke der Entladung auf die Rotationsgeschwindigkeit 
messend verfolgt. Die Entladung erfolgt zwischen einer horizontalgestellten vergoldeten 
Metallscheibe u. einem konzentr. hierzu ungeordneten Metallring; Stromquelle ist eino
S-plattige Influenzmaschine. Das Magnetfeld wird mittels einer, die Entladungsrohre 
konzentr. umschließenden Drahtspule erzeugt. Die Zers, der C 02 wird manometr. 
verfolgt. Der Druck des Gases wird zwischen 20 u. 60 mm Hg variiert; die Stromstärke



1666 Ar A t o m s t r ü k t u r . R a d io c h e m ie . P h o t o c h e m ie . 1927. II.

der Gasentladung beträgt etwa 400—500-IO-6 Amp., die Rotationsgeschwindigkeit 
der Entladung zwischen 0,4 u. 0,6 Rotationen/Sek., die Zahl der zers. C 02-Moll. nimmt 
erst rasch, dann langsamer zu; nach 1 Stde. sind etwa 10% zers.; die Zersetzungs­
geschwindigkeit ist um so größer, je höher der anfängliche Gasdruck; der schließlich 
sich jeweils einstellende Grenzwert wird bei niedrigeren Drucken früher erreicht. Dio 
Rotationsgeschwindigkeit nimmt während der ersten Min. der Entladung sehr rasch 
ab; vermutlich ist diese Erscheinung auf die erfolgenden chem. Rkk. zurückzuführen. 
Je niedriger der Gasdruck, um so höher ist dio Rotationsgeschwindigkeit der E nt­
ladung. (Arch. Sciences physiques nat., Genève [5] 9. 191— 217.) F r a n k e n b u r g e r .

Paul Soleillet, Einfluß des magnetischen Feldes auf die Polarisation der Resonanz­
strahlung des Cadmiums. Vf. wiederholt die Vcrss. von M a c  N a i r  (S. 543) mit niedrigeren 
Drucken. Es werden dabei qualitativ die bei Hg gefundenen Verhältnisse (vgl. WOOD 
u. E l l e t t , Physical Rev. [2] 24. 293; C. 1925. I .  16) bestätigt, wobei jedoch schon 
mit 0,1 Gauss vollständige Depolarisation erreicht wird, während vollständige Polari­
sation überhaupt nicht erzielbar scheint. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 198 
bis 199.) R. K. M ü l l e r .

A. Andant und E. Rousseau, Resonanzvermögen einiger Melallsalze in  Lösungen, 
die von filtriertem Quecksilberbogenlicht bestrahlt werden. (Vgl. S. 1332.) Vff. stellen 
fest, daß die durch MnCl.,-Zusatz hervorgerufene Resonanzerscheinung bei der Photo­
lyse der Blausäure nicht auf dieses Salz beschränkt ist, sondern auch mit Salzen von  
Mg, N a, K  u. U erhalten wird. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 202— 03.) R. K. M.

S. W awilow , Eine Möglichkeit des experimentellen Nachweises der Rotverschie­
bung der Resonanzstrahlung bei wiederholten Reemissionen. E s  w ird  au f d ie  Möglichkeit 
e in e s  p h osp liorosk op . N a ch w eises  der FRANCKschpn R o tv ersc h ie b u n g  b ei R e so n a n z­
stra h lu n g  h in gew iesen . (Z tschr. Physik 44. 537— 38.) BENJAMIN.

Arthur Edward Ruark, Vorschlag eines Versuchs über Resonanzstrahlung und 
Ableitung der Formel fü r  den Dopplereffekt von zerstreuter oder Resonanzstrahlung. Daraus, 
daß die Linie 2536 A durch verd. Hg-Dampf von über 275° reflektiert wird, bei zu­
nehmender Dichte aber zunehmend absorbiert wird unter Resonanzerscheinung, schließt 
Vf., daß bei genügendem Atomabstand zuerst Absorption, dann Emission erfolgt (u. 
nicht sofortige Zerstreuung), während bei dichterer Packung Phasenverschiebungen in 
den Wrkgg. benachbarter Atome eintreten. Es wäre interessant, die Übergangsstadien 
zu untersuchen. Vf. leitet theoret. eine Formel für den Dopplereffekt bei bewegten 
Atomen ab. (Philos. Magazine [7] 3. 1051— 56. Bureau of Standards.) R. K. MÜLLER.

W. Steubing, Über den Dopplereffekt in  Wasserstoff-Kanalstrahlen und die 
Balmerserie. Der Dopplereffekt in H 2-Kanalstrahlen wird durch Zusatz von He, Ne, 
Hg-Dampf u. Paraffinöl kaum beeinflußt, dagegen sehr stark durch Zusatz von W. 
(duroh Erwärmen von Ätzkali) u. N H 3, die ein Verschwinden des Intensitätsminimums 
u. eine Anlagerung der Schwärzung an die ruhende Linie zur Folge haben. Es kommt 
anscheinend weder der M. des Zusatzgases noch der mehr oder minder starken Bindung 
des H  eine entscheidende Bedeutung zu, sondern in erster Linie dem elektropositiven 
oder -negativen Charakter des Fremdelements. Vf. erklärt dies aus der Konkurrenz 
der anwesenden Atome um die freien Elektronen. Die H  können dio Balmerserie erst 
nach Einfangen eines Elektrons emittieren; werden ihnen diese durch elektronegative 
Atome streitig gemacht, dann sinkt infolge der geringeren Emissionsmöglichkeit dio 
Intensität des bewegten Streifens gegenüber dem ruhenden, was bei noch vergrößerter 
Kanalstrahlengeschwindigkeit sich noch mehr bemerkbar machen müßte. (Ann. 
Physik [4] 83. 822— 34. Aachen, Breslau.) R. K. M ü l l e r .

L. H. Thomas, Die Wirkung der Bahngeschwindigkeit der Elektronen in  schweren 
Atomen auf das Bremsvermögen gegenüber a-Teilchen. Vf. berechnet das Bremsvermögen 
von Ne, A, Kr u. Xe für a-Teilchen verschiedener Geschwindigkeiten unter folgenden 
Annahmen: Die Elektronen werden auf Kreisbahnen bewegt, aber als frei angenommen. 
Zusammenstöße der a-Teilchen mit ihnen werden nur dann nicht vernachlässigt, wenn 
die übertragene Energie ausreicht, das getroffene Elektron aus dem Atom zu entfernen, 
die Balmgeschwindigkeit des Elektrons wird jedoch berücksichtigt. Dio berechneten 
Werte werden mit den von G URNE Y (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 107. 332. 
340; C. 1925. I. 1679. 1680) experimentell gefundenen verglichen u. im allgemeinen in 
ausreichender Übereinstimmung gefunden. Die berechneten Werte liegen allerdings 
bei N e für kleine Geschwindigkeiten der a-Teilchen, bei Kr für große Geschwindig­
keiten beträchtlich höher als die experimentell ermittelten Bremsvermögen. (Proceed. 
Cambridge philos. Soc. 23. 713— 16.) P h i l i p p .
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J. A. Gaunt, Das Bremsvermögen des Wasserstoffatoms für a-Teilchen nach der 
neuen Quantentheorie. Mathemat. (Proceed. Cambridge philos. Soc. 2 3 . 732— 54.) P h i l .

C. D. Ellis und W. A. W ooster, Die relativen Intensitäten der Qeschwindigkeits- 
gruppen in den magnetischen ß-Straldspehtren von Radium B  und Radium C. Vff. haben 
in einer besonderen Arbeit (S. 377) nachgewiesen, daß bei der photograph. Schwärzung 
D  die Zahl E  ( =  J -t)  der auf die photograph. Platte gefallenen /3-Teilchen durch die 
Beziehung D  =  C'-log (E /r  +  1) gegeben ist. (E  u. r sind Konstanten.) Sie versuchen 
nun, für die stärkeren Linien des von E l l i s  u . SKINNER (Proceed. Roy. Soe., London. 
Serie A. 1 0 5 . 165; C. 1 9 2 4 . I. 2564) gemessenen magnet. ß-Strahlspektrums von RaB  
u. RaC aus der Schwärzung die wahre Intensitätsverteilung zu finden. Hierbei haben 
die Vff. zunächst angenommen, daß die photograph. Wrkg. proportional dem Energie­
verlust ist, den die Stralilon beim Durchdringen der photograph. Schicht erleiden, u. 
haben daher alle Intensitätswrerte durch ß2 dividiert. Die so gefundenen Werte sind 
nur wenig von denjenigen verschieden, die frülier durch Abschätzung erhalten worden 
sind. Es zeigt sich nun, daß das Verhältnis der Intensitäten je zweier ^-Linien, die von  
derselben y-Linic aus dom L- bzw. A-Niveau ausgelöst worden sind, bei 6 untersuchten 
y-Linien, deren Energien zwischen 2 ,4 -105 u. 14,3 • 105 V liegen, in diesem weiten Be­
reich unabhängig von der y-Energie ist, u. zwar ist L 1/R  — 0,22. Dieser Wert ist in 
guter Übereinstimmung mit dem bei der gewöhnlichen Absorption der Röntgenstrahlen 
gefundenen Zahlenwert, für den ebenfalls die Unabhängigkeit von der Frequenz gilt. 
Vff. schließen daher, daß die Entstehung des sekundären Linienspektrums wirklich 
durch „innere Absorption“ bedingt ist. Im  Einklang mit der Röntgenstrahlabsorption 
nimmt auch die Wahrscheinlichkeit der inneren Absorption mit zunehmender Frequenz 
stark ab. Zum Schluß berechnen Vff. aus ihren Messungen, daß auf 1000 Kernolek- 
tronen beim RaB 213, beim RaC 16 sekundäre Elektronen kommen. Beim Zorfall von 
je 1000 RaB- u. RaC-Atomen treten also 2000 +  213 4* 16 Elektronen, für jeden paar- 
weisen Zerfall von RaB +  C also 2,23 Elektronen auf. Dieser Wert stimmt sehr gut 
überein mit dem von G u r n e y  (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 1 0 9 . 540; C. 1 9 2 6 .  
I. 2431) nach einer völlig andersartigen Methode gefundenen Resultat. (Proceed. Roy. 
Soc., London. Serie A. 1 1 4 . 276— 88 .) P h i l i p p .

C. D. Ellis und W. A. W ooster, Die absoluten Intensitäten der y-Slrahlen von 
Radium B und Radium C. Im  Anschluß an die vorstehend referierte Arbeit versuchen 
Vff., nun auch die absoluten Intensitäten im y-Spcktrum zu schätzen. Hierbei gehen 
sie von folgenden Gesichtspunkten aus: Ein radioakt. Körper möge n verschiedene 
Gruppen von y-Strahlen aussenden, deren Energien Vv  . . .  Vn seien. Jede Frequenz 
hat eine verschiedene, aber bestimmte Wahrscheinlichkeit p lt . . .  pn für ihr Auftreten 
beim Zerfall eines radioakt. Atoms. Bei einer großen Anzahl N  von Zerfallsvorgängen 
treten also V 'P rim p ulse der Frequenz V1 usw. bis N  pn-Impulse der Frequenz Vn auf. 
P i, . • .  pn sollen dann die absoluten Intensitäten der y-Strahlen sein. Die von dem Atom-

n
kern ausgesandte y-Strahlenenergie pro zerfallendes Atom ist dann FKern =  2  Pr IV

i
Ein Teil dieser y-Strahlen wird aber auf dem Weg nach außen im eigenen Atom  
absorbiert (Entstehung des sekundären /?-Strahlspektrums). Die Wahrscheinlichkeit a 
für diese innere Absorption ist für die verschiedenen Elektronenniveaus verschieden 
(a [K), a ( i ) . . . )  u. von der Frequenz der y-Strahlen abhängig (a.r(K) • ■ Für die 
Gesamtzahl der y-Strahlen, die das Atom verlassen, ergibt sich dann der Ausdruck;

n
1* N  =  2 p r . ( l  — ociW) (1 —  ccr(L)). . .

l
u. für die dabei auftretende Energie

11
2- E =  —  a r ( K i ) ( l  —  <xr(i)).  . .

l
N  ist aus Zählungen z. B. mit dem GEiGERschen Spitzenzähler bekannt (K o v a r ik , 
Physical Rev. [5] 559), E  aus den Bestst. des Wärmeeffekts der y-Strahlen ( E l l i s  u. 
W o o s t e r , Philos. Magazine [6] 5 0 . 521 [1925]). Die F r-Werte ergeben sich aus der 
bekannten Energieverteilung im y-Spektrum. Nun kennt man noch in den sekundären 
ß- Strahlspektren die Intensitätsverteilung der von den y-Strahlen sekundär ausgelösten 
Elektronen (vgl. vorst. Ref.). Die einzelnen relativen Intensitäten der /M inien seien 
dann durch den Ausdruck gegeben
3. &r(K) =  pr-OLr(E), &r(L) =  . . .  usw.
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Nunmehr ist nur noch die Abhängigkeit des inneren Absorptionskoeffizienten a von  
der Frequenz unbekannt. Durch Probieren finden Vff., daß die obigen Gleichungen 
am besten die experimentellen Erfahrungen wiedergeben, wenn man annimmt, daß 
sich a mit der 2,65. Potenz der Wellenlänge ändert. Die Vff. geben dann für 7 y-Linien 
des RaB u. 7 y-Linien des RaC die absol. Intensitäten an. In einer Anmerkung betonen 
sie, daß sich diese Berechnungen auch ohne Benutzung der experimentell noch recht 
unsicheren Zahl N  durchführen lassen. (Proceed. Cambridge philos. Soc. 23. 717 
bis 729.) P h i l i p p .

D. Skobelzyn, Die Intensitätsverteilung in  dem Spektrum der y-Strahlen von RaC. 
Ausführliche Wiedergabe der Arbeit, deren Ergebnisse kurz in Nature (C. 1927. I. 
19) mitgeteilt waren. (Ztschr. Physik43. 354— '78. Leningrad, Polytechn. Inst.) E. Jos.

E. Delauney, Über den atomaren Charakter einiger Eigenschaften der Röntgen­
strahlen. (Vgl. Compt. rend. Acad. Sciences 180. 1658; C. 1925. II. 1543.) Die In­
tensitäten der Fluorescenzstrahlen von Gemischen sind nur unter bestimmten Be­
dingungen der Konz, der Elemente proportional. Vf. stellte an Gemischen SrCL- 
BaCl2 fest, daß die Intensität der Fluorescenz wesentlich rascher ansteigt als die Konz, 
des BaCl2 u. sich an eine von ihm aufgestellte Formel gut anschließt. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 185. 193— 95.) R. K. M ü l l e r .

Otto Gaertner, Eine Wiederholung einiger Messungen Barklas über Unsletigkeit 
bei der Absorption von Röntgenstrahlen in Aluminium  (sogenanntes ,,J-Phänomen“ ). 
Krit. Besprechung der experimentellen u. theoret. Arbeiten von B a r k l a  u. a. über 
das „J-Phänomen“ . Der von B a r k l a  behauptete unstetige Verlauf der Intensitäts­
kurven bei verschieden starken Al-Filtcrn konnte in Verss. des Vf. mit einer genaueren 
Meßmethode nicht bestätigt werden. (Physikal. Ztschr. 28. 493— 502. Bonn, 
Univ.) R. K. M ü l l e r .

D. Nasledow und T. Kacura, Einfluß der Entladungsform auf die Energie­
verteilung im kontinuierlichen Röntgenspektrum. Der Transformator-App. „Hart­
strahl“ hat eine von anderen App. („Stabilivolt“ , gemischte App.) sehr verschiedene 
Entladungsform; die Lage des Energiemaximums wird bei ihm nach längeren Wellen­
längen verschoben u. eine Strahlung von 1,5-mal so kleiner Gesamtintensität geliefert 
wie durch eine Quelle von konstanter Spannung (nach der Ionisierungsmcthode ge­
messen). (Ztschr. Physik 44- 216— 22. Kiew, Röntgeninst.) R. K. M ü l l e r .

A xel Larsson, Präzisionsmessung der K-Serien von Molybdän und Eisen. Vf. 
beschreibt eingehend einen Präzisionsspektrographen nach einer Konstruktion von 
SlEGBAHN für einen Wellenlängenbereich von 0,4— 2,5 A. Es wurden mit diesem App. 
Messungen in der A-Serie von Mo u. Fe angestellt, wobei die Linien zweiter u. dritter 
Ordnung mit fast ebenso großer Schärfe aufgelöst wurden wie die erster Ordnung. 
(Philos. Magazine [7] 3. 1136—60. Upsala, Univ., Physik. Inst.) R. K. MÜLLER.

Michika M iyanishi, Längen von in verschiedenen Medien erregten verstärkten 
Melallinien und Linien von konstanten Wellenlängendifferenzen unter den verstärkten 
Linien von Wismut und Blei. Vf. hat die Funkenspektren von Cu, Zn, Al, Pb, Bi, Cr, 
Mn u. N i in Atmosphären von H2, W.-Dampf, N 2, 0 2 u. Halogenen aufgenommen. 
Von den erhaltenen Funken- u. Überfunkenlinien sind die in H 2 erzeugten am längsten, 
in obiger Reihenfolge der Medien sind sie zunehmend kürzer. Unter den verstärkten 
Linien von Pb u. Bi fand sich eine große Anzahl mit konstanten Wellenlängcndiffe- 
renzen. (Memoirs Coll. Science, Kyoto Imp. Univ. Serie A. 10. 263—72.) R. K. MÜLLER.

Michika Miyanishi, In  Chlor erregte Metallbogenspektren. (Vgl. Memoirs Coll. 
Science, Kyoto Imp. Univ. Serie A. 10. 9; C. 1927. I. 698.) Vf. hat sowohl im Licht­
bogen selbst, wie auch aus einem kleinen Lichtbogenofen hcrausbrennend die Spektren 
von 14 Metallen (Na, K, Cu, Mg, Zn, Cd, Ca, Ba, Hg, Al, Sn, Pb, Sb, Bi) in Clo-Atmo­
sphäre aufgenommen. Während in Luft unter gleichen Bedingungen nur Bogenspektren 
erhalten wurden, traten in Cl2 auch Funken- u. Überfunkenlinien auf, Cl2 begünstigt 
also die Emission verstärkter Linien. (Memoirs Coll. Science, Kyoto Imp. Univ. Serie A.
10. 273— 77.) R. K. MÜLLER.

R. Mecke und M. Guillery, Bandenspektra. II. (Vgl. S. 901.) Fortsetzung des 
ersten zusammenfassenden Berichts (Physikal. Ztschr. 26. 217; C. 1925. I. 2285) 
für die letzten 2 Jahre: Allgemeines (Theorie), Dissoziation von Molekülen, Inten­
sitätsverteilung, Isotopieeffekt, Experimentelles (Serieneinordnung, Anregungsbe­
dingungen), Literaturverzeichnis von Anfang 1925 bis April 1927. (Physikal. Ztschr. 
28. 479— 92. 514— 31. Bonn, Univ., Physik. Inst.) R. K. MÜLLER.
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C. G. Darwin, Der Zeemaneffekt und die sphärisch harmonischen Gleichungen. 
Theoret. physikal. Abhandlung, in der auf Grund der Theorie des spinnenden, auf 
einer Kreisbahn bei äußerem Magnetfeld bewegten Elektrons u. mittels Ansätzen der 
Wcllenmechanik u. sphär. liarmon. Gleichungen sämtliche Züge des n. Zeemaneffektcs 
bei versehiedener Magnetfeldstärke abgeleitet werden. Es lassen sich die Formeln 
für die Linienintensitäten bei verschiedenen Feldstärken entwickeln u. an Beispielen 
aufweisen. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 115. 1— 19.) F r a n k e n b u r g e r .

C. M ihul, Über das Spektrum dritter Ordnung des Sauerstoffs. (Vgl. Compt. rend. 
Acad. Sciences 184. 89; C. 1927. I. 2881.) Vf. gibt tabellar. 5 neue Multipletts 
(3 j) ' _  3 P 't » ß ' - ’ A o ’ß - 3D', a 3P' — 3D ’ u. a 3P ' —  a 3P) im OHI-Spektrum  
wieder. (Compt. rend. Acad. Sciences 184. 874— 75.) R. K. M ü l l e r .

W. W eitzel und Chr. Füchtbauer, Kernschwingungen im Bandenspektrum des 
Heliums. Es werden beim He„-Mol. neue Banden mit den Oscillationsübergängen 
0— 1 u. 1— 1 gefunden. (Ztschr. Physik 44. 431— 54.) B e n j a m i n .

T. L. de Bruin, Das Spektrum des ionisierten Neons (Ne II).  Vf. hat einen großen 
Teil der Ne II-Linien in ein Termschema klassifiziert, das eine vollkommene Analogie 
zum F l-Spektrum  zeigt. (Nature 119. 925— 26.) E. J o s e p h y .

V. Prokofiew, Das Zahlenverhältnis der Resonanzelektronen fü r die Kalium- 
dubletts. Aus den Messungen des Vfs. über die Dispersion von K-Dampf im Gebiete 
des ersten u. zweiten Dubletts der Prinzipalserie ergibt sich, daß die Resonanzelektronen, 
die den beiden Dubletts entsprechen, im Verhältnis 110:1 stehen, unabhängig von  
der DD. Beim roten Dublett ist das Verhältnis für die einzelnen Linien gleich 1,995: 1, 
beim violetten gleich 2,046: 1. Die theoret. Beziehungen worden eingehend diskutiert. 
(Philos. Magazine [7] 3. 1010— 25. Leningrad, Opt. Inst.) R. K. M ü lle r .

0 .  H. Walters und s. Barratt, Die Linienabsorptionsspektren der Erdalkali­
elemente. Vff. messen die, Absorptionsspektren der Erdalkalimetalle zwischen 7000 u. 
2200 A, u. zwar werden M g u. Ca als Metalle in das Verdampfungsrohr eingeführt, Sr 
u. Ba durch Umsetzung ihrer Halogenide mit Ca-Mctall erhalten. Es sind Übergänge 
von der n. 1 S-Bahn zu P-, p r , D- (bei Ca u. Sr) u. F-Bahnen (bei Ba) möglich. Am 
leichtesten wird die I S  — m P- Serie absorbiert, die folgenden zunehmend schwächer, 
I S  —  m F  bei Ba ist stärker. (Philos. Magazine [7] 3. 991— 93. London, Univ. 
Coll.) R. K. M ü l l e r .

M. C. M cDonald, E. E. Sutton und A. B. M cLay, Die Bogen- und Funken­
spektren einer Anzahl von Elementen im  unteren Quarzspektralgebiet. Vf. hat die Bogen- 
u. Funkenspektren der Elemente Y, Zn, La, Ce u. N d  im Spektralbereich von \  2300 
bis 1850 A untersucht. Die Wellenlängen sind in Tabellen angegeben. Starke Linien 
der genannten Elemente gibt es weder im Bogen- noch im Funkenspektrum in diesem 
Gebiet nur sehr wenige, das deutet darauf hin, daß die Ionisationspotentiale sowohl 
der n. als auch der ionisierten Atome ziemlich niedrig sind, u. daß daher die meisten 
wichtigen Wellenlängen ins sichtbare Gebiet fallen. (Proceed. Trans. Roy. Soc. Canada 
[3] 20. Sect. III. 313—22. 1926. Univ. of Toronto.) E. J o s e p h y .

W. F. Meggers und F. M. Walters jr., Absorptionsspektren von Eisen, Kobalt 
und Nickel. Im Unterwasserabsorptionsspektrum von Fe zwischen 2166 u. 4405 Ä 
fanden Vff. 263 Linien ( =  6% des Emissionsspektrums), die sieh wie folgt verteilen: 
120 3D  (Normalzustand des Atoms) mit Gesamtintensität ( DJ )  2600, 76 5F ( 2  J  =  770), 
ferner Funkcnlinien 28 3D  ( 2  J  — 122), b iI) ( 2  J  =  26), Rest nicht klassifiziert. Vom 
Co-Emissionsspektrum (2187— 4122 A) werden im Unterwasserfunken 340 Linien — 
14% absorbiert, nämlich 118 a *F (Normalzustand, 2 . 1 =  1920), 84 6 *F ( 2  J  =  
1490), 21 a 3F  ( 2  J  =  330). N i gab zwischen 2124 u. 3859 A 225 Linien (— 20% der 
Emission), davon 60 a 3F  (Normalzustand, 2  J  =  1160), 77 a 3ß ( 2 J =  2410), 15 a 1 D  
( 2  J  =  200). Die meisten absorbierten Linien gehören also jeweils dem Normalzustand 
zu oder einem naheliegenden metastabilen Zustand. Die Tendenz zur Gruppenbldg. 
mit Bevorzugung einer geringeren Anzahl 4s-Elektronen ist in der 8. Gruppe schon 
bei der Fe-Triade ausgeprägt. (Dpt. Commerce, Scient. Papers Bureau Standards 
22. Nr. 551. 22 Seiten Sep.) R. K. M ü l l e r .

H. Grayson Smith und M. E. Westman, Einige infrarote Spektren. (Vgl. 
Mc L e n n a n , S m it h  u. P e t e r s , Proceed. Trans. Roy. Soe. Canada [3] 19. Sect. III. 
39; C. 1926. I. 2296). Bei der Arbeit über photograph. Spektren im Gebiet der Wellen­
längen über 700 Ä hat Vf. zur Sensibilisierung der photograph. Platten einen neuen 
Farbstoff angewandt, das Neocyanin der Eastman Kodak Co., welcher dem in der 
Praxis bisher üblichen Dicyanin schon wegen seiner Beständigkeit überlegen ist. Die
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Platten können mit Neocyanin sensibilisiert aufgehoben werden u. sind vor dem 
Gebrauch in der Spektroskopie mit Ammoniak überzusensibilisieren. Die Anwend­
barkeit der Neocyaninplattcn für die Infrarotspektroskopio wurde an Aufnahmen 
des Spektrums der QwecLst'Mierquarzlampo u. eines 37-Funkcns in Luft geprüft. Die 
Platten erweisen sich besonders empfindlich gegen Licht der Wellenlängen zwischen 
7000 u. 9500 A, bei längerer Expositionszeit reicht die Empfindlichkeit bis zu 10500 A. 
Platten, welche l l/2 Min. in einer 2°/0ig. N H 4OH-Lsg. gebadet u. der Hg-Lampe 4 Stdn. 
exponiert waren, zeigten die starke Linie bei 10139 A sehr deutlich, eine 8-std. E x­
position dem Tl-Funken lieferte die Linie 10492 A. —  Mit Neocyaninplatten wurde 
das Spektrum des Be zwischen 4000 u. 10500 A u. das des A u  zwischen 7000 u. 10500 A 
untersucht. Als Lichtquelle mußte wegen der langen Expositionsdauer ein Funken 
statt eines Bogens dienen. Wahrscheinlich gehören die beobachteten Linien zu den 
Bogenspektren. Da das Auflösungsvermögen des Spektrographen im extremen Infrarot 
sehr klein war, waren genaue Messungen über 9000 A nicht mehr möglich. Beim Be 
wurden gefunden: die Linien }. 4364,0 (50), 4573,1 (40), 4672,2 (100), 4830,8 (8), 
4883,2 (2), 5272,7 (20), 7212,6 (0), 7329,8 (1). D ie cingeklammcrten Zahlen bedeuten 
die relativen Intensitäten. Beim A u  wurden nur die schwachen Linien /  7300,6, 7510,6, 
7597, 7725,6, 8360,5 u. 8410,1 gefunden. Außerdem wurden auf allen Platten noch 
starke Linien gefunden, die der Luft zugeschrieben wurden. (Proceed. Trans. Roy. 
Soc. Canada [3] 20. Sect. III. 323— 25. 1926.) E. J o s e p h y .

L. Cambi und L. Szegö, Speklrographische Untersuchungen über die komplexen 
Cyanide des Eisens. Die Reaktion zwischen Nitroprussiat und Alkali. II. (I. vgl. S. 1330.) 
Vff. untersuchen das Gleichgewicht:

[Fe(CN)5NO]" +  2 OH' ^  [Fe(CN)6N 0 2]"" +  H 20 , 
indem sie den Extinktionskoeffizienten e von N ilroprwsiathgg. (0,0008 Mol./l) in 
Ggw. steigender Mengen NaOH messen. Das dem [Fc(CN)5NO]"" zugehörige Ab­
sorptionsmaximum nähert sich dabei einem Grenzwert log J0/J  — 1,3 (Schichtdicko 
1 cm), der prakt. bei 0,4-n. NaOH erreicht ist. Für die Konstante K c =  ([Fc(CN)5NO]"- 
a W )  / [Fe(CN)5NOs]"" bei 15» wird der Wert (1,353 ±  0,025)-10"1 berechnet, wo­
nach [Fe(CN)6N 0 2]"" in 0,1-mol. stöchiometr. neutraler Lsg. zu 13,20/„ dissoziiert ist. 
Bei sehr hoher Alkalität (z. B. 10-n. NaOH) finden vielleicht noch andere ehem. Um­
wandlungen statt. (Atti R. Accad. Lincci [Roma], Rend. [6] 5. 737— 40. Mailand, 
Univ.) K r ü g e r .

L. Cambi und L. Szegö, Konstitution und Absorptionsspektren der Schwefel- 
Eisen-Stickoxydverbindungen. (Atti R. Accad. Lincci [Roma], Rend. [6] 4. 491. —  
C. 1927. I. 1923.) (Gazz. chim. Ital. 57. 536— 44. Mailand,Univ.) K r ü g e r .

E. O. Salant, Absorptionsbanden flüssiger und dampfförmiger Amine. Messungen 
der Absorption längerer Wellenlängen als 3 /t von fl. u. dampfförmigen Aminen ergaben 
nur eine schwache Absorptionsbando der sekundären u. tertiären Amine bei 6 //, so 
daß diese Bande keine Grundbande zu der vom Vf. früher gefundenen N-H-Absorptions- 
bande bei 3 /i (vgl. Proceed. National Acad. Sciences, Washington 12. 74; C. 1926.
I. 3122) sein kann, sondern letztere ist selber eine Grundbande. (Nature 119. 926. 
Baltimore [Md.], Johns Hopkins Univ.) E. JoSEPHY'.

F. Hurn Constable, Die Ursache des Auftretens von Farben während der Oxy­
dation von metallischem Kupfer. Vff. nimmt an, daß das Entstehen von Farben an 
metall. Kupfer abhängt von Interferenzerscheinungen in der dünnen sich bildenden 
Oxydschicht. Die Farben werden in Verss. bestimmt durch die äquivalente Dicko 
einer Luftschicht, d. h. durch eine solche, dio die gleichen Farben zeigt wie die Kupfer- 
Oxydschicht. Es wird bei den Verss. folgendes gefunden: Der Abfall der elektr. Leit­
fähigkeit der Oxydschieht ist proportional der äquivalenten Lucftschichtdicke. Dio 
äquivalente Luftschichtdieke ist proportional der Masse des gebildeten Oxyds. Die 
Wellenlänge der Maxima in den Absorptions- u. Reflektionsbanden im Spektrum 
des von der Schicht reflektierten Lichtes verschiebt sich zum roten mit wachsender 
Schichtdicko. Die erste Farbreihe wird charakterisiert durch Absorption im violetten, 
die zum roten hinwandert. Das Maximum der Rot-Absorption ist viel kleiner als das 
im violetten u. die korrespondierende blaue Farbe ist schwach. Das Reflektionsmaximum  
ist im violetten sichtbar u. wandert zum roten. Die absol. Dicke der Kupferoxydschicht 
wird berechnet aus Dichte u. Masse des Oxydes u. stimmt bis auf 30°/o m't der aus 
der Lage der Absorptionsbando u. aus dem korrespondierenden Brechungsindex be­
rechneten überein. (Proceed. Roy. Soc., London Serie A 115. 570— 88.) B e n j a m i n .
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Rudolf Hilsch, Über die ultraviolette Absorption einfach gebauter Krystalle. Es 
wird versucht Alkalihalogenidkiystallo herzustellcn, deren Ultraviolettdurchlässigkeit 
bis zu 186 m/t derjenigen der besten natürlichen Krystalle möglichst nahe kommt. 
Dabei wird gefunden, daß die Beseitigung der letzten Spuren von Schwermetallen 
durch Schwefelammonium unbedingt notwendig ist. Unter diesen Vorsichtsmaß­
regeln können künstliche Fyfümkrystalle hergestcllt werden, die prakt. die gleioho 
Ultraviolettdurchlässigkeit haben wie dio besten natürlichen. Unterhalb von 250 m p  
sind sie den guten natürlich unterlegen, jedoch gelingt es, den Absorptionskoeffizienten 
bei 186 m/i auf 0,05 mm-1 herabzudrücken, während natürliche Krystalle den Wert
0.35 mm-1 besitzen. K B r  kann völlig durchlässig hergestellt werden bis zum Einsatz 
seiner Eigenabsorption bei 210 mp. Bei BbCl konnte die Reinigung soweit vorgenommen 
werden, daß seine Krystalle oberhalb von 200 m p  nirgends einen Absorptionskoeffi­
zienten zeigen, der über 0,02 mm-1 herausgeht. (Ztschr. Physik 4 4 . 421— 30.) B e n j .

Ny Tsi Ze, Optische Eigenschaftsänderungen des Quarzes unter dem Einfluß des 
elektrischen Feldes. (Vgl. S. 1131.) Messungen der Indexänderungen für den ordent­
lichen u. außerordentlichen Strahl an verschieden dicken Quarzplättchen bei Anlegung 
eines elektr. Feldes: Bei positiver Ladung des Endes der elektr. Achse, das durch 
einen Druck in deren Richtung positiv wird, erhält man eine Steigerung der Doppel­
brechung in Richtung der elektr. Achse, eine Verminderung in Richtung senkrecht 
zur elektr. u. zu den optischen Achsen, bei entgegengesetztem Ladungssinn umgekehrt. 
(Compt. rend. Aead. Sciences 1 8 5 . 195— 97.) R. K. MÜLLER.

J. Liquier, Untersuchung über das Drehungsvermögen wässeriger Lösungen von 
Elektrolyten in Zusammenhang mit der Konzentration und der Aktivität des Wasserstoff ions. 
Kurze Reff, nach Compt. rend. Acad. Sciences 1 7 9 . 269. 1 8 0 . 1917. 1 8 3 . 195; Bull. 
Soc. chim. Belg. 3 5 . 459 vgl. C. 1 9 2 4 . II. 1800. 1 9 2 5 . II. 1132. 1 9 2 6 . II. 1733. 1 9 2 7 .
1. 1572. Nachzutragen ist: Aus der Abhängigkeit des [a] von der [H‘] berechnet sieh 
die erste Dissoziationskonstante von Nicotin  zu 1,4— 1,6-10-8, das [a],150 des undisso- 
ziierten Nicotinmol. zu — 92,5°, das [a]456 des Nicotinions zu + 19 ,5°. —  Für Chinin 
wurde berechnet K l — 1 ,4 -1 0 +  K 2- =  2 ,2 -10~10; [a]510 des undissoziierten Chinins, 
des ein- u. des zweiwertigen Ions beträgt — 165, — 230 bzw. — 365°. —  Durch Ggw. 
von Neutralsalzen wird die Drehung des Asparagins verändert, obwohl dabei keine 
qualitative Veränderung der opt.-akt. Bestandteile der Lsg. stattfindet. Diese Ab­
wesenheit des ehem. Einflusses wurde nach D a r m o is  dadurch bewiesen, daß man 
die Dispersionskurven ( [a] gegen die Wellenlänge X) für verschiedene Zusätze zeichnete, 
[o+j mit [ü+ 2  jeder Kurve durch eine Gerade verband u. zeigte, daß diese Geraden 
sich stets in einem Punkt schneiden, welche At u. A. man auch gewählt hat. Da dio 
individuelle Einw. von Neutralsalzen auch bei gleichbleibender [H ‘] bestehen bleibt, 
wo auch die Konzz. der opt.-akt. Substanzen (Asparaginsäure, ihr Kation, ihr Anion) 
festgelegt sind, kann angenommen werden, daß das Drehungsvermögen des Anions 
durch das Neutralsalz beeinflußt wird. Andererseits kann man die klass. Vorstellung, 
wonach das Dissoziationsgleichgewicht durch die [H ‘] eindeutig bestimmt wird, fallen 
lassen, u. annehmen, daß einem bestimmten [a] stets dasselbe Dissoziationsgleich­
gewicht entspricht. Dann kann man aus der Ncutralsalzwrkg. auf [a] auf die Be­
einflussung der Aktivität des Asparagins durch Neutralsalze schließen. Diese Be­
einflussung scheint im Einklang mit der DEBYE-HüCKELschen Theorie zu stehen. 
(Ann. Physique [10] 8 . 121— 203. Paris, Sorbonne.) B l KE RM AN.

John Clark Andrews und Frederick Palliser W orley, Mutarotation. II . Die 
relativen Mutarotationsgeschwindigkeiten von a- und ß-Glucose: Einfluß von Säure und 
Salz. Vff. haben die Mutarotation von a- u. von ß-Glucose in wss. HCl-Lsgg. be­
stimmt. Die Säurekonz, wurde zwischen 0 bis 3 Mol HCl auf 1000 Mol .H 20  variiert. 
Die Messungen wurden bei 25° ausgeführt. Die Geschwindigkeitskonstanten beider 
Rkk. liegen auf derselben Geraden. Ferner wurde der Einfluß von gereinigtem NaCI 
auf die Geschwindigkeit der Mutarotation von a-Glucose untersucht. Das Salz ist 
in weitem Konz.-Bereich ohne Einfluß auf die Geschwindigkeit. Nach dem Erhitzen 
auf 120° übt es einen beschleunigenden Einfluß aus. (Journ. physical Chem. 3 1 .  
882— 85. Auckland [New Zealand], Univ.) E. J o s e p h y .

A. Berthoud und J. Béraneck, K inetik  der Bromaddition an Zimtsäure und an  
Stilben unter dem Einfluß des Lichts. (Helv. chim. Acta 1 0 . 289— 99. —  C. 1 9 2 7 .
II. 385.) E . J o s e p h y .

Victor Henri und René Wurmser, Der Elementarmechanismus von photo- 
chemischen Vorgängen. Nach dem EiNSTEiN-Gesetz ist die Anzahl von Moll., die in
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einer photochem. Rk. reagieren, gleich der in der gleichen Zeit absorbierten Quanten. 
Die meisten photochem. Rkk. folgen diesem Gesetz nicht. Dio Rk.-Geschwindigkeit 
ist nicht umgekehrt proportional der Frequenz der absorbierten Strahlung. Jedoch 
wird diese Rk. gebildet durch eine Reihe von Teilrkk., von denen dio erste, das elemen­
tare photochem. Phänomen, dem ElNSTEINschcn Gesotz gehorcht. Dieses Phänomen 
kann in einer einfachen Anregung der Moll., einer vorausgehenden Dissoziation oder 
einer Dissoziation bestehen. Gemeinsam mit der Unters, der Fluoresccnz, der Rk.- 
Encrgie, dos Einflusses der Temp. u. der Konz, auf die Geschwindigkeit, der Einw.- von 
Fremdgasen gestattet dann die Analyse des Absorptionsspektrums zu unterscheiden, 
welcher der drei oben genannten Arten das Phänomen entspricht. Es werden dio be­
kannten photochem. Rkk. unter diesem Gesichtspunkt betrachtet u. das ElNSTEINscho 
Gesetz bestätigt gefunden. (Journ. Physique Radium [6] 8 . 289— 310 .) B e n j a m i n .

Arthur Bramley, Die elektrische Doppelbrechung in  Beziehung zur optischen 
Anisotropie von Gasmolehiilen. Aus der Betrachtung der Abhängigkeit des Brechungs­
index eines Gases von der elektr. Intensität, die erstens abhängt von der Änderung 
der potentiellen Energie des Mol.-Systems, wenn ein elektr. Feld auf das permanente 
Moment einwirkt, zweitens abhängt von der Ubergangswahrscheinlichkeit zur relativen 
Orientierung der Richtung des elektr. Vektors zur einfallenden Welle, wird der Wert 
der Kerrkonstante — dio spezif. Drehung der Polarisationsebene — abgeleitet. (Journ. 
Franklin Inst. 204. 231— 37.) B e n j a m i n .

A. Predwoditelew und W. Bliaow, Über den Einfluß des Krystallwassers auf 
den photoelektrischen Effekt in den Krystallhydraten. Ausgehend von den WERNERschen 
Anschauungen über die Konst. von Krystallhydratmoll. wäre zu erwarten, daß der 
Photostrom der Salze während der Abgabe des Krystallwassers infolge der Erhöhung 
der aus dem Krystall herausgeschleuderten Elektronenzahl zunimmt, bis der Ent­
wässerungsprozeß beendet ist. Um diesen Einfluß des Krystallwassers experimentell 
zu bestätigen, wurde an den Salzen CuSOt ■ 5 H„0, AIK(SO.,) .¿-12 H20  u. Pb[C.,02IJ3)2- 
3 H„0 dio Photostromzunahme mit dem Entweichen von Krystallwasser im Vakuum 
u. die Kinetik der Entwässerung unter möglichst' den gleichen Bedingungen mit Hilfe 
einer Mikrowage untersucht. Ein Vergleich der mit Hilfe der Mikrowage ermittelten 
Entwässerungskurve u. der aus dem gemessenen Photostrom erhaltenen Entwässerungs­
kurve ergab folgende Abhängigkeit des Photostroms vom Krystallwassergehalt: 
J04 —  J4 =  b c (J0 =  Grenzwert der Photostromstärke, c =  im gegebenen Moment 
vorhandene Krystallwassermenge, b ist eine der Anzahl der Moll, in der Wasserhülle 
proportionale Größe). Bei allen 3 Fällen ist die Geschwindigkeit des Prozesses, der den 
Photostromkurven entspricht, höher als die mit der Mikrowago erhaltenen, was ent­
weder auf einen hohen Temp.-Koeffizienten oder Beschleunigung durch Ultraviolett­
bestrahlung schließen läßt. Beim Bleiacetat wurden unter bestimmten Temp.-Bo- 
dingungen auch gleiche Geschwindigkeiten für beide Vorgänge gefunden. Die Unters, 
ist demnach als Bestätigung der WERNERschen Anschauung über den Bau von Ko- 
ordinationsverbb. anzusehen. (Ztsclir. Physik42. 60— 76. Moskau, Univ.) E. JOSEPHY.

A a. E lek troch em ie . T herm ochem ie.
Emmanuel Dubois, Über den Voltaeffekt. (Vgl. S. 1333.) Wenn Ag, Au, Cu u. 

P t im Vakuum nur auf 500° erhitzt werden, werden sie gegenüber dem Anfangszustand 
elektropositiver, während bei höherem Erhitzen allgemein das Gegenteil eintritt. 
Dieser Voltaeffekt wird auf Entfernung von Verunreinigungen zurückgeführt u. zwar 
kommt nach Verss. des Vf. 0 2 nicht in Betracht, wohl aber Alkalisalze, die, auf eine 
Elektrode dest., diese elektropositiver machen. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 
110— 11.) R. K. Mü l l e r .

S. W osnessenski, Über den thermodynamischen Potentialunterschied an der 
Grenze zweier flüssiger Phasen. II. (I. vgl. Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 57. 
475; C. 1926. II. 987.) Zur Best. des Potentialsprunges ,,wss. Lsg. | amylalkoh. 
Lsg.“ wurden folgende Ketten zusammengestellt: 1. Hg j Hg,CL, n. KCl | n. 
KCl in W. | KCl in Am.-A. | HCl in Am.-A. | MX in Am.-A. f MX in W. | ge-

sätt. KCl in W. I n. KCl, Hg2Cl„ I Hg (vgl. B ü c h i , Ztschr. Elektrochem. 30. 443; 
C. 1924. II. 2638) u. 2. Hg [ Hg2Cl2, n. KCl | MX in W. | MX in Am.-A. | n. KCl,

TTj ft™ ' '
HgClj | Hg. In der letzteren Kette findet an der Grenze keine Diffusion statt, weil 
die beiden Lsgg. von MX vorhin in Gleichgewicht gebracht wurden; an der Grenze -jr3
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wird in die wss. Phase diffundierendes MX ungefähr dieselbe, aber entgegengesetzt 
gerichtete Potentialdifferenz hervorrufen, wie das an der Grenze n t in die KCl-Lsg. 
diffundierende MX; da KCl in den Amylalkohol nur sehr langsam eindiffundieren 
kann, so wird es die rr3 kaum beeinflussen; es bleibt also auch in der Anordnung 2., 
wie in der Anordnung 1. nach BÖCIII nur die Potentialdifferenz ?r2 übrig. Die nach
1. u. 2. ermittelten n 2 wurden noch mit den von B a u r  u . ALLEMANN (Ztschr. Elektro- 
chem. 32. 547; C. 1927. I. 568) nach einer 3. Methode bestimmten verglichen. Der 
Grad der Übereinstimmung ist aus der Tabelle ersichtlich:

MX =  KCl LiCl HCl KOH CaCl2
1. 0 20 60 10 14
2. 0 23 54 6 15
3. 0 19,3 70 — 12,6

(Journ. Buss, phys.-chem. Ges. [russ.] 59. 233—38. Moskau, Techn. Hoclisch.) B ik .
Frederick Johan Jacob Buytendyk, Robert Brinkman und Hendrik W illem  

Mook, Eine Untersuchung des Systems Kohlensäure, Kohlendioxyd und )(r«s.ser. I. Be­
stimmung der wahren Dissoziationskonstante der Kohlensäure. Der Verlauf der [H'j 
einer mit C 02 gesätt. NaHC03-Lsg., in die schnell verd. HCl eingerührt wurde 
(in 100 com einer 0,02-n. NaHC03 0,95 ccm 0,01-n. HCl), wurde verfolgt. Für die Meß­
apparatur wurdo Kompensationsschaltung benutzt, die EK. an einem Galvanometer 
registriert, daß bei Venvendung einer Chinhydronelektrode mit blanken Pt-Elektroden 
auf 0,005 Ph genau u. die Veränderungen in weniger als 3/26 sec zu messen erlaubte. 
Berechnet wurden die erste Dissoziationskonstante der H 2C 03, sowie ihre Hydratations- 
u. Dehydratationskonstanten, ferner die Pufferwerto einer neutralen Bicarbonatlsg. 
Für dio erste Dissoziationskonstante der H2C 03 ergab sich für K  bei 14° als wahrer 
Wert 4 -IO-4. Dio von der [H’] stark abhängige Dehydratationskonstante der H 2C 03 
war bei pn 6 =  1,73 (Halbwertzeit also 0,17 sec bei 14°) u. bereolmet sich für pn =  7,35 
zu etwa 4 sec; die Hydratation des C 02 zu H 2C 03 für pn =  7,35 zu 5,2-103seo. Der 
Pufferwert einer neutralen Bicarbonatlsg. ist unmittelbar nach Zufügen der Säure 
prakt. belanglos; er berechnet sich nach der ersten Dissoziationskonstante der H 2C 03 
zu 5 ,8-IO-3, nach der zweiten zu 13,8•10_1. Für biolog. Fll. gelten jedoch besondere 
Verhältnisse. (Biochemical Journ. 21. 576— 84. Groningen, Physiol. Lab., Univ.) Lohm.

Paul S. Epstein, Die Dielektrizitätskonstante atomaren Wasserstoffs nach der 
Wellenmechanik. Im  Zusammenhang mit der Berechnung der DE. des H-Atoms 
gemäß der BOHRschen Theorie durch E. F. AYLESWORTH (vgl. S. 438) gibt Vf. eine 
mathemat. Entw. derselben Größe nach Ansetzen der Grundgleichung der S c iir ö - 
DINGERschen Wellenmechanik für das aus einem Kern u. einem um diesen rotierenden 
Elektron bestehende H-Atom, das sich unter dem Einfluß eines äußeren elektr. Feldes 
befindet. Die mathemat. Entw. der Ansätze wird mit Hilfe von Näherungsgleichungen 
durchgeführt. Als numer. Wert der DE. ergibt sich e — 1 =  0,000 224. (Proceed. 
National Acad. Sciences, W ashingtonl3.432— 38. California Inst, of Technology.) F kbg.

Karl W olf, Über die Druckdbhänqigkeit der Dielektrizitätskonstanten von Oasen 
und Wasserdampf bei niederen Drucken. (Vgl. Physikal. Ztschr. 27. 830; C. 1927. I. 
2635.) Vf. gibt, unter eingehender Beschreibung der App., Messungen von DEE. 
zwischen 0 u. 1 at nach der Methode der Überlagerung zweier ungedämpfter elektr. 
Schwingungen. Die D EE. von N t, 0 2, II2, C 02 u. N H 3 nehmen auch unter diesen 
Drucken linear mit dem Druck ab, dagegen wurde bei Wasserdampf ein Knick der 
Kurve bemerkt, dessen Lage unter verschiedenen Bedingungen wechselt. Es wurde 
festgestellt, daß diese Anomalie auf die Leitfähigkeit des Isolationsmaterials zurück­
zuführen ist. Dio sie verursachende adsorbierte W.-Schicht schätzt Vf. im Gegensatz 
zu Z a h n  (Physical Rev. [2] 27. 329; C. 1926. I. 3588) auf 10~7 cm Dicke. Hartgummi 
gibt einen etwas größeren Effekt als Bernstein u. Quarz. (Ann. Physik [4] 83. 884— 902. 
München, Univ., Phys. Inst.) R. K. MÜLLER.

Fritz Maske, Über die Temperaturabhängigkeit der Dielektrizitätskonstanten von 
Dämpfen. I. Benzophenon. Es soll die DE. von Substanzen im gasförmigen Zustand 
untersucht werden, die im fl. Zustand einen besonders hohen Wert haben u. an ihnen

C — i 1
d ie  CLAUSIUS-M oSETTIsche B e z ieh u n g  ———- • — =  k (w ob ei e die  DE. u. d d ie  D ic h te

c -f- ¿i d
bedeutet) in ihrer Gültigkeit über die Grenzen der Aggregatzustände hinaus geprüft, 
werden. Als Versuchsanordnung wird die Überlagerungsmethode zweier durclp,^o£reuT- 
sender erzeugter hochfrequenter Schwingungen benutzt. Die Messungen erfolgen nacli
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G. POHRT (Ann. der Phys. 42. 569 [1913]). Es werden dabei folgende Werte ge­
funden:

239» 28t® 336°
(e — 1) ==0,0246 +  0,003; (e — 1) =  0,0150 ±  0,0002; (s — 1) =  0,0103 ±  0,0003

760 mm 760 mm 760 mm
Will man die einzelnen Werte in Beziehung zueinander setzen, so müssen die (e ■—• 1)- 
Werte auf die gleiche Dichte (d n ) bezogen werden. Es ergibt sich folgende Tabelle:

oT—1 
r—1 1 C. 218" 226° 239" 255° 280° 336°

b. 76cm  gem essen. 327 295 246 205 150 103
bezogen auf d n 589 538 462 395 306 228
Die DE. bei Normaldichte zeigt eine starke Temp.-Abhängigkeit. 

folgende Formel aufgestellt: .. (T — T')

Es wird deshalb

k. Mit dieser neuen Konstanten
£ + 2  dn

läßt sich die DE. für jede Temp. ausrechnen. Die Konstanten der CLAUSlUS-M oSETTI- 
schen Gleichung betragen 0,72 u. 0,34 für den fl. resp. festen Zustand u. wären von 
Benzophenon bei 396 u. 673° erreicht. Nach D e b y e  gilt für die Temp.-Abhängigkeit 

e —  1 1von Gasen — • T  =  a  -j- b- T. Die von Vf. ausgestellte Formel zeigt keine£ “j-  u (L
lineare Beziehung zwischen DE. u. Temp. Jedoch sind die Messungen bei verhältnis­
mäßig tiefen Tempp. ausgeführt worden. Bei höheren Tempp. würde der Wert von T'

s — 1 1
verschwinden u. es ergibt sich — =  £ ist bei Gasen wenig verschieden

von 1, 6 -f- 2 wird 3 u. für 1/2' gilt die lineare Beziehung. (Physikäl. Ztsehr. 28. 
533— 45.) B e n j a m i n .

K . S. K rishnan und C. V. R anian, Die magnetische Anisotropie voji krystallinen 
Nitraten und Carbonaten. Es werden Zusammenhänge zwischen Krystnllstruktur 
u. magnet. Eigg. von festen Stoffen untersucht. Die Verss. werden ausgeführt an

bzw. den K„CO- u. KNOj u. NaNOo besitzen eine aus-
gesprochenc diamagnet. Anisotropie. Die Susceptibilität ist senkrecht zur N 0 3-Ion- 
ebene gerichtet u. ist größer als in der Richtung zur Ebene. Die Unterschiede der 
Susceptibilität in 2 Richtungen ist für 2 Krystalle die gleiche. Wenn man diese Aniso­
tropie dem N 0 3-Ion zuteilt, so findet man, daß diese genau so groß ist, wie man sie 
erwarten sollte, aus den bekannten Worten der magnet. Doppelbrechung von ver­
dünnter H N 0 3. Eine Erklärung hierfür muß voraussichtlich, auf der Elektronen­
struktur-Vorstellung basieren. Das C 03-Ion, das die gleiche Struktur zeigt, gibt die 
gleiche Anisotropie. (Procced. Roy. Soc., London Serie A 1 1 5 . 549— 54.) BENJAM IN.

Nicolas Perrakis, Über die magnetischen Eigenschaften des Vanadylclilorids und 
-sulfais und über das Atommoment des vierwertigen Vanadiums. (Vgl. S. 1238.) Vanadyl- 
chlorid, V ,0X 'l2 ■ 5 H ,0 , eine viseose dunkelgrüne Fl. mit der D .14]4 1,6165 hatte noch 
bei 10° einen Magnetisierungskoeffizienten von + 1 0 1 6 ,9 -10-6. Nach weiteren Mes­
sungen betrug derselbe nach 45 Tagen bei 15,8° +  954,3-10~°. Eine therm. Unters, 
ergab, daß diese Veränderung auf eine Verlagerung des Curiepunktes zurückzuführen 
ist u. zwar wird er von — 29,1° in einem Fall gleich mit — 45,2°, während die CuRlEsche 
Konstante u. das Atommoment prakt. gleich bleiben. Der Wert des letzteren beträgt 
7,94 WEISSsche Magnetonen. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Vanadyl- 
sulfat, VOSOj-31/., H/O, einem dunkelblauen Pulver, bei dem in 2 Monaten eine Ver­
lagerung des CüRIEscheu Punktes von — 38,3° nach — 24,9° abs. erfolgt u. das Atom­
moment 8,95 Magnetonen beträgt. Danach besitzt das 4-wertige V mindestens die 
beiden Atommomente mit 8 u. 9 Magnetonen. (Compt. rend. Aead. Sciences 1 8 4 .  
1430— 32.) E n s z l i n .

Yuzaburo Nagai, Der Einfluß des Drucks auf die Entflammbarkeitsgrenzen und 
die mittlere Lebensdauer aktivierter Molekeln bei der Verbrennung. Die Fortpflanzung der 
Flamme in einem brennbaren Gasgemisch kann damit erklärt werden, daß die Molekeln 
des brennbaren Gases oder Dampfes vorn vor der Flammenfront durch Zusammenstoß 
m it den in schneller Bewegung befindlichen Molekeln in der Flamme aktiviert u. die 
aktivierten Molekeln beim Zusammenstoß mit 0,-Molekeln mit diesen ehem. reagieren, 
wobei die mittlere Lebensdauer r der aktivierten Molekeln nur beschränkt ist. Vf. 
zeigt, wie sich der Einfluß des Druckes p  auf die Entflammbarkeitsgrenzen auf die
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beschränkte Lebensdauer der aktivierten Molekeln zurückführen läßt, u. wie x aus 
Verss. über die Wrkg. von p  auf die Entflammbarkeitsgrenzen x u. y  (%) berechnet 
werden kann. Unter Anwendung der Methode von TURNER (Physical Rev. 23. 464; 
C. 1924. II. 276) wird eine Beziehung zwischen der Wahrscheinlichkeit <I>, daß eine 
aktivierte Molekel m it 0 2 ehem. reagiert, p  u. r abgeleitet, wonach <I> zugleich mit p 
fällt u. d <i>jd p  mit abnehmendem p  immer mehr wächst; die Wrkg. von p  auf x  u. 
y  ist ähnlich wie diejenige auf '!>. Zwischen x bzw. y  u. l / p  muß eine lineare Beziehung 
bestehen, was bei den Verss. von P a y m a n  u. W h e e l e r  (Journ. ehem. Soc., London 
123. 426; C. 1927. I . 31) mit CH.,, von W h i t e  u . P r ic e  (Journ. ehem. Soc., London 
115. 1462; C. 1920. I . 745) m itÄ . u. von B e r l  u . F is c h e r  (Ztschr. Elektrochem. 30. 
29; C. 1924. I. 1158) mit CO zutrifft; aus den Werten dieser Autoren findet Vf. die 
Größenordnung der mittleren Lebensdauer aktivierter CH4- u. A.-Molekeln zu 
10“8 see., diejenige aktivierter CO-Molekeln zu 10-9 sec. Bei den Verss. von Ma s o n  
u. W h e e l e r  (Journ. ehem. Soc., London 113. 45; C. 1919. I. 511) in nur 3 cm weiten 
Rohren besteht dagegen keine Proportionalität zwischen x u. l / p ;  Vf. -weist durch 
eigene Verss. über die untere Entflammbarkeitsgrenze von Jf.-Luftgemischen bei hori­
zontaler Fortpflanzung in einem 27 mm weiten u. 70 cm langen Glasrohr u. Zündung 
durch einen elektr. Funken nahe am Rohrende nach, daß bei niedrigen Drucken die 
Zündung eines Gasgemisches in sehr engen Rohren schwierig ist; wenn die Zündung 
in der Mitte eines 5 cm weiten u. 5 cm langen Ansatzstückes stattfand, traten keine 
Abweichungen von der Proportionalität auf. —  Die Entflammbarkeit von kompri­
miertem CO in Abwesenheit von W.-Dampf läßt sich durch die Annahme von 2 Arten 
aktivierter Zustände der CO-Molekeln erklären; die erste Art (r =  ca. 10_9sec.) ent­
steht durch Zusammenstoß mit W.-Molekeln oder brennt nur in Ggw. von W.-Dampf, 
die zweite Art, die unabhängig von der Ggw. von W.-Dampf an der Verbrennung teil­
nimmt, hat eine sehr kurze Lebensdauer (etwa 10~10 sec.) u. trifft nur bei hohem Druck 
noch in aktiviertem Zustande mit 0 2-Molekcln zusammen. (Journ. Fac. Science, Imp. 
Univ. Tokyo 17. 89— 105. Journ. ehem. Soc. Japan 47. 705— 15. Tokyo, Imperial 
Univ.) ‘ K r ü g e r .

W illiam A. Bone und D.M. Newitt, Gasverbrennung bei hohen Drucken. VII. Eine 
spektrographische Untersuchung der bei KohlenoxydISauerstoff (oder Luft)-Explosionen 
emittierten Ultravioleltstrahlung. (VI. vgl. Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 110. 645; 
C. 1926. II. 8.) Vif. setzen die Studien über Gasexplosionen fort, indem sie die von den 
reagierenden Gasen emittierte Strahlung spektrograph. vermessen, wobei besonders 
Augenmerk auf eine in den früheren Arbeiten wahrscheinlich gemachte Aktivierung bei­
gemischten N 2 oder überschüssigen CO durch die Strahlung gerichtet wird. Nach einem 
Überblick über die bisherigen einschlägigen Untcrss. u. einer vorläufigen Diskussion der 
betreffenden Ergebnisse beschreiben Vff. eingehend die Apparatur, in welcher die Hoch­
druckexplosion unter gleichzeitiger Beobachtung ihrer Strahlung untersucht wird. 
Sie besteht im wesentlichen aus einem zylindr., 1 m langen Stahlrohr von 20 cm 
äußerem Durchmesser u. 5 cm lichter Weite; der Explosionsraum hat etwa 21 Inhalt. 
Der Stahlzylinder ist wagerecht montiert, trägt auf der Stirnseite ein 2,5 cm dickes 
geschliffenes Quarzfenster u. Einlaßöffnungen für die Gase, die Zündung u. Hilfs­
fenster; die techn. Ausgestaltung dieser Hochdruckkammer ist im einzelnen beschrieben. 
Die Dispersion der Strahlung erfolgt in einem mit C oRNU-Prisma versehenen I J i lg e r -  
Spektrographen; Eichung mit Fe-Bcgen. Es wird nun die Strahlung von Rkk. des 
T yps: 2 CO -j- 0 2 +  4 R  untersucht, wobei R ein 2-atomiges, verdiiimendes Gas be­
deutet: es zeigt sich, daß die emittierte Strahlung bedeutend schwächer ist, wenn 
letzteres CO oder N 2, als wenn es 0 2 ist; dies spricht für eine Absorption der Strahlung 
in ersteren beiden Gasen. Diese Absorption der vom verbrennenden CO emittierten 
Strahlung erfolgt im Gebiet von 4400—3200 A; es treten keine Absorptionsbanden 
oder Linien auf; cs zeigt sich jedoch eine deutliche Schwächung der Absorption nach 
dem Bereich der höheren Frequenzen. Weiterhin läßt sieh spektrograph. nachweisen, 
daß die bei der Explosion eines CO/Luftgemisches von einem Anfangsdruck von etwa 
25 at stets auftretende, den „ehem. Gleichgewichtsbetrag“ für die Explosionstemp. 
erheblich übersteigende Bldg. von NO nicht während des eigentlichen Verbrennungs­
vorganges, d. h. während der Zeitspanne erfolgt, in der die auf die photograph. Platte 
wirkende Ultraviolettstrahlung der CO-Verbrennung emittiert wird. Ist NO während 
der eigentlichen Verbrennung den Gasen zugemischt, so lagert sich ein definiertes Ab­
sorptionsbandenspektrum über das charakterist. kontinuierliche Ultraviolettspektrum  
des brennenden CO. Die von einer Explosion des Gemisches 2 CO +  0 2 +  4 Ar

108*
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emittierte Ultraviolettstrahlung (Anfangsdruck 14 at) ist selir viel stärker als die von 
einem Gemisch 2 CO +  0» -f- 4 He desselben Anfangsdruckes emittierte Strahlung, 
obgleich die in beiden Fällen erreichten Maximaltempp. sich nur um etwa 130° unter­
scheiden. Diese Ergebnisse sprechen zwar für die Ansicht, daß sowohl CO, als auch 
N 2 durch die von brennendem CO emittierte Ultraviolettstrahlung bei höheren Drucken 
„aktiviert“ zu werden vermögen, zeigen aber auch andererseits bei rechner. Auswertung, 
daß diese Aktivierung eine geringere Energiestufe darstellt, als die für Bldg. des von 
Lord R a y l e i g h  entdeckten „aktiven Stickstoffs“ benötigte Energiezufuhr. Weiterhin 
zeigt es sich, daß die Intensität der Ultraviolettstrahlung der untersuchten Explosionen 
nur wenig von den maximalen dabei erreichten Tempp. abhängt. Vff. wenden sich der 
Unters, der infraroten Strahlungsemission dieser Explosionen zu. (Proceed. Roy. Soc., 
London. Serie A. 115. 41— 58.') F r a n k e n b u r g e r .

Karl Liclltenecker, Bemerkung, den Zusammenhang zwischen Schmelzwärme und 
spezifischer Wärme betreffend. Bei Eis ist die Schmelzwärme gleich der Summe der 
Integrale der spezif. Wärme von 0° absol. bis zum F. u. der Kompressionsarbeit auf 
das neue Vol. Die Änderung der Schmelzwärme mit der Temp. müßte gleich sein der 
spezif. Wärme, was nach den Messungen zwischen 0° u. — 6,62° auch stimmt. Bei 
einigen Metallen (z. B. bei Pb) kann man annehmen, daß der Übergang vom festen 
zum fl. Zustand allmählicher erfolgt, andere, wie Al u. Mg, die hohe Schmelzwärme 
haben, sind dem Eis ähnlicher. (Physikal. Ztschr. 28. 473—75. Reichenberg- 
Prag.) R. K. M ü l l e r .

J. A. Sutcliffe, F. C. Lay und W. LI. Prichard, Die latente Verdampfungswärme 
des Benzols bei Temperaturen oberhalb des Siedepunktes. Vff. machen Präzisionsbestst. 
der latenten Verdampfungswärmen des Bzl. zwecks daraus zu ziehender Schlußfolge^ 
rungen für die Theorie des fl. Zustandes. Es wird die sehr exakte experimentelle 
Methode eingehend beschrieben; sie beruht auf der elektr. Messung der Wärmezufuhr, 
die bei der isothermen Verdampfung einer gemessenen Menge von Bzl. unter Druck zu 
leisten ist. Der Verdampfungsapp., eine Stahlbombe, wird in allen apparativen Einzel­
heiten genau beschrieben; er ist in einen Quecksilberthermostaten eingebaut. Es 
werden die latenten Verdampfungswärmen bei 151,80, 143,49, 125,25, 105,42, 80,80° 
bestimmt; sie betragen jeweils 79,86, 81,74, 85,53, 89,20 u. 92.72 cal pro g. Sie lassen 
sich mit den Messungen von G r i f f i t h s  u . MARSHALL (Philos. Magazine 1896) der 
Verdampfungs wärmen unterhalb des Kp. gut in Einklang bringen; die Verdampfungs­
wärme L  läßt sich als Funktion der Temp. t ausdrücken durch die Gleichung:

L  =  106,868 — 1,471 06-IO“1 1 — 1,465 82• IO-1 i2 — 3,602 66-10“7 13.
(Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 115. 88— 102.) F r a n k e n b u r g e r .

Koloman Szell, Über die Rotationsschwingungsentropie der zweiatomigen Gase. 
Es wird aus der Rotation der zweiatomigen Gasmoll. u. den in diesen Moll, bei hin­
reichend hoher Temp. auftretenden Schwingungen herrührende Entropie — die Ro­
tationsschwingungsentropie —  unter bestimmten Annahmen berechnet: Die Atom­
kerne in den Moll, des zweiatomigen Gases führen kleine, harmon. Schwingungen aus; 
es ist ein Mittelwert der verschiedenen Trägheitsmomente der Moll, anzunehmen; 
die Kohäsionskraft zwischen den Moll, ist verschwindend klein; die angeregten Zu­
stände der Moll, kommen nicht in berücksichtigenswerter Häufigkeit vor; von den 
Veränderungen der Anordnungen der Elektronen in den Moll, wird abgesehen. Mathe­
mat. (Physikal. Ztschr. 28. 546— 49.) B e n j a m i n .

K. Stachorsky, Untersuchung über die Zustandstheorie der Materie. (Bull. Soc. 
chim. France [4] 41. 775— 87. —  C. 1927. I. 2043.) B i k e r m a n .

H. I. Downes und E. P. Perman, Dampfdruck und Verdünnungswärme wässeriger 
Lösungen. Teil IV. Eine verbesserte Methode der Dampfdruckmessung mittels Durch­
perlens von Luft. (III. vgl. Trans. Faraday Soc. 23. 1; C. 1927. I. 1557.) Vff. schildern 
sehr eingehend einen neu konstruierten, zahlreiche Fehlerquellen vermindernden App. 
zur Messung von Dampfdrücken von Fll. mittels der Methode durchperlender u. mit 
dem Dampfdruck sich sättigender Gase; zur Kontrolle der Meßgenauigkeit werden 
die Dampfdrücke von W. bei verschiedenen Tempp. bestimmt; sie stimmen mit Reg-' 
NAULTs Präzisionsmessungen fast quantitativ überein. Hierauf werden mittels dieser 
Methode die Dampfdrücke wss. Rohrzuckerlsgg. gemessen, u. zwar über einen weiten  
Konz.-Bereicli u. für Tempp. von 40, 50, 60, 65, 70, 75 u. 80°. Ebenso werden die D.D. 
der wss. Rohrzuckerlsgg. für diese Konzz. u. Tempp. gemessen. Aus diesen Daten  
werden die osmot. Drucke der Lsgg. nach 3 verschiedenen Methoden berechnet; sie 
zeigen untereinander u. mit den beobachteten Werten gute Übereinstimmung. Das
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reichliche Zahlenmaterial ist tabellar. beigegeben. (Trans. Faraday Soc. 23. 95— 106. 
Cardiff, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

Maurice Lecat, Neue binäre Azeotrope. VII. Mitt. (VI. vgl. S. 904.) Die früheren 
Unteres, werden an 146 Systemen fortgesetzt, von denen die folgenden hervorzuheben 
sind. Äthylcnclilorid (Kp. 83,75°): ca. 82% -j- Trichloräthylen (86,95): Kp. 82,9°;
21% -f- Tetrachlorkohlenstoff (76,75°): Kp. 75,6“. — ca. 90% Isopren (Kp. 34,1°) 
+  7i-Pentan (36,15°); Kp. 33,8°. — ca. 45% A nilin  (184,35°) +  Inden (182,4°): 
Kp. 176,8°. — ca. 12% Isobutylallcohol ( 107,85) Isobulylbromid (91,0): Kp. ca. 88,8°.— 
24% tert.-Butylalkohol (82,55°) +  CClp. Kp. 70,5°. —  28% Allylalkohol (96,95°) 
+  Allyljodid  (102°) : Kp. 89,4°. — 41,7% Methanol (64,7) -f- Isobulylbromid (9.1,0°): 
Kp. 61,25°. — Äthanol: 31% +  Isobulylbromid-. Kp. 72,45°; ea. 42% -{- A lly l­
jodid-. Kp. 75,2°; 70% +  ß-Trichloräthan (113,65°): Kp. 77,8“. —  Glykol (197,4°) 
ca. 6,5% +  Bromoform (149,8°) : Kp. 146,75°; 33,5% -f- Dimethylanilin (194,05): 
Kp. 175,85°; 42,5% -f- o-Toluidin (200,1°): Kp. 186,45°. — 86 Systeme erwiesen sich 
als nicht azeotrop. (Ann. Soc. scient. Bruxelles Serie B. 4 7 . Teil I . 108— 14.) OSTERTAG.

Maurice Lecat, Der Azeotropismus in  binären Systemen aus Alkoholen und Haloge­
niden. Ein Auszug aus der vorliegenden Arbeit ist bereits S. 226 referiert. Die dort 
nufgestellten Gesetzmäßigkeiten werden an in zahlreichen Tabellen angeordnetem 
Versuehsmaterial erläutert u. auf eine Reihe weiterer Alkohole ausgedehnt. Eine ausführ­
liche Literaturzusammenstellung schließt sich an. — n-Propylalkohol hat Kp. 97,25°; 
Isobulylalkohol Kp. 107,85°; Isobutylcarbinol Kp. 131,3°. (Ann. Soc. scient. Bruxelles. 
Serie B. 47. Teil II. 39— 62.) Os t e r t a g .

Félix Michaud, Über die binären Gemische flüchtiger Flüssigkeiten. Spezialfall, 
daß die beiden Komponenten eine Verbindung bilden. (Vgl. S. 1135.) Vf. leitet die 
Dampf druckt ormel binärer Gemische, in denen sich eine Verb, bildet, aus der schein­
baren molekularen Konz, des Dampfgemischs, der DUHEM-MARGULESschen Gleichung 
u. der Differentialgleichung der Massenwrkg. ab u. legt das Maximum für den Partial­
druck der Verb. fest. Die Formel wird auf Gemische von Ae.-Chlf. angewandt u. der 
Einfluß eines nichtflüchtigen Bodenkörpers mit Pikrinsäure geprüft. (Compt. rend. 
Aead. Sciences 1 8 5 . 108— 10.) R. K. M ü l l e r .

A .. K o llo id ch em ie . C aplllarchem le.
Tomas Robert Bolam und Mary Russell Mac Kenzie, Der Einfluß lyophiler 

Kolloide auf die Fällung unlöslicher Salze. Gelatine und Silberchromat. I . Mitt. W IL­
LIAMS u. M a c K e n z i e  (Journ. ehem. Soc., London 1 1 7 . 844; O. 1 9 2 0 . I I I .  814) hatten 
in Gelatine klare gelbe Gele von Silberchromat hergestellt, die wie Krystalloide 
diffundierten. Vff. untersuchen den Einfluß der verunreinigenden Ca-Salze in der 
Gelatine u. der Acidität auf diese Erscheinungen. Durch Behandlung mit Essigsäure 
wurden die Ca-Salze aus der Gelatine entfernt, u. gefunden, daß die Ca-Salze nicht 
für die Verhinderung der Fällung von Silberchromat verantwortlich sind. Mit steigender 
Acidität (Zugabe von Essigsäure) der Gelatine nimmt die fällungsvcrhindcrnde Wrkg. 
zu. Die Silber- u. Chromationen diffundieren unabhängig voneinander. Ein Beweis 
für das Vorhandensein von Silberchromat in kolloidem Zustand wurde nicht gefunden. 
(Trans. Faraday Soc. 2 2 . 151— 61.) R lE SS.

Thomas Robert Bolam und Mary Russell Mac Kenzie, Der Einfluß lyophiler 
Kolloide auf die Fällung unlöslicher Salze. Gelatine und Silberchromat. II. Mitt. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Es wurde die Silberionenkonz, in einer Lsg. von äquivalenten Mengen 
Silbernitrat u. Kaliumchromat in Gelatinelsg. auf elektrometr. Wege gemessen. Die 
Silberionenkonz, ist bedeutend höher als die einer gesätt. Lsg. von Silberchromat. 
Für jede Konz, an Silberchromat gibt es eine optimale Gelatinekonz., bei der die Silber­
ionenkonz. am größten ist. Die Leitfähigkeitsmessungen führten zu denselben Er­
gebnissen. Die Leitfähigkeit wss. Lsgg. von AgNOa, von K 2Cr04 u. von K N 0 3 wird 
durch Gelatinezusatz verringert. Vff. sind der Ansicht, daß aus äquivalenten L sgg .. 
von AgNOj u. K2Cr04 bei Ggw. von Gelatine letztere einen Teil des Salzes aus der 
Lsg. entfernt u. das zurückbleibendc Silberchrömat in einem Zustand der Übersättigung 
hält. (Trans. Faraday Soc. 2 2 . 162— 77.) R lE SS.

P. P. von Weimarn, Überführung von Fibroin, Chitin, Gasein und ähnlichen Stoffen 
in den zäh-plastischen Zustand und in kolloidale Lösung. (Ind. engin. Chem. 1 9 . 109 
bis 110. Osaka. —  C. 1 9 2 7 . I. 249.) B r a u n s .

Domenico Ganassini, Zur Angelegenheit des kolloidalen Bleis. Lsgg. von kolloi­
dalem Pb, hergestellt im elektr. Lichtbogen unter W., das 0,4%ig. Gelatine u. 0,0027%
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CaCl2 enthält, sind nicht stabil, auch wenn sie nachträglich durch Hinzufügen von 2%  
NaCl u. 0,05% KCl hyperton. gemacht worden sind. Ebensowenig sind Lsgg. stabil, 
die auf andere Weise hergestellt worden sind, durch Benutzung von Wechselstrom oder 
ultravioletten Licht. Auch auf cliem. Wege hergestellte Lsgg.:

Na„PbO., +  Na2S n 02 =  Pb +  NasSnOs +  2 Na OH 
oder durch Erhitzen von Pb-Formiat waren instabil. Stets nahmen die ursprünglich 
schiefergrauen Lsgg. nach kurzer Zeit weiße oder gelbliche Färbungen an, was auf der 
Bldg. von Pb-Hydroxyd oder bas. Pb-Carbonaten beruht. (Boll. d. soc. med.-chir. Pa via
1. 1397— 1403 [1926]; Ber. ges. Physiol. 40. 598. Mailand, Univ. Ref. F r ö h l ic h .) Hmb.

Arthur W. Thomas, Emulsionen. Zusammenfassung der neueren Arbeiten über 
Emulsionen. Die drei Haupttheorien über die Emulsionen werden erörtert: 1. Emulsionen 
entstehen, wenn das Emulgierungsmittel die Grenzflächenspannung herabsetzt; die 
Beständigkeit wird durch die Erhöhung der Viscosität bewirkt. 2. Die emulgierende 
Substanz ist an der Grenzfläche der beiden Fll. so orientiert, daß die Gruppen, die 
zu der Fl. Verwandtschaft haben, jeweils in dieser gelöst sind. 3. Das Emulgierungs­
mittel bildet mehr oder weniger plast. Films um die Oberfläche der Tropfen der dis­
persen Phase. Emulsionen mit festen Körpern als Emulgierungsmittel, inverse Emul­
sionen, transparente Emulsionen, ferner die Herst. u. Beständigkeit der Emulsionen 
werden besprochen. (Journ. Amer. Leather Chemists Assoc. 22. 171— 211.) R i e s s .

W. G. Palmer, Eine experimentelle Prüfung der Dipoltheorie der Adsorption. Vf. 
verweist auf frühere Unterss. (z .B . Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 110. 134;
C. 1926. I. 1918), in denen er aus der ,,krit.“ Spannung E, die zur Erreichung metall., 

.elektr. leitenden Kontaktes zwischen zwei sich berührenden Drähten anzulegen ist, 
die Desorptionswärme der an diesen Drähten adsorbierten Gasschicht errechnet. Aus 
letzterer kann die Größe des maximalen Adsorptionspotentials (vgl. z. B. LORENZ u. 
L a n d e , Ztschr. anorgan. allg. Chem. 125. 48; C. 1922. I. 1102) ermittelt werden. Diese 
„Kohärermethode“ wird nun auf die Adsorption von Fll. angewendet, indem der Kon­
takt völlig in diese versenkt wird; hierbei wird die früher angewendete Methode der 
Spannungsanlegung wegen der Leitfähigkeit der Fll. durch eine Potentiometermethode 
ersetzt. Die Drähte bestehen aus frisch geglühtem P t u. können mittels Schliffen bis 
zum erfolgenden Kontakt einander genähert werden. Es werden Veras, mit Methyl-, 
Äthyl-, n-Propyl-, n-Butyl- u. Isobvtylalkohol, mit Ameisen-, Essig-, Propion-, Butter- 
u. Heptansäure, mit den entsprechenden Äthylestern, mit verschiedenen Fraktionen 
aliphat. A'II’-sio//e, Cyclohexan, Cyclohexen u. Bzl. ausgeführt, u. für all diese Fll. die 
den Drähten bis zum erfolgenden elektr. Kontakt zuzuführende krit. Spannung E  ge­
messen; über die Länge l der adsorbierten Moll., die mit in die Best.-Gleichung des 
Adsorptionspotentials eingeht, werden bestimmte, näher diskutierte Annahmen ge­
macht. Es zeigt sich, daß die krit. Spannung in den homologen Reihen regelmäßig 
gemäß dem Gesetz E2/l  =  konstant verläuft. Dies besagt, daß die Desorptionsenergie 
in einer bestimmten Reihe dem Quadrat des elektr. Moments des adsorbierten Mol. 
proportional ist, was im besten Einklang mit der Dipoltheorie der Adsorption steht.' 
Vf. sucht die Theorie auf die Adsorption solcher Substanzen auszudehnen, die nur 
äußerst geringe polare Eigg. besitzen, wie z. B. die KW-stoffe. (Proceed. Boy. Soc., 
London. Serie A. 115. 227—36. Cambridge, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

G. Testoni, Adsorptionsphänomene. Mit aller Reserve stellt Vf. folgende H ypo­
these auf: Das Ferrocyankalium kann, auch wenn es von Kolloiden adsorbiert ist, 
mit anderen Körpern reagieren im Gegensatz zu anderen Reagentien. Bedingung ist, 
daß die Substanzen, die reagieren sollen, adsorptionsfähig sind u. zu einer Kolloid- 
verb. führen, die gleichfalls gegen Adsorption empfindlich ist. (Zymologica Cliim. 
Colloidi 2. 90— 96.) Ott .

Elroy J. Miller und Selma L. Bandeiner, Adsorption aus Lösungen durch aschen­
freie Holzkohle. IV. Ausbleiben der Inversion von Rohrzucker durch adsorbierte Säuren 
und Bedeutung dieser Erscheinung für die Theorien der Adsorption und der Katalyse. 
(III. vgl. Journ. Amer. ehem. Soc. 47. 1270; C. 1926. II. 2777.) Vff. führen zahlreiche 
Verss. aus, welche den katalyt. Einfluß von an aschefrei hergestellter Holzkohle ad­
sorbierten Säuren auf die Rohrzuckerinversion betreffen. Es werden die Einww. von 
Salz-, Schwefel-, Salpeter-, Essig-, Stearin-, Benzoe-, Salicyl-, Anthranil- u. Bernstein­
säure eingehend untersucht. In allen Fällen zeigt die Analyse der erhaltenen Resultate, 
daß die adsorbierten Säuren den Rohrzucker n i c h t  invertieren. Vff. kommen zu 
dem Schluß, daß sie im undissoziierten Zustand adsorbiert sind, u. daß keine hohe 
Konz, von H+-Ionen in der Umgebung des Adsorbens besteht. Es wird die Bedeutung
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dieser Erscheinungen für die Theorien der Adsorption u. der Katalyse diskutiert. 
(Journ. Amer. ehem. Soc. 4 9 . 1686—97. East Lansing, Michigan.) EkANKENBURGER.

F. T. Meehan, Die Ausdehnung von Holzkohle bei der Aufnahme von Kohlensäure. 
Vf. mißt zwecks Gewinnung von Modellvcrss. zur Ausdehnung von Baumaterialien 
bei der Aufnahme von W. die Ausdehnung, welche Holzkohle bei der Adsorption von 
C 02 aufweist. Es werden Würfel von gelbem Tannenholz durch Verkohlen in einem 
Muffelofen bei etwa 500° in Holzkohle verwandelt, in kleinere Würfel geschnitten, 
welche zur Holzmaserung orientierte Flächen haben, u. im Extensometer auf ihre Aus­
dehnung hin untersucht, nachdem sie mit C 02 bis zur Sättigung behandelt worden sind. 
Die Messung erfolgt mittels opt. Anzeigeinstrumente. Die Ausdehnung erfolgt un­
abhängig von der Orientierung der Würfelflächen zur Maserung des Holzes, was für 
eine Zerstörung derselben beim Verkohlungsprozeß spricht; die prozentuale lineare 
Ausdehnung pro 1 at C 02 beträgt etwa 0,2 bei 16,4°, 0,26 bei 10°, 0,11 bei 36°; die 
Druckabhängigkeit der Expansion ist nahezu linear. Der Prozeß ist reversibel. Die 
Druckabhängigkeit der Expansion läßt sich bei konstanter Temp. durch die Gleichung 
log E lp  =  G -f- II E, die Temp.-Abhängigkeit bei konstantem Druck durch den Ansatz 
1/jE =  A T  +  B  darstellen. Beide Formeln gelten ober- u. unterhalb des krit. Druckes 
der C 02. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 1 1 5 . 199— 207. Building Research 
Station.) F r a n k e n b u r g e r .

D. N. Chakravarti und N. R. Dhar, Untersuchungen über Adsorption. XLX. A d ­
sorption von Elektrolyten durch Mangandioxyd und eine Diskussion der Freundlich- 
schen Adsorptionsformel. (XVII. vgl. G h o s h  u .  D h a r ,  Journ. physical Chem. 3 1 . 
187; C. 1 9 2 7 . I. 2401.) Unters, der Adsorption durch negatives i)/n 02-Sol aus Lsgg. 
von A gN 03, GuCl2, BaCl2, KCl, CuSO.„ A l(N 03)3, U 0f(NO3)2, Ce(N 03)3, SrCl2, LiCl, 
T h(N 03)t u. HgCL ergibt, daß die Adsorption der Ionen (in Mol ausgedrückt) in folgender 
Reihenfolge fällt: A g >  K >  Cu (aus CuSO .,)> Cu (aus CuCl2) >  L i >  B a >  U 0 2>  
S r >  C e >  A l >  Th; d. h. je größer die Valenz eines Ions ist, desto geringer ist die 
Adsorption. Nahezu die gleiche Reihenfolge wurde auch bei Verss. mit lufttrockenem  
hydrat. MnOa gefunden. D ie Differenz der durch das Sol u. durch gleiche Gewichts­
mengen des gefällten MnO, adsorbierten Mengen nimmt in der Reihenfolge K >  Cu>- 
L i >  U 0 2>  B a >  C e >  Sr ab. Diese Differenz rührt hauptsächlich von der zur 
Neutralisation der Ladung des Sols erforderlichen Ionenmenge her, u. nur auf diese 
Differenz ist das S c h u lz e - H a r d y s c I ic  Gesetz streng anwendbar. Die bei Solen von 
M n02, Fe(OH)3, Al(OH)3.etc. vielfach beobachtete hohe Adsorption beruht mehr auf 
der Adsorption von Elektrolyten durch die frisch koagulierte Substanz infolge chem. 
Affinität als auf Ladungsneutralisation. Gefälltes M n02 adsorbiert ca. 10-mal soviel 
KOH  oder NaOH  als H N 0 3 oder CH3-C 00H . Auch SiO, adsorbiert etwas Säure; 
diese Art der Adsorption rührt hauptsächlich von Oberflächenwrkgg. her u. ist im­
bedeutend gegenüber der Adsorption infolge chem. Affinität zwischen Adsorbens u. 
Adsorbendum. — Die rein physikal. Auffassung der Adsorption ist nur auf eine be­
schränkte Zahl von F ä llen  anwendbar. Vff. seh en  in der FREUNDLICHschen Gleichung 
x/m  =  k-cVn 1/n als den vom Zustand der Molekeln in beiden Phasen abhängigen 
Assoziationsfaktor, k als ein Maß für die chem. Affinität zwischen Adsorbens u. Ad­
sorbendum an. k nimmt beim Altern des Adsorbens merklich ab; bei der Adsorption 
organ. Säuren durch Fe(OH)?, Al(OH)3 u. Cr(OH)3 (vgl. S en , S. 1452) fällt es in der­
selben Reihenfolge wie die Dissoziationskonstanten. Dagegen ändert sich n nur wenig, 
wenn das Adsorbons das gleiche bleibt (z. B. auch beim Altern eines Präparats) u. die 
Adsorbenda ähnlich sind. Bei der Adsorption von A gN 03 u. CuCl2 durch M n02 fällt 
1/n m it wachsender Elektrolytkonz.; dies läßt sich damit erklären, daß aus der Lsg. 
Ionen u. undissoziierte Molekeln ihrer Konz, entsprechend unabhängig voneinander 
adsorbiert werden. Vff. bestimmen die bei der Adsorption von A gN 03, CuCL u. BaCL 
durch M n02 freiwerdenden Säuremengen u. berechnen daraus die Adsorption der 
Kationen u. Molekeln; für beide gilt die Adsorptionsisotherme. Daß molekulare Ad­
sorption stattfindet, geht auch daraus hervor, daß die in Freiheit gesetzten Säuremengen 
viel geringer sind als der Adsorption der Kationen entspricht u. zwar besonders bei 
höheren Elektrolytkonzz. Die bei der Adsorption an MnO„ entstehenden Manganite 
nehmen wahrscheinlich eine Mittelstellung ein zwischen wafiren chem. Verbb. u. den 
bei rein physikal. Adsorption gebildeten Gemischen. — Vff. untersuchen ferner die 
Adsorption von K 2C20 „  N a2HFO_v K„SO.,, CuCl2 u. C uS04 durch positiv geladenes 
M n02-Sol; wegen der vorhandenen chem. Affinität werden auch positive Ionen in 
beträchtlichem Umfange adsorbiert. Das Verhältnis der Adsorption der negativen
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Ui positiven Ionen ist größer als 1, fällt aber bei Verdünnung des Sols. — Die Er­
gebnisse zeigen, daß bei der Adsorption an M n02 die chem. Affinität von überwiegendem 
Einfluß ist. (Journ. physical Chem. 31. 997— 1033. Allababad [Indien], Univ.) K r ü .

T. S. Eckert und W. G. France, Adsorption an Kryslallflächen. I. Das Wachstum 
und die Löslichkeit einzelner Kupfersulfatkryslalle in Gegenwart von Gelatine und Farb­
stoffen. (Vgl. S. 666.) Die Verss. wurden kinematograph. durchgeführt, was das 
Wachstum verfolgen ließ. Gelatine behindert die Wachstumsgeschwindigkeit im ganzen 
u. in den verschiedenen Richtungen. Der Aschengeh. der Gelatine ist von Einfluß. 
Chinolingelb, Bismarckbraun, Methylenblau setzen das Wachstum herab, Naplitholgelb, 
Ponceau 2R u. Methylviolett sind ohne Wrkg. Die Viscosität u. die Konvektions­
strömungen beeinflussen die Lsg. am stärksten. Es bildet sich auf den Krystallen eine 
Adsorptionsschicht, die das Wachstum beeinflußt. (Journ. Amer. ceram. Soc. 1 0 . 
579—92. Clumbus, Ohio, Uiv.) S a l m a n g .

A. Janek und Br. Jirgensons, Die Viscosität von alkoholhaltigen Gelatinelösungen. 
Alkohole, in äquimolekularen Mengen zugefügt, erhöhen die Viscosität der Gelatinelsg. 
(Verwendung von 0,5°/oig. Lsgg. sorgfältigst gewaschener Gelatine) in der Reihenfolge 
ihrer Mol.-Gcww.: CH3OH <  C2H5OH <  C3H7OH. Ein Anwachsen der Viscosität 
erfolgt mit der Zeit, abhängig von der Natur des zugefügten Alkohols: am meisten in 
Ggw. von CH3OH, am wenigsten in Cgw. von C3H7OH. Die Alkohole wirken viscositäts- 
erhöliend mit der Zeit in umgekehrter Reihenfolge. Wurden gleiche Mengen der Alko­
hole zugefügt, so trat diese Umkehr noch stärker zutage, indem mit der Zeit die Methyl­
alkohol enthaltenden Gelatinelsgg. viscöser waren als die äthylalkoholhaltigen, u. diese 
wieder viscöser als die propylalkoholhaltigen. (Sonderdruck, Latvijas farmaceitu 
zurnals 1 9 2 7 . 7 Seiten; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 475. Riga, Univ. Ref. HÜRTHLE.) H a m b .

B. Anorganische Chemie.
G. Agde und E. Alberti, Über die Feuergefährlichkeit hochprozentiger IFas.se;'- 

stoffsuperoxydlösungen. Erwiderung auf den Aufsatz von LÖWENSTEIN (Ztschr. angew. 
Chem. 3 9 . 1534; C. 1 9 2 7 . I. 708). Nach einer Auskunft der Firma M e r c k  ist die Be­
zeichnung „hochprozentig“ für 60%ig. II20 2 handelsüblich, kaum aber noch für 
30%ig. Die Unteres, der Vff. bezogen sich auf H 20 2 nioht wesentlich unter 60%. 
(Ztschr. angew. Chem. 4 0 . 949. Darmstadt.) JUNG.

A. M. Taylor und E. K. Rideal, Über das elektrische .Moment des Schwefelkom­
plexes. Die Ergebnisse der Ultrarotunters. von verschiedenen Schwefelformen zeigen 
die Existenz von elektromagnet. Schwingungen u. cs wird gefolgert, daß im S-Komplex 
elektr. Doppeltermen vorhanden sind. Es wird vermutet, daß diese aus S2-Mol. be­
stehen u. daß diese wieder die Gruppen (S2)8 bilden, mit einem At.-Gew. von 512. 
Die Frequenzen, die dem S2 zugeteilt werden, bestehen in der rhomb., prismat. u. 
fl. Phase fort. Die Berechnung des elektr. Momentes aus Verdampfungswärme 11. 
Dissoziationswärme des S geben Resultate, die sich in Übereinstimmung mit den Be­
rechnungen aus dem Ultrarotabsorptionsspoktrum befinden (p =  7,5- 10~1S). . Die 
Werte 8,0 resp. 4 ,5 -10~18 entsprechen den ersteren Methoden. (Proceed. Roy. Soc., 
London Serie A 1 1 5 . 589— 609.) B e n j a m i n .

S. W osnessenski, Über den Schwefelslickstoff. Vf. stellte S4N4 aus SC12 in Bzl. 
u. gasförmigem NH3 her; die auf SC12 bezogene Ausbeute erreichte 20%. Dadurch 
werden die Bildungsgleichungen von R u FF u. G e i s e l  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 37 . 
1573; C. 1 9 0 4 . I. 1589) 3 SC12 =  SCI* +  S2C12 u. 12 SCI4 +  16 N H S =  3 S4N4 +  
48 HCl +  2 N 2, die die höchste Ausbeute von nur 15% voraussehen, widerlegt. Ver­
wendet man S2C12 statt SC12, so scheidet sich aus dem Reaktionsgemisch viel freier 
Schwefel. Schwefelfreier S4N 4 bildet orangegelbe Krystalle rhomb. Systems vom F. 179°. 
Seine Löslichkeit (g pro 1 1 Lösungsm.) beträgt in CS2 bei 0° 3,705, 30° 13,19; in Bzl. 
2,266 (0°), 8,692 (30% 17,10 (60°), in A. 0,645 (0°), 1,050 (20°), 1,640 (50°). — Die von 
SCHENCK (L ie b i g s  Ann 2 9 0 . 171 [1896]) qualitativ untersuchte Hydrolyse von 
S4N4 wurde quantitativ verfolgt. Aus 1 Mol. S4N4 entstehen 2 Moll. Trithionsäure, 
1 Mol. Thioschwefelsäure u. ca. 5 Moll. N H 3; dabei wird von 1 Teil S4N4 ca. 1 Teil W. 
verbraucht. Der wahrscheinliche Verlauf:

2 N 4S4 +  20 H.,0 =  6 N H 3 +  2 H„S20 3 -+- 4 H „S03 - f  2 NH4OH 
2 H 2S20 3 +  3 H 2S 0 3 =  2 H 2S3Oe + S  +  3H ,Ö ; H„S03 - f  S =  H„S.,03:
2 H 2S3Q„ +  H 2S2Q3 +  6 NH3 =  2 (NH4)2S3Q6 +  (NH4)2S2Q3 '
2 N4S4 +  17 H20  =  2 (NH4)2S30 9 +  (NH4)2S20 3 +  2NH4OH
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Daß die H2S3O0 über H 2S20 3 u. nicht unmittelbar entsteht, wird dadurch bewiesen, 
daß bei der Hydrolyse mit 0,‘2-n. HCl keine H ,S 3O0 u. auch keine H 2S 0 4, die bei der 
Säurezers. der Trithionsäurc entstehen würde, gebildet wird, vielmehr nur H 2S 0 3 
u. zwar 3 Moll, auf 1 Mol. S4N4. Bei der Hydrolyse mit 0,2-n. KOH entstehen auf 
1 Mol. N4S., ca. 1 Mol. K-Thiosulfat u. ca. 2 Moll. Iv-Sulfit. Mit S2C12 bildet S4N 4 
in benzol. Lsg. grüne Krystalle der Verb. N t St  -f- 2 S 3Cl.,, 11. in A., CS2, Bzl., zers. 
sich bei 95° oder mit W. Das Mol.-Gew. in Bzl. ist n. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. 
[russ.] 5 9 . 221— 32. Moskau, Techn. Hochsch.) BlKERMAN.

E. J. B. W illey, Aktiver Stickstoff. (Vgl. W lLL EY  u. R i d e a l , Journ. ehem. Soc., 
London 1 9 2 6 . 1804; C. 1 9 2 6 . I I .  1741.) Vf. zeigt, daß der ehem. akt. Stickstoff nicht 
auch der leuchtende Stickstoff ist. Wenn in einem Strom leuchtenden Stickstoffs eine 
schwache Entladung stattfindet, wird das Leuchten zerstört oder wenigstens stark ver­
mindert. Wenn ein Gasstrom nacheinander durch 2 Entladungen, erst eine starke, 
die das Nachglühen hervorruft, u. dann eine schwache, geführt wird, dann ist nach 
Zugabe von NO die Ausbeute an Stickstoffperoxyd größer als bei Anwendung der 
starken Entladung allein, trotzdem durch die schwache Entladung das Leuchten fast 
ganz ausgelöscht wurde. Bei Anwendung der schwachen Entladung allein trat keine 
oder nur eine geringe Leuchterscheinung auf, trotzdem wurde reichlich Stickstoff­
peroxyd gebildet. Der ehem. akt. u. der leuchtende Stickstoff sind demnach 2 ver­
schiedene Formen. Die leuchtende Form beruht auf der Rekombination der Atome 
m it der Bildungswärme von ca. 250000 cal/g Mol., während die Natur der anderen 
Form, die den Hauptbestandteil des akt. Stickstoffs bildet u. eine Energie von ca. 
45000 cal/g Mol. besitzt, noch unaufgeklärt ist, sie kann entweder metastabiler mol. 
Stickstoff sein oder ein komplexer Körper, wie N3. (Nature 1 1 9 . 924— 25. Cam­
bridge.) ” E. JoSE PH Y .

W alter Mertner, Geschmolzenes Ammoniumchlorid. Beim Erhitzen von NH4C1 
im Einschmelzrohr auf 400° beobachtete Vf. ein Schmelzen der Krystalle zu einer 
klaren Fl. Vf. nimmt daher an, daß es sich bei der Herst. von „sublimiertem Salmiak“ 
bei dem Betriebsdruck um eine Dest. ohne Zers, des geschmolzenen NH4C1 handelt. 
(Chem.-Ztg. 51. 638.) J u n g .

W. Nikolajew, Das quaternäre System N a30 -N .ß 3-H3Cl3-H30 . (Vgl. Journ. Russ. 
phys.-chem. Ges. [russ.] 5 8 . 557; C. 1 9 2 7 . I. 6.) Es wurde che Löslichkeit von N a N 0 3 
in NaCl-haltigen Lsgg., von NaCl in N aN 03-haltigen Lsgg. u. die gleichzeitige Lös­
lichkeit von NaCl u. N aN 03 in NaOH-, oder HCl- oder H N 0 3-haltigen Lsgg. bei 15, 
25 u. 35° untersucht. Löslichkeit von NaCl in W. bei 15, 25, 35°: 10,42,10,50,10,54 Moll, 
in 100 Moll. Lsg.; von N aN 03: 15,10; 16,22; 17,32. Am wenigsten W. enthält die 
Lsg. ( =  euton. Punkt) bei 15°, wenn in 100 Moll. Lsg. je 7,32 g Moll. NaCl u. N aN 03, 
bei 25°, wenn 10,20 Moll. N aN 03 u. 6,34 Moll. NaCl, gel. sind, bei 35°, wenn 100 Moll. 
Lsg. 5,79 Moll. Na20 , 4,60 Mol. N 20 3 u. 3,17 Moll. HCl enthalten. (Journ. Russ. phys.- 
chem. Ges. [russ.] 5 9 . 289— 98. St.-Petersburg, Akad. d. Wiss.) B i k e r m a n .

W. H. W ithey, Oberflächenhaut von Aluminium. Zu der Mitteilung von SuTTON  
u. W lLLSTROP (S. 402) bemerkt Vf., daß er bereits früher in Gemeinschaft mit
H. E . M i l l a r  (vgl. Chemistry and Ind. 45. 170 [1926]) dieselbe Beobachtung gemacht 
habe wie die genannten Autoren. (Nature 1 1 9 . 923— 24. Teddington [Middlesex].) Jos.

M. Rakusin und Adelheid Rosenfeld, Untersuchung der grünen Lösungen des 
Chromkaliumalauns nach dem spezifischen Gewicht. Die D.D. von Lsgg. von KCr2(S 0 4)4 
wichen bei zwei verschiedenen Bestst. erheblich voneinander ab, ebenso wie die An­
gaben früherer Forscher unter sich u. mit den Werten der Vff. differieren. Den Grund 
sehen Vff. in dem verschiedenen Grad der hydrelyt. Spaltung. (Chem.-Ztg. 5 1 . 638.) Ju .

G. Malquori, Das System Fe(N 03)3-A l{N 03)3-H20  bei 25°. (Vgl. S. 7.) Im System  
J'e(AT0 3)3-Af(iV03)3-H20  bilden sich bei 25° weder Additionsprodd., noch Mischkristalle. 
Die mit den gesätt. Lsgg. im Gleichgewicht stehenden Phasen sind A1(N03)3*9 H20  u. 
F e(N 03)3-9 H„0. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 5. 801— 02. Rom  
U n iv .)  K r ü g e r .

A. Rostkowski, Diagramm der Löslichkeit des Kobaltitriäthylendiaminchlorids, 
\Co 3en\Cl3-3 IJ20. Es wurde die Löslichkeit von [Co en3]Cl3 -f- 3 H 20  in W. zwischen 
— 2 u. -j-110° bestimmt. Übrigens entsprach die Zus. des Bodenkörpers nicht genau 
dem Trihydrat. Der eutekt. Punkt liegt bei — 2° u. 12,5 Gew.-°/0 Salz. Die Löslichkeit 
(Mol.-7„) bei + 1 0 °: 1,2; 20,3°: 1,6; 30°: 2,1; 40«: 2,6; 50°: 3,2; 60°: 3,9; 70°: 4,5; 
80°: 5,4; 90°: 5,9; 100°: 6,5; 110°: 7,3. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 5 9 . 
347— 49. St. Petersburg, Akad. d. Wiss.) " B i k e r m a n .
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Ferruccio Zambonini und Vincenzo Caglioti, Untersuchungen Uber Mangani- 
molybdate. Analyt. u. krystallograph. Unters, der genau nach den Angaben von F r i e d -  
HEIM u. S a m e lS O N  (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 24. 65 [1900]) u. F r i e d h e i m  u . 

ALLEMANN (Mitt. Naturf. Ges. Bern 1904. 23) hergestellten Ammoniummangani- 
molybdaten zeigt, daß die von diesen Forschern beschriebenen Verbb. sämtlich ident, 
sind. Rote, dem trigonalen System angchörigc Rhomboeder, a. =  104° 24', mit ein­
achsiger positiver Doppelbrechung ohne opt. Anomalien u. starkem Pleochroismus 
hcllgelb-orange; (p =  1,757 ±  0,001; s =  1,819; beobachtete Formen: r ¡100} (vor­
herrschend, a  ¡101}, p  ¡110}; D. 3,027—3,030; oberhalb 160° zers. Die Präparate sind 
zunächst nicht vollkommen homogen, sondern durch Ammoniummolybdat, die an­
gebliche Verb. 2 (NH.,)20 -M n 0 2-7 M o03-5 H 20  auch durch pleochroit. Nadeln einer 
nicht weiter untersuchten Substanz verunreinigt. Vff. reinigen die Präparate zur 
Analyse durch Umkrystallisieren aus W. u. finden dann die Zus. (I) 4 ( NH. J ß -  M n20.y  
13 M o03-9 ILO. Sie schließen, daß cs sich um das NH,r Salz einer Mn(IV)-12-Molybdän- 
säure, verbunden mit einer Molekel Mn(II)-Molybdat entsprechend der Formel 
[i¥n""(i¥o20 ,)6] Mn"MoOt ■ 9 H„0 handelt, u. weisen morphotrope Be­
ziehungen zwischen dieser Verb. u. den Silico-12-molybdaten bzw. -wolframaten nach. 
Die analyt. Daten von FRIEDHEIM u . S a m e lS O N  u . F r i e d h e im  u . A l l e m a n n  
stimmen, mit Ausnahme der angeblichen Verb. 3 (N H ,)20 -M n 0 2-10 M o03- 10 H„0, 
wo vielleicht ein Teil des (N H ,)20  durch K 20  ersetzt ist, mit der angegebenen Formel (I.) 
befriedigend überein, nur der Mn-Geh. ist stets zu niedrig, was Vff. auf die Analysen- 
methode u. die mangelhafte Reinheit der Präparate zurückführen; auch nach den 
FRiEDHEIMschen Analysen besteht keine Notwendigkeit, einen teilweisen Ersatz von 
(NH4)20  durch MnO anzunehmen. Das Ammoniummanganimolybdat von STRUVE 
(Journ. prakt. Chem. 61. 449 [1854]) ist zweifellos ebenfalls mit dem von den Vff. her­
gestellten Salz ident. —  Vff. weisen auf die krystallograph. Beziehungen zwischen 
Silico-12-Wolframaten u. -molybdaten u. den Verbb. vom Typus M e"Ti03 (Me11 =  Fe, 
Mg, Mn), K 2MeIV(OH)6 (Md» — Sn, Pt, Pb), Mc"Pt J6 • 9 H20  (Me" =  Mg, Mn, Fe, 
Ni, Co, Zn) ü. (J 0 6)Ag2H3 hin. Bei der Best. der Krystallform dieser Verbb. sind das 
Zentralatom u. die mit dem Zentralatom koordinierten Hydroxyle, Halogene u. drei­
wertigen Hydroxyde von überwiegendem Einfluß. Die Isomorphie zwischen B-, Si- 
u. P-Wolframaten beruht auf einem gegenseitigen Ersatz von Elementen von wenig 
verschiedenem Ionenradius (vgl. Z a m b o n in i ,  Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. 
[5] 3 1 .1. 295; C .1923.1 . 1389). In den drei Grenzreihen Me9[B(W20 ,)6], MeR[Si(W,,0;)6] 
u. Me,[P(W20 ,)6] bleibt die Summe der Valenzen konstant, entsprechend der Regel 
von HlORTDAHL, daß die Summe der Hauptvalenzen in isomorphen Verbb. unver­
ändert sein muß. (Rend. Accad. Scienze fisiche, mat., Napoli. Serie 3A. 34. 23 Seiten 
Sep.)  K r ü g e r .

[russ.] A. Reformatski, Anorganische Chemie. (Elementarkursus). 13. Aufl. Moskau u.
Leningrad: Staatsverlag 1927. (591 S.) Rbl. 4.—.

0. Mineralogische und geologische Chemie.
W. Wahl, Die Konstitution der Aluminosilicate, deren Bildungsbedingungen und 

Umwandlung in Erdbodenarten. (Vgl. Ber. Dtsch. chem. Ges. 60. 399; C. 1927. I. 1663.) 
Es wird untersucht, ob sich die Konst. der Aluminosilicate (wie bei den komplexen 
Aluminooxalaten) unter der Annahme erklären läßt, daß in den Verbb. 4- u. 6-zahliges 
Al vorhanden ist, das als Zentralatom Silicatogruppen bindet. Folgende Formeln 
werden für die bekannten natürlichen u. künstlichen Al-Silicate diskutiert: Leucit, 
Jadeit, Silicat, Spodumen, [S i03: Al <  (S i0 3)2>  Al: S i0 3]R2]. — Pentalit, [Si20 5: 
Al <  (Si20 5)2>  Al: Si20 5]Li2. —  Orthoklas, Albit, synthet. Li-lialtiges Silicat, [Si20 3: 
Al <  (S i03)„ >  Al: Si„05]R2'". —  Nephelin, Kaliophilit, Eucryptit, [S i03: Al <  O ,>  
A l: S i0 3]R.J. — Synthet. Silicat, [O: Al <  (O) (S i03) >  Al: 0]K„. — Lagoriolit, 
[ (0 ) (S i0 3) > A l < ( 0 ) ( S i 0 3) >  A l < ( 0 ) ( S i 0 3)]Na6. — Gorgeus Silicat, [A l(<  0 2>  
A l: S i0 3)3]Na6. — Spinell, [O : Al <  Cb >  A l: 0]Mg. — Tschermaks Pyroxensilicat, 
[O : Al <  (O) (S i0 3) >  A l: 0]Mg. — Vefardenit, [O : Al <  (O) (S i0 3) >  A ir 0 2]Ca2. —  
Rankins Silicat, [0 2 = Al <  (O) (S i0 3) >  Al = 0,]C a3. — Anorthit, [S i0 3: Al <  O.,>  
Al: S i0 3]Ca. — Gehlenit, [(S i03) (Ö) >  Al <  Ö2>  A l<  (S i03) (0)]Ca3. — Granat, 
[(S i03) (O) Al <  0 2>  Al (S i03)2]Ca3. — Tricalciumaluminat, [0„A1 <  0 „ >
A102]Ca3. — Beryll,' [(S i03)2Al <  (S i0 3)2>  A l(S i03)2]Be3. —  Topas, [(S i03) (F2‘)A1
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<  0 2>  A l(S i03) (F)2]A12. — Man findet, daß in den Silicaten, die bei hoher Temp. 
gebildet sind, 4-zahliges Al vorliegt; bei sinkender Bildungstemp. treten immer mehr 
Verbb. mit 6-zahligem Al auf. Die hier angegebenen Formeln m it 2 Al-Kernen sind 
als eine Art kleinst möglicher Konst.-Einheiten anzusehen; durch Bldg. von O- u. 
Acidobrücken resultiert ein großes Mol. mit gitterartiger Struktur, wodurch die Tat­
sache erklärt wird, daß die Aluminosilicate in krystallisiertem Zustand stark poly­
merisiert sind. —  Anschließend wird die Konst. einiger Pegmatitmineralien aufgeklärt: 
M ilarit, [(Si20 5)„Al <  (Si20 ,)2>  Al(Si20 6)2]KHCa2. —  Ussingit, [(SiOa)„Al <  (S i0 3) , >  
A l(Si03)2]H2Na4‘. — Prehnit, [(O) (S i0 3)Al <  (S i0 3) (0 ) >  A1(0) (S"i03)]H2Ca2. " —
Euklas, Pollux,[(0) (S i0 3)Al <  0 2>  A1(0) (S i0 3)]H2Be,.
S i0 3)3]H 2Cs4. — Die zur Mineralbldg. im Magma führenden Gleichgewichtsrkk. können 
in 2 Gruppen eingeteilt werden: In Entwässerungsprozesse, bei denen aus Kieselsäure­
hydrat u. Al-Hydroxyd Anionen für die verschiedenen Aluminosilicate gebildet werden, 
— u. in Additionsrkk., bei denen Mineralbldg. durch den Übergang von 4- in 6-zahliges 
Al bei fallender Temp. eintritt. So entsteht Hornblende aus dem bei relativ hoher Temp. 
beständigen TsciIERMAKschen Pyroxonsilicat, das als Augit in isomorphem Gemisch 
mit M gSi03 u. F eS i03 vorkommt. Bei fallender Temp. krystallisiert Augit aus, bei 
weiterem Sinken der Temp. aber ist Al nicht nur 4-zahlig, sondern auch 6-zahlig be­
ständig; man erhält ein Gleichgewicht zwischen 4- u. G-zahligem Al, u. die 6-zahlig 
werdenden Al-Kcrnc addieren dabei S i0 3-Gruppon. Gleichzeitig steigt die Valenzzahi 
des Anions um 2 Einheiten, weshalb weitere 2 Kationen gebunden werden. Das TSCHER- 
MAKsche Pyroxensilicat addiert 2 Moll. M gSi03 unter Bldg. des TsCHERMAKschen 
Hornblendesilicats , ,Syntagmatit“ , CaMg2[Al20 3(S i03)3]. —  Ein ähnlicher Übergang 
von 4- in 6-zahliges Al liegt wahrscheinlich auch bei der Glimmerbldg. vor. Der helle

Glimmer, Mnskowit, kann als das saure K-Salz 
eines Polymerisationsprod. von Kaliophilitan- 
ionen aufgefaßt werden. Es werden folgende 
Konstst. diskutiert: [0 :  Al <  (0 ) (S i0 3) >  Al

SiO,'

S i0 3
l l

< T \  
~ äC — o — A l= S iO ,

<  (0 ) (S i0 3) >  Al: S i0 3]K H2 u. I, die aber*
vielleicht besser durch Formeln mit 6 Al-Kernen 
zu ersetzen sind. — Der Verlauf der Bioliibldg. 

kann in folgenden Gleichungen zusammengefaßt werden:
1. 6 K [A lIV0 (S i0 3)] +  12 H20  =  K 6H 12[Al6v i06(0H )12(S i0 3)6],
2. 6 Mg„Si04 +  12 H„0 =  6 M gSi02(0H).. +  6 Mg(OH)„
3. K0H;2[Alvi6Oe(OH)12(SiO3)6] +  6 MgSiÖ2(OH)2 =

K6H12[Al6v .0 6(S i03)6(M gSi04)6] +  12 H20 ,
4. (K, H)6H12[AlVI6O0(SiO3)6(MgSiO4)e] +  6 Mg(OH)2 =

(K, H)6Mg6[A]evi06(S i03)8(M gSi04)6] +  12 H20 . 
Zoisit entsteht aus Anorthit über ein hydratisiertes Zwischenprod. [(0H )2(S i03)AlVI

<  0 2>  Alvl(0H )2(S i03)]H4Ca, welches nach Verlust von 2 H20  sich mit 2 Moll, un­
verändertem Anortit zu [SiÖ3: Al <  0 2>  A1IV <  (S i0 3)2>  A1VI(0 ) <  0 2>  A1VI(0 )
<  (S i0 3)2>  A1IV <  0 2>  A1IV: S i03]H 2Ca4 vereinigt. Analog verläuft die Bldg. des 
Epidot. Auf analoge Weise wird aus dem TsCHERM AKschen Pyroxensilicat durch W.- 
Anlagerung [(0H).,A1(0) <  (0 ) (S i0 3) >  (0)A l(0H )2]H4Mg gebildet, das mit Mg(OH)2 
Chlorit (II) liefert. Die Konst. des Chloritoid wird wie III, die des Ottrelit wie IV an­
gegeben. — Wenn man die Formeln der Zeolite so schreibt, daß man den W.-Gehalt in 
Form besonderer Moll, angibt, so erhält man Formeln, in denen die als wasserfrei ge­
dachten Teile mit den Alkalialuminosilicaten ident, sind. Es bestehen mehrere Gruppen, 
von denen die 1. (Desmin, Stilbit) dem Orthoklassilicat, die 2. (Analcim, Laumontit) dem

II

0O H -A l'i

0

O H -A l«—0

II»
Mg I I I

OH-Al

0  SiO, 0 Fe IV

OH-Aliv

Fe

OH-AK'- _ ^
l^eucit, die 3. (Thomsonit, Gismondin) dem Nephelin entspricht; eine 4. Gruppe (Philip- 
sit) kann als eine Kombination von 1 u. 2, eine 5. als eine Kombination von 2 u. 3 auf­
gefaßt werden. Der Tatsache, daß die Zeolithe bei höherer Temp. kontinuierlich W. 
abgeben, werden folgende Konst.-Formeln gerecht: [(H„0)2>  A1VI( : S i0 3) <  0 . ,>  
(S i0 3: )A1VI <  (H20 )2]Ca (Gismondin) u. [(H20 )2>  A l« ( : S i0 3) <  (S i0 3)2>  A1IV: 
>Si03]Na2 (Analcim), in denen dadurch, daß 2 Aquogruppen an jeden Al-Kern addiert
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werden, sich das Bindungsvermögen des Anions durch den Übergang in 6-zahliges Al 
um 2 Einheiten vergrößert, was durch die Einführung der zwei bas. Gruppen — der 
Aquogruppen —  kompensiert wird. W.-Abgabe bzw. -Aufnahme verändert also die 
Struktur des Mol. nicht. Auch der „Basenaustausch“ wird erklärt. — In den 
Permutiten n. Erdbodenarten liegen Silicate vor, die ursprünglich bei hoher Temp. 
gebildet sind u. 4-zahliges Al enthalten. Bei gewöhnlicher Temp. vollzieht sich im 
Kontakt mit Elcktrolytlsgg. eine Anlagerung von Aquogruppen unter Übergang in 
6-zahliges Al. Hierdurch entstehen Möglichkeiten zum Austausch von Kationen zwischen 
Permutiten oder Erdbodenarten u. Lsgg. D a bei den Erdböden wahrscheinlich parallel 
mit der W.-Anlagerung eine hydrolyt. Spaltung unter Bldg. von Kolloiden vor sich 
geht, hat man große Oberflächen u. ausgeprägte Adsorptionserscheinungen, die für 
einen Austausch von Ionen zwischen Boden u. Lsgg. günstig sind, was wiederum für 
die Ernährung der Pflanzen wichtig ist. — Kaolin  wird als ein Prod. angesehen, bei 
dessen Entstehung durch hydrotermale Umwandlung oder Verwitterung vom Al-Kern 
alle Acidogruppen außer einer abgespalten wurden unter gleichzeitiger Anlagerung 
einer Aquogruppe, wodurch ein Neutralkörper [H „0■ A1IV — >- (S i03),(0 ) -<—  A1IV- 
H 20 ]  resultiert. Bei dieser Umwandlung konnten deshalb alle Kationen aus dem ur­
sprünglichen Alkalialuminosilicat ausgewaschen werden. — Es wird darauf hin­
gewiesen, daß die zahlreichen Aluminosilicate auf wenige relativ einfache Formel- 
fragmente zurückgoführt werden können. (Finska Kemistsamfundets Medd. 36. 22 
bis 61.) W . WOLFF.

Gulbrand Lunde, Zur Geochemie des Jods. I. Eine zusammenfassende Darst. 
über das Vork. des J  in der Natur. (G e r l a n d s  Beiträge zur Geophysik 16. Nr. 4. 
9 Seiten Sep. Oslo.) W. W o l f f .

Goy und W. Rudolph, Über den Gehalt von ostpreußischen Qeidissern an Arsen. 
(Vgl. L o c k e m a n n , Ztschr. angew. Chem. 39. 1446; C. 1927. I. 637.) Vff. berichten 
über Unters, des W. vom Frischen u. Kurischcn Haff u. ihrer Zuflüsse u. von Ostsee­
wasser; Tabellen im Original (vgl. G oy u. Mitarbeiter, Denkschrift zum 50-jährigen 
Bestehen der landw. Vers.-Stat. Königsberg). Auch die Zuflüsse sind deutlich Äs­
haltig. Im  Schlamm wurde As-Anreicherung festgestellt, die durch Kleinlebewesen 
erfolgt. (Ztschr. angew. Chem. 4 0 . 945—48.) J u n g .

[russ.] W. Wernadski, Grundrisse der Geochemie. Moskau u. Leningrad: Staatsverlag
1927. (3G8 S.) Rbl. G.— ,

D. Organische Chemie.
P. Petrenko-Kritschenko, Über das Gesetz der Periodizität. I. Mitt. (Journ. 

Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 59. 305— 19. — C. 1926. II. 2782.) B i k e r m a n .
P. Petrenko-Kritschenko, Über das Gesetz der Periodizität. II. Mitt. Über die 

ungesättigten cyclischen Verbindungen. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 59. 
320— 26. — C. 1927. II- 1028.) ' B i k e r m a n .

G. Lejeune, Amcendung eleklromelrischer Methoden zur Untersuchung der Oxy­
dierbarkeit organischer Substanzen. (Vgl. S. 801.) Nach einer vom Vf. ausgearbeiteten 
Methode zur clektrometr. Best. von MnOt '-Ionen wird die Oxydierbarkeit von Methanol, 
Propylalkohol, Isopropylalkohol, Buiylalkohol, Isobulylalkohol, Aceton, M ethylpropyl­
keton, Butyraldehyd untersucht; die Verbb. ordnen sich in derselben Reihenfolge, wie 
sic früher (I. c.) auf ehem. Wege gefunden wurde. — Es wird ferner eine Methode zur 
elektrometr. Best. von Ce"" neben Ce"' angegeben; dieses Verf. wird zur Ermittlung 
der Oxydierbarkeit von Zuckern angewandt, die sieh nach dem KMnOä-Verf. schwer 
untersuchen lassen. Glucose, Galaktose u. Arabi7iose haben ungefähr dasselbe Oxy­
dationspotential u. werden ungefähr mit gleicher Geschwindigkeit oxydiert; lang­
samer verläuft die Rk. mit Lactose; bei diesen 4 Zuckern sind Oxydationsgeschwindig­
keit u. Oxydationspotential proportional. Das Oxydationspotential der Lävulose liegt 
zwischen dem für Glucose, Galaktose, Arabinose u. dem für Lactose; ihre Oxydations­
geschwindigkeit ist aber davon unabhängig u. erheblich größer als bei den vorgenannten 
Zuckern. (Journ. Chim. physique 24. 482—95.) Os t e r t a g .

A. Arbusow, über Phosphoncarbonsäuren. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 
59. 239—45. — C. 1927. I. 1667.) B i k e r m a n .

Horst Brückner, Beitrag zur katalytischen Chlorierung von Eisessig. An Stelle 
der bisher bekannten Verff. zur katalyt. Chlorierung von Eg. in Ggw. von Schwefel
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oder Sulfurylchlorid, rotem Phosphor oder Jod, wird als Katalysator ein Gemisch von 
Jod, rotem Phosphor u. Phosphorpentachlorid empfohlen. Die bisher erforderliche 
Bestrahlung mit Sonnen- oder ultraviolettem Licht kommt in Fortfall. 200 g Eg., mit 
2 g Jod, 10 g Phosphorpentachlorid u. 5 g rotem Phosphor auf 100° erhitzt, liefern 
nach 2-std. Binlciten von Chlor 170 g reine Monochloressigsäure. (Ztschr. angew. Chem. 
4 0 . 973— 74. Dresden, Techn. Hochsch.) H il l g e r .

Gabriel Bertrand, Relative Vorschläge fü r die Nomenklatur der Glucide.
Neue Namen Tatsächliche Namen Alte Namen

Glucide Glucide Kohlehydrate
Osen Glucosen Monosaccharide
Oside Glucoside —
Holoside Hologlucoside Saccliaride, Polyosen
Heteroside Heteroglucoside Glucoside

(Bull. Soc. Chim. biol. 9. 854— 50.) H a m b u r g e r .
W alter Thomas James Morgan, Die Chemie der Hexosediphosphorsäure. I. Die 

a- und ß-Methylhexosidodipliosphorsäuren. Aus Ba-Hexosediphosphat wurden mit 
CHjOH -j- HCl die a- u. ß-Melhylhexosidodiphosphorsäuren dargestellt, deren Trennung 
am besten durch fraktionierte Krystallisation der Brucinsalze, nur unvollkommen 
durch fraktionierte Fällung der Ba-Salze mit A., gelingt. Bei der Veresterung steigt 
die Drehung zunächst durch überwiegende Bldg. der stärker rechts drehenden a-Verb. 
an u. sinkt dann mit zunehmender Bldg. der ß-Verb. Neben den Methylhexosidodiphos- 
phorsäuren entsteht in geringer Mengo infolge teilweiser P-Hydrolyse auch eine Methyl- 
hexosidomonopliosphorsäure. Das Methoxyl kann aus den Hexosiden durch 1-n. Säuren 
in  der Kälte ohne nennenswerte P-Hydrolyse abgespalten werden, wobei ebenfalls 
die a-Verb. schneller gespalten wird als die /i-Vcrb. Aus beiden Hexosidodiphosphor- 
säuren wird ein Spaltungsgemisch mit derselben Drehung erhalten. Emulsin spaltet 
weder die a- noch die /3-Verb., Invertase zu etwa 30°/0 nur die a-Verb. Vorläufige Verss. 
mit Abspaltung der H3P 0 4 aus /5-Methylhexosidodiphosphorsäure durch ein Knochen­
enzym machen es wahrscheinlich, daß der Zucker der Hexosediphosphorsäure Fruc­
tose ist.

V e r s u c h e .  Brite insalz der ß-Methylhexosidodiphosphorsäure, C6H90 3(P 0 4H2)2- 
(OCHj) (C23H26N 20 4)4, aus 50%ig. A. Krystalle; [ a ] 18Hggrün in 10%ig. A. = — 38,4°. 
— Ba-ß-Methylhexosidodiphosphat, C0H9O3(OCH3) (P 0 4Ba)2; aus dem Brucinsalz, 
[ a ] 18Hg grün in W. =  — 10,4°, der freien Säure =  — 23,2°. Die freie Säure spaltet 
schon bei Zimmertemp. einen Teil des Methoxyls ab u. wirkt dann reduzierend. —  
Brucinsalz der a-Methylliexosidodiphosphorsäure, aus den Mutterlaugen der ß-Verb. 
als mikrokrystalline M. durch Umfällung der alkoh. Lsg. mit Aceton u. Umkrystalli- 
sieren aus A. — Ba-a-Methylhexosidodiphosphat, [ a ] 18Hg grün =  + 8 ,2 ° , der freien 
Säure =  + 19 ,7°. —  Ba-Methylhexosidomonophosphat, ö6H 10O4(OCH3)PO4Ba; aus den
11. Anteilen bei der Methylierung. [ a ] I0'5Hg grün =  + 0 ,9 2 ; Opt. Isomere wurden 
hier nicht gefunden; Brucinsalz, [ a ]19Hg grün =  —31,7°. — Bei wiederholter 
direkter Methylierung der Hexosediphosphorsäure wurde ein farbloser Sirup als Ge­
misch einer Verb. mit 6 u. 7 OCH3-Gruppen erhalten. (Biochemien! Journ. 2 1 . 675 
bis 688. London, L i s t e r  Inst., Biochem. Dep.) L o h m a n n .

Erhard Glaser und Norbert Zuckermann, Über Hydrazinverbindungen der 
a-Glucoheptose. Um festzustellen, welche Hydrazinverbb. zur Identifizierung, Charakteri­
sierung u. Isolierung der a-Glucoheptose am geeignetsten sind, wurden folgende Verbb. 
dargestcllt: a-Glucoheplose-p-nitrophenylhydrazon, C13H19OsN3, gelbe Nadeln u. Büschel 
aus 80°/oig. A ., F. 199°, bei raschem Erhitzen unter Zers. LI. in w. Pyridin, W., 1. in verd. 
Methanol u. Äthylalkohol, swl. in Aceton u. konz. A. in der Kälte. Uni. in Ä. u. Petro­
leum. Von wss. Alkalien u. N H 3 wird die Substanz leicht mit intensiv roter Farbe auf­
genommen. [a]D16 =  — 39° (c =  1,8; Pyridin). —  a-Glucoheplose-p-nitrophenylosazon, 
C19H22O9N0, aus Pyridin durch Fällen mit W., Ä. oder Lg. rotbraunes Pulver, F. beim 
raschen Erhitzen ca. 240—241° (Zers. u. Gasentw.). Sil. in Pyridin. In den übrigen 
Lösungsmm. teilweise zwl., teilweise uni., von wss. Alkalien, schwerer von NH3 wird es 
mit indigoblauer Farbe aufgenommen. Bei Alkoholzusatz tiefblaue Lsg., die durch 
schwaches Erwärmen oder längeres Stehen in dunkelviolctt übergeht. Polarisation 
konnte wegen Dunkelfärbung der Lsg. nicht vorgenommen werden. -— a-Glucoheptose-
o-niirophenylhydrazon, C13H 190 8N3, Darst. ohne Wasserzusatz. Aus h. A. rötlichgelbe 
Nadeln; beim raschen Erhitzen F. 172° unter Dunkelfärbung. Von Alkalien, langsamer
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von N H 3 wird die dunkelgelbe wss. oder alkoh. Lsg. des Hydrazons entfärbt. — 
a-Glucoheptose-o-nitrophenylosazon, C19H 220 9N6, aus Pyridin durch Pallen mit W. oder 
A. als dunkelrotes, amorphes Pulver vom F. 222°. Aus Pyridin rubinrote Büschel u. 
Rosetten, aus A. lange rote Nadeln. Von wss. Alkalien wird die Substanz nicht 
unter Farbänderung aufgenommen. — Glucose-2,4-dinitrophenylhydrazon, C12H 1?0 9N 4. 
Kanariengelbe Büschel, die beim Absaugen u. Waschen mit 96%ig. A. u. Ä. rot 
werden. F. 118— 122°. In Ätzalkalien 11. mit tiefroter Farbe, wl. in N1I3. Durch 
Benzaldehyd spaltbar. [a]n16 =  + 1 2 °  (c =  3,3; Pyridin +  Methanol, 1 :1 ). —- 
Glucose-2,4-diniirophenylosazon, C18H lf,0I2Ng, aus Pyridin gelbe Büschel u. Rosetten; 
F. beim raschen Erhitzen 256— 257° (Zers.). In Ätzalkalien 11., in NH3 weniger
11. mit dunkelvioletter Farbe. [a]n18 =  c a .— 133° ( c = 2 , 1 6 ;  Pyridin). —  a-Gluco- 
heptose-2,4-dinitrophenylhydrazon, C13H1(lO]0N4. Aus 96°/0ig. A. gelbe Platten, beim 
raschen Erhitzen F. 180— 181° unter Verfärbung. Wss. Älkalien lösen mit dunkel­
roter Farbe. [a]n17 = — 28° ( c = l , 2 ;  Pyridin +  Methanol, 1:1) .  — a -Glucoheptose-
2,4-dinilrophenyiosazon, C19H 160 9N B. Aus Pyridin rötlichgelbo Büschel, F. 231— 232° 
(Zers.). In Alkalien 11., weniger 11. in N H 3 mit violetter Farbe. — a -Glucoheplose-o-lolyl- 
osazon, C j+L +jN .], aus 50°/„ig. A. gelbe Krystalle; F. beim raschen Erhitzen ca. 177° 
(Zers.). [a]n18 =  ca, ■—9° (c =  3,2; Pyridin +  Methanol, 1:1) .  — a-Glucoheptose-m- 
tolylosazon, C21H.2a0 5N4, aus verd. Á. hellgelbe Rosetten, beim raschen Erhitzen F. ca. 186° 
(Zers.). [a]n17 = — 30° ( c = l , l ;  Pyridin +  A., 1:1) .  — a-Glucoheplose-p-tolylosazon, 
C21H280 5N 4, gelbe Nadeln u. Büschel vom F. 215—-216°. Die Substanz zeigte keine 
merkliche Drehung in Pyridin. — a-Glucoheplosebenzylphenylhydrazon, C20H 20O6N 2, 
F. beim raschen Erhitzen 155— 156°. — a-Glucoheptosebenzylphenylosazmi, C26H30O5N4, 
aus Pyridin durch Fällen mit W. u. Ä. gelbe Doppelbüschel, F. ca. 216— 218°. Beim 
längeren Stehen im Licht Zers, unter Dunkelfärbung. [a]n18 = —44° (c =  1,4; 
Pyridin). Zur Erklärung vgl. auch Of n e r  (Monatsh. Chem. 2 5 . 1153; C. 1 9 0 5 . I. 355). 
— a-Glucoheptosemethylphcnylosazon, C21H2h0 5N4, aus 96°/0ig. A. +  W. bis zur be­
ginnenden Trübung, gelbe Nadeln. F. beim raschen Erhitzen 173°. Nach langem 
Stehen in direktem Sonnenlicht Dunkelfärbung. [a]n16 =  — 204° (c =  1,25; Pyridin +  
Methanol, 1: 1). — a -Glucoheptoseäthylphenylhydrazon, C15H240 6N 2, aus h. A. Nadeln, 
F. 145°. [a]n10 =  — 23° (c =  3,95; Pyridin +  Alkohol, 1:1) .  — a-Glucolieptose-ß-
naphthylhydrazon, C17H220 6N 2, aus A. Nadeln, F. 182°, im Dunkeln lange Zeit auf- 
bewahrbar. [oc]n17 =  — 13° (c =  1,25; Pyridin). — In einer Tabelle sind die physikal. 
Konstanten der Hydrazinverbb. der a-Glucoheptose, der 1-Xylose u. d-Glucose zu­
sammengestellt. Aus den Verss. folgt, daß sich zum makroskop. Nachweis der a-Gluco- 
heptoso das Dinitrophenylhydrazin am besten eignet; auch zur mikroehem. Identifi­
zierung ist es neben dem Benzylphenylhydrazon u. Äthylphenylhydrazon geeignet, 
Zur Reinigung derHeptose ist das Benzylphenylhydrazon, das nach R u f f  u. Ol l e n - 
DORFF (Bcr. Dtscli. chem. Ges. 3 2 . 3236 [1899]) durch Formaldehyd leicht spaltbar 
ist, am besten geeignet. Für die Isolierung bezw. Trennung von d-Glucose ist wiederum 
das Hydrazon des 2,4-Dinitrophenylhydrazins, welches gegenüber dem Glucosederiv. 
in konz. k. A. swl. ist, verwendbar. (Ztschr. physiol. Chem. 1 6 7 . 37— 69. Wien, 
Univ.) B e r e n d .

A m é Pictet und H . Vogel, Synthese der Lactose. (Vgl. S. 915.) Nach dem 1. c. 
beschriebenen Verf. können auch andere Disaccharide synthetisiert werden. Wird 
z. B. die a-Glykose durch /J-Galaktose ersetzt, so entsteht Lactose. Gemisch gleicher 
Mengen ß -Glykose u. ^-Galaktose mit etwas ZnCl2 unter 15 mm erhitzt. Es schm, 
bei 145— 150°, bläht sich unter W.-Verlust auf, wird allmählich wieder fest u. hat nach 
%-std. Erhitzen auf 175° 5—6°/0 an Gewicht verloren. Prod. in W. gel., mit Ag2C 03 
behandelt, Filtrat verdampft, Rückstand acetyliert, Acetat mehrfach aus Chlf.-A. um- 
krystallisiert (Ausbeute 14%), mit NaOCH3 verseift. Der erhaltene Zucker, C]2H 22On  +  
H 20 , bildet Kryställehen aus verd. A., F. 201°, kaum süß, zwl. in k. W., 7Ö%ig. A., 
uni. in absol. A., [a]n2° =  + 80 ,67° nach 10 Min., + 51 ,78° nach 24 Stdn. in W. (c =  
2,7520). Osazon, gelbe Nadeln aus W., F. 200°. Acetat, mkr. Tafeln, F. 85°, fast uni. 
in Ä., swl. in k., leichter in li. A., 11. in Chlf. Nitrat, Täfelchen aus A., F. 144°, sonst 
wie das Acetat. An der Identität des Zuckers mit Lactose ist somit nicht zu zweifeln. 
Auffallend ist, daß auch zu dieser Synthese die Glykose in ihrer /J-Form erforderlich 
ist. (Compt. rend. Acad. Sciences 1 8 5 . 332—34.) L i n d e n b a u m .

j .  W. B ain  und G. M. Chute, Die Wirkung der Wärme auf Cellulose. (Vgl. 
S. 1018 u. Procced. Trans. Roy. Soc. Cañada [3] 1 8 . Sect. III. 269; C. 1 9 2 5 . I. 1290.) 
Die beim Erhitzen der Cellulose entstehenden wasserlöslichen Prodd. sind Glucose,
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Ameisensäure u. wahrscheinlich auch kleine Mengen Essigsäure. (Proeeed. Trans. Roy.

B. Tronow, L. Djakonowa-Schulz und E. Sonowa, Komplexe aromatischer 
Polynitroverbindungen mit ungesättigten Verbindungen und einigen Salzen. Es wurde 
Beobachtung gemacht, daß Carbonylverbb., die mit Trinitrobenzol u. ähnlichen 
Verbb. keine Addilionsverbb. geben, solche erzeugen mit Polynitroderiw. u. N aJ zu­
sammen. Es gelang nicht, diese additionellen Verbb. zu isolieren, ihre Bldg. wird 
aber durch Auftreten starker braunroter Färbung (die nicht etwa vom ausgeschiedenen 
Jod herrührt) nachgewiesen. Die Farbstärke hängt von der Natur der Komponenten 
ab. Bei gleichbleibenden N aJ  u. Trinitrobenzol ist sie ziemlich intensiv mit Acetaldehyd 
u. Propylaldehyd, schwach gelb mit Önanthol u. Benzaldehyd; stark mit Aceton, 
schwächer mit höheren Ketonen, ziemlich stark mit Acetophenon u. Acotessigester; 
abwesend mit Carbonsäuren; ziemlich stark mit Acet; u. Propionamid, schwach mit 
Athylformiat u. Methylacctat, noch schwächer mit Äthylacetat, ganz schwach mit 
Bernsteinsäureäthylester, stark mit Acetanhydrid, fast abwesend mit Acot3rlchlorid; 
mittelstark mit Acetonitril, CH3-SCN u. CH3-N :C S , sehr schwach mit Milchsäure­
nitril u. Acetaldoxim; sehr intensiv mit Pyridin u. a-Picolin, stark mit Chinolin, schwächer 
mit Isochinolin. Durch Zusatz von A. wird die Färbung zerstört; im allgemeinen ist 
die zur Zerstörung notige Menge A. um so größer, je stärker die Färbung ist; eino 
Ausnahme macht Acetophenon, welches eine zu starke Färbung gibt. —  Bei gleich­
bleibenden N aJ u. Carbonylverb. wurden die Polynitrovcrbb. gewechselt. Trinitro­
toluol gibt rote, m-Dinitrobenzol orangefarbene u. gelbe, Dinitrophenol ebensolche, 
Pikrinsäure dunkelrote Färbungen. Die Beständigkeit (mittels A. geschätzt) der 
Färbung ist bei Verwendung von Dinitroderivv. geringer, als bei Verwendung von 
Trinitroderivv. —  Bei gleichbleibenden Trinitrotoluol u. Aceton sind am beständigsten 
die Komplexe mit NaJ, dann mit K J, NaBr, BaJ2, N H ,J, KSCN, am unbeständigsten 
mit CaJ2. Eine ähnliche Reihe ergibt sich für Komplexe mit Trinitrotoluol u. Pyridin. 
— Die Zus. der Komplexe konnte in einigen Fällen ungefähr ermittelt werden, indem

keit der Verdampfung stark abnahm. So werden als wahrscheinlich folgende Formein 
hingestellt: N aJ  +  CeHa{NOf)3 +  3 GH3-CO-CHs ; B aJ2 - f  2 C6H 3(N 0 2)3 -f- 6 CH3-CO- 
CH3; B aJ2 -f- 2 C6H3(N 0 2)3 +  6 CbH3N ; N aJ +  (N 0 2)3C6H2’CH3 +  3 C5H5N. —  Die 
Komplexe sind wahrscheinlich nach nebenst. Muster aufgebaut. (Journ. Russ. phys.- 
chem. Ges. [russ.] 59. 333— 45. Tomsk, Univ.) B i k e r m a n .

L. Vecchiotti, Über den E intritt von Aceknnercurigruppen {HgC3H30.,y in Aniline, 
die im Kern eine Halogengruppe oder einen Kohlenwasserstoffrest enthalten. I. Mitt. 
(Vgl. L. V e c c h io t t i  u . A. M i c i i e t t i , Gazz. chim. Ital. 56. 480; C. 1926. II. 2565.) 
Bei der Einw. von Mercuriacetat auf Aniline, die in m-Stellung zur N H 2-Gruppe durch 
Halogen oder einen KW-stoffrest substituiert sind, entstehen monomercurierte Verbb.; 
die HgC2H30 2-Gruppe tritt dabei stets in p-Stellung zur N H 2-Gruppe, während bei 
den bisweilen gleichzeitig gebildeten bimercurierten D eriw . die Acetomercurigruppen 
in 2- u. 5-, vorwiegend jedoch in 4- u. 6-Stellung zur N H 2-Gruppe eintreten. Bei der 
Rk. von Mercuriacetat mit m-Öhloranilin gelingt die Darst. einer monomercurierten 
Verb., deren Konst. durch Einw. von Cl2 auf das Acetylderiv. aufgeklärt wurde. Hierbei 
wird die HgC2H30 2-Gruppe durch CI ersetzt unter Bldg. des bekannten 3,4-Dichlor- 
acetanilids, sodaß der dargestellten Acetomercuriverb. die Konst. eines Acelomercuri- 
m-chloranilins (I) zuzuschreiben ist. Gleichzeitig entsteht eine bimereurierte Verb., 
das 4,6-Diacelo>nercuri-3-chloranilin, dessen Konst. durch Überführung der Acetyl- 
verb. in 3,4,6-Triohloracetanilid von bekanntem F. festgelegt wurde. — Mit 2 Moll. 
m-.Jodanilin liefert Mercuriacetat gleichfalls eine monomercurierte Verb., die Vf. als
4-Acetomercuri-m-jodanilin auffaßt, dessen Konst. jedoch auf dem angegebenen Wege 
des Ersatzes der HgC2H 30 2-Gruppe in der Acetylverb. durch Jod mittels KJ-Lsg. 
nicht einwandfrei zu ermitteln war, da das entstehende 3,4-Dijodacetanilid bisher 
unbekannt ist. Ein analoger Rk.-Verlauf wie beim m-Chloranilin ist jedoch in hohem 
Grade wahrscheinlich. — Äquimolekulare Mengen m-Jodanilin u. Mercuriacetat liefern 
eine trimercurierte Verb., das 2,4fi-Triacetomercuri-m~jodanilin. Da in einer früheren

Soc. Canada [3] 20. Sect. H I. 189— 91. 1926.) E . JOSEPHY.

man z. B. das Molekülverhältnis der 
Komponenten bestimmte, bei welchem  
die Farbstärke am größten war, u. 
die Menge der flüchtigen Komponenten 
feststellte, die bei Verdampfung der 
Lsg. zurückblieb, als die Geschwindig-
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Arbeit eine entsprechende trimercurierte Verb. des m-Chloranilins erhalten wurde 
(vgl. Gazz. chim. Ital. 5 6 . 216; C. 1 9 2 6 . II. 745), ist auch der Eintritt von 3 Aceto- 
mercurigruppen bei in m-Stellung zur N H 2-Gruppe durch Halogen substituierten 
Anilinen in die Stellungen 2,4,6 zur Aminogruppe als allgemein geltende Regel an­
zusprechen.

HgC2H30 2 HgOH IIgC2H30 2

Q “ 01 0 - ra c ‘- | 0 ” m T j - 01

NHS NH2 N H 2 NIIj NH ,
V e r s u c h e .  (Mitbearbeitet von M. Battisti und L. Rosetti.) 4-Acetomercuri- 

m-chloranilin, C,H80 2NClHg (I), durch Einw. von 1 Mol. Mercuriacetat auf 2 Moll. 
m-Chloranilin in verd. alkoh. Lsg. Aus A. E. 155°. —  Acetylverb., Cl0H 10O3NClHg, 
aus A. Nadeln, E. 205°. Liefert in Eg.-Lsg. nach Zusatz einer Lsg. von CaCl2 u. Durch­
leiten von trockenem Cl2 3,4-Dichloracetanilid, F. 120°. —  4-Hydroxymercuri-m-chlor- 
anilin, C8H6ONClHg (H), aus I durch Behandeln mit 50°/0ig. KOH, Krystall warzen; 
aus A. Zers, bei 210°. — Chlorid, C6H5NCl2Hg, Zers, bei 202°. — 4-Monomercuribis- 
m-chloranilin, C12HI0N 2Cl2Hg (III), durch 24-std. Digerieren von I mit einem Uber­
schuß einer 50%ig. Thiosulfatlsg., weiße Substanz, F. 162°. — 4,6-Diacetomercuri- 
3-chloranilin (im Original wiederholt, aber fälschlich: 4,5. D. Ref.!) C10H 10O4NClHg2 
(IV), bildet sich neben I u. scheidet sich aus der wss. Mutterlauge nach längerem Stehen 
ab; aus A. weiße Nadeln, F. 190°. — Acetylderiv., C12H120 5NClHg2, F. 245°. Analog 
dem Acetylderiv. von I überführbar in 3,4,6-Trichloracctanilid, F. 184°. —  4-Aceto- 
mercnri-m-jodanilin, C8H80 2NJHg, aus A. weiße Blättchen, F. 176°. — Acetyl­
verb., C10HJOO3N JH g, weiße Krystallwarzen, F. 192°. Überführbar in 3,4-Dijodacet­
anilid, C8H7ONJ2, durch Verreiben mit KJ-Lsg. Aus verd. A. weiße Nadeln, F. 167°. 
— 4-Hydroxymercuri-m-jodanilin, C6H6ONJHg, weiße Krystalle, F. 172°. — Jodid, 
C6H6N J2Hg, weiße Nadeln, Zers, bei 193°. — 2,4,6-Triacetomercuri-vi-jodanilin, 
CJ2H 120 6N JH g3, weiße, kolloidale Substanz, die zur Reinigung in W. suspendiert, 
mit NH.,011 u. NH4-Acetat gelöst u. durch Neutralisation der Lsg. mit Eg. gefällt 
wird; Zers, bei 190°. (Gazz. chim. Ital. 57 . 485—97. Bologna, Univ.) S i e b e r t .

Sudhir Chandra Niyogy, Darstellung von 4-acelamino-3-chlorphenylstibinsaurem 
Natrium. (Vgl. S. 411.) Diese als „von Heyden 471“ bekannte Verb. hat Vf. auf einem 
neuen Wege dargestellt unter Benutzung der von M a y  (Joum. ehem. Soc., London 1 0 1 . 
1037 [1912]) gemachten Beobachtung, daß Diazoniumchloride mit SbCl3 wl. Additions- 
prodd. bilden, welche von NaOH zers. werden, wobei der Sb-Komplex in den Kern 
geht. —  4 g 4-Acetamino-3-chloranilin in verd. HCl diazotieren, HCl u. Lsg. von 4 g 
Sb20 3 in HCl unter Rühren zugeben, in Eis kühlen, Nd. mit HCl (D. 1,12), dann W. 
waschen, in W. suspendieren, unter starkem Rühren wss. Lsg. von 6 g NaOH zusetzen, 
am folgenden Tag filtrieren, Rückstand mit wenig W. auskochen, mit verd. H 2S 0 4 
fällen, Prod. in wenig w. NaOH lösen, einengen, mit absol. A. fällen. 4-Acetamino-3- 
chlorphenylstibinsaures Natrium, CH3-C 0-N H -C 8H3C1-Sb03HNa, ist hellbraun, 
amorph, 1. in W. (lackmusneutral). Gibt keine Diazork. (Quarterlv Journ. Indian 
ehem. Soc. 4 . 96— 97. Calcutta, Univ.) L i n d e n b a u m .

J. Salkind und O. Utkina, Über die Einwirkung des Bromwasserstoffs auf Dimethyl- 
diphenylbutindiol. Tetramethylbutindiol liefert mit Halogenwasserstoff Verbb. vom  
Typus (CH3)2C: C X-CX: C(CH3)2 (vgl. S a l k i n d , R u b i n  u. K r u g  l o w , Journ. Russ. 
phys.-chem. Ges. [russ.] 5 8 . 1044; C. 1 9 2 7 . I. 2059), während Diphenylbutindiol u. a. 
ein Oxyd bildet (S a l k i n d  u. K r u g l o w , Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 5 8 . 
1052; C. 1 9 2 7 . I. 2059). Diesmal wurde ein aliphat.-aromat. Glykol untersucht: 
C6H5-C(OH)(CH3)-C  ■ C-C(OH)(CH3)-C3H3, F. 160°, wobei sich als Hauptprod. eine 
als Oxyd anzusprechende Substanz gebildet hat. — Man läßt Dimethyldiphenyl- 
butindiol mit theoret. Menge HBr, in 4 Tin. Eg. gel., 6 Stdn. lang stehen. Es ent­
stehen in 14%ig. Ausbeute Krystalle C\HHlaBr„, F. 113° (aus A.), 11. in A., Ä., Bz!., 
Chlf., wahrscheinliche Konst. C0H5 ■ C(CII3) : CBr ■ C B r: C(CHf)■ weil die Verb.
gegen Br u. gegen K 2C 03 unempfindlich ist. In größerer Menge wird ein 01 erzeugt, 
das mit HBr weiter "(fast) nicht reagiert, O enthält, mit C2H5-MgBr kein Gas ent­
wickelt, von Br u. von K 2C03 nicht angegriffen, durch KMn04 in Aceton zu Aceto­
phenon u. Benzoesäure oxydiert wird u. zum größten Teil aus dem Oxyd C6H5-
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(CH3)C-CBr: CBr-CiCHjJ-CtjHjs bestehen dürfte. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. 
i 0 ------- 1

[russ.] 5 9 . 283— 87.) B ik e r m a n .
F. Bergei, Einige Bemerkungen über Explosionen m it Benzazid. (Vgl. S t a u d i n g e r , 

Ztschr. angew. Chem. 3 5 . 657; C. 1 9 2 3 . L 569, u. W i e l a n d , Ztschr. angew. Chem. 3 9 . 
900; C. 1 9 2 6 . H . 1526.) Es zeigte sich, daß bei rohem Benzazid, hergestellt aus rohem 
Hydrazid, beim Erhitzen im Reagensglas zwischen 120 u. 165° Explosion eintritt; bei 
tieferen oder höheren Tempp. erfolgt nur Verpuffung. Gereinigtes Azid verpufft 
zwischen 90 u. 230“. Die Explosivität des Benzazids wird durch geringe Verunreini­
gungen u. durch Zusammenpressen gesteigert. Durchleiten von N 2, H 2 u. CO, be­
schleunigt die N-Abspaltung in Lösungsmm. Vf. empfiehlt zur Herst. größerer Mengen 
von Phenylcyanat nicht von Benzazid, sondern von Phosgen u. Anilinchlorhydrat 
auszugehen. (Ztschr. angew. Chem. 4 0 . 974.) H i l l g e r .

Gopäl Chandra Chakravarti und Jogendra Mohan Saha, Einwirkung von 
Mercaptanen auf Phthalsäureanhydrid und Phthalylchlorid. In der Absicht, die S-Ana­
loga der Phthaleine darzustellen, haben Vff. Phthalsäureanhydrid mit aromat. Mer­
captanen kondensiert. Ein geeigneteis Kondensationsmittel ist P 20 6. Die gesuchten 
Farbstoffe entstehen jedoch nicht, sondern isomere Verbb., indem die Mercaptano nicht 
mit einem Kern-H, sondern mit dem reaktionsfähigeren sauren H  reagieren. Von den 
beiden möglichen Formeln I. u. II. ist I. zu verwerfen, denn die Verbb. werden von sd. 
wss. Alkali nicht hydrolysiert. In I. würde der Lactonring aufgespalten werden. Auch

rnQT? mit aliphat. Mercaptanen erhält man
I. C6H4< [p  „r., ]> 0  II. C0H4< [r,r)QT? solche Verbb. —  Sodann wurde auch

' s die Einw. von Mercaptanen auf Phtha­
lylchlorid untersucht. Letzteres, dargestellt aus Phthalsäureanhydrid u. PC15 bei 200“, 
soll nach den Literaturangaben in beiden tautomeren Formen reagieren können. Es 
lieferte jedoch ebenfalls nur die Verbb. II. —  Mit C6H5-SH erhielten Vff. 2 isomere 
Verbb. Die eine (F. 84— 85°) ist ident, mit einer von T r ö GER u . H o r n u n g  (Journ. 
prakt. Chem. [2] 66. 345 [1902]) aus Phthalylchlorid u. (C6H5-S),Pb erhaltenen, aber 
irrtümlich nach I. aufgefaßten Verb. Die andere kann ebenfalls nicht Konst. I. be­
sitzen, da auch sie nicht hydrolysierbar ist. Diese Isomerie ist noch ungeklärt. —  Aus 
/ ’-C10H t • SH wollen genannte Autoren eine Verb. von F. 153— 154" erhalten haben. 
Die von Vff. dargestellte Verb. schm, viel tiefer.

V e r s u c h e .  Dithiophthalsäurediphenylester, C20H14O2S2. 1. 1 Mol. Phthalsäure­
anhydrid, 2 Moll. C8H5-SH u. ca. 1,1 Mol. P»05 ca. 3’ Stdn. auf 130— 140“ erhitzen, Fl. 
abgießen, in Bzl. lösen. 2. Phthalylchlorid mit 2 Moll. C6H6-SH  in trockenem Bzl.
6— 7 Stdn. kochen. In beiden Fällen Bzl.-Lsg. mit verd. Alkali u. W. waschen, über 
CaCl2 trocknen, Bzl. entfernen. Blättchen aus A. (Kohle), F. 84— 85“. —  Isomere 
Verb., CjoHjjOuSo. Obige alkoh. Mutterlauge mit W. bis zur Trübung versetzen, Prod. 
aus verd. A. umkrystallisieren, erste Anteile verwerfen. F. 101“. —  Di-p-bromphenyl- 
ester, C20H12O2Br2S2. Mit (p) Br-CeH4-SH . Nach dem 1. Verf. mit 1,5 Mol. P 20 5, nach 
dem 2. Verf. ohne Bzl., in beiden Fällen schließlich auf 160— 170° erhitzen. Rohprod. 
mit k. A. schütteln, dann aus A. umkrystallisieren. Körnige Krystalle, F. 186— 188“. 
—  Di-p-jodphenylesler, C20H120 2J2S2, nach Waschen mit k. A. körnige Krystalle aus 
Bzl. -[- PAe., F. 181— 182°. —  Di-p-tolylester, C,2H180 2S2, Nadeln aus A., F. 149". —  
Di-ß-naphthylester, CjjHjjOjSj, nach Waschen mit k. A. u. Umfällen aus Aceton -f- PAe. 
körnige Krystalle aus Amylalkohol oder viel A., F. 70°, bei höherer Temp. schäumend,
II. in CS2, Chlf., Aceton, Bzl., Toluol, Xylol, Eg. — Dibenzylester, C22Hls0 2S2. Roh­
prod. in Bzl. wie oben reinigen, Rückstand 10— 12-mal mit wenig Ä. aufnehmen. Tief­
braunes, schweres Öl. — Diäthylester, C12H140 2S2. Aus Phthalylchlorid u. C2II5- SNa 
in sd. Bzl. (3 Stdn.). Reinigung wie vorst. Braunes Öl, 1. in A., Ä., Aceton, Bzl. —  
Dipropylesler, C14H 180 2S2. Mit C3H; -SH. Bräunliches ö l, K p.,0 229— 232° (teilweise 
Zers.), 1. in A., A., Bzl. — Dibutylester, C10H 22O2S2. Fis bildet sich viel Dibutyldisulfid. 
Reinigung mit verd. Alkali, dann Ä. Nadeln aus PAe., F. 56— 57°. —  Diäthylensut¡id­
enter, C12H120 2S3. A u s Phthalylchlorid u. Äthylenmercaptan bei HO— 120°. Krystalle 
aus A., F. 169“. (Quarterly Journ. Indian chem. Soc. 4 . 141— 47. Calcutta, Univ.) Lb.

Ian W illiam Wark, Melall-Oxysäure-Komplexe. IV. Komplexe aus Kupfer und 
einbasischen Monooxysäuren. (III. vgl. Journ. chem. Soc., London 1 2 5 - 2004; C. 1 9 2 5 .
I- 40.) Die Vermutung, daß die stärkere Acidität der OH-Gruppe in der Mandelsäure 
u. Salicylsäure die Stabilität der Komplexe erhöhen würde, wird durch Verss. bestätigt . 
Das Natriumcuprilactat, [C3H40 3Cu]Na, kann als Typ für die meisten Komplexe der
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einfacheren Oxysäuren gelten. —  Bei der Einw. von NaOCH3 auf die Cu-Verbb. von  
Brenzcateehin u. Glycin entstehen unbeständige, blaue Komplexe. — Salze der Kupfer­
mandelsäure, N a2[Cu(CsH60 3)2] -f- 2 C2H5OH, Darst. aus mandelsaurem Cu u. NaOG2H5 
in A. Schwach blaue Krystalle. Bei 100° Zers. u. Benzaldehydgeruch. —  NaH  • 
[Cu(C8H60 3)2]-4  H 20 , krystallisiert aus einer mit mandelsaurem Na versetzten Lsg. 
von 1 Mol. mandelsaurem Cu u. 2 Moll. NaOH allmählich aus. Wl. in W. Schwach 
blaue Krystalle. —  Ag2[Cu(C8H 60 3)2]. Aus dem Na-Salz mit A gN 03. Schwach blau; 
beim Kochen beständig; wird nach mehrmonatiger Belichtung dunkel. — Mercuro- 
salz, Hg2[Cu(C8H60 3)2] • 5 H 20 . Beim längeren Erhitzen verflüchtigt sich das Hg mit 
dom Krystallwasser; mandelsaures Cu bleibt zurück. — Fe2n i[Cu(C8H60 3)2]3' 14 H 20 .  
Gelbbrauner, krystallin. Nd. —  Cu[Cu(C8Hc0 3)2]. Schwach blaues Krystallpulver. —  
Natriumcuprisalicylat, Na2[Cu(C;H ,0 3)2]. Aus Kupfersalieylat in A. mit C2H6ONa. 
Schwach grüner Nd. —  Kupfersalieylat geht beim längeren Erhitzen auf 110° zum Teil 
in das (wohl als Cu[Cu(C;H10 3)2] aufzufassende, bas. Salz über u. krystallisiert aus A. 
u. Aceton mit Lösungsmm. (stumpf grün). —  Nalriumcupriglykolat, Na2[Cu(C2H 20 3)2] -f- 
2l/2 CH3OH. A us Cupriglykolat u. NaOCH3 in Methanol. Hellblaue Krystalle. Zers, 
sich oberhalb 110° oder in wss. Lsg. — Natriumcuprilactat, Na2[Cu(C3H40 3)2] +  
2 C2ITf)OH. Schwach violette Krystalle von geringer D. — Messungen der [H‘] in Lsgg. 
von Kupfersalieylat, Kupferglykolat, Kupferlactat ergaben mit Indicatoren 4, B, U; 
mit der Chinhydronelektrode 3,5, 4,7, 4,7. —  Einige Angaben von PlCKERING (Journ. 
ehem. Soc., London 9 9 . 1347; C. 1 9 1 1 . II. 852) über Kupferglykolat werden kritisiert. 
(Journ. ehem. Soc., London 1 9 2 7 . 1753— 58.) OSTERTAG.

Fr. Ficllter und Ernst Schlager, Die elektrochemische Oxydation der Hydro- 
zimtsäure. II. (I. vgl. F i c h t e r  u . S e n t i , S . 54.) Vff. identifizieren bei der elektrochem. 
Oxydation der Hydrozimtsäure mit Diaphragma neben der p-Hydrocumarsäuro noch 
ein weiteres Kernoxydationsprod., das 2,5-Dioxyhydrozimtsäurelacton, F. 162— 163°. 
Der Körper ist ident, mit dem von N e u m a n n  u . F l a t o w  (Ztschr. physiol. Clicm. 5 2 . 
392 [1907]) bei der Oxydation von Melilotsäure erhaltenen, der „Hydrochinon­
propionsäureanhydrid“ genannt wurde. Weil die Lactonnatur in diesem Namen nicht 
zum Ausdruck kommt, ziehen Vff. die Namen 2,5-Dioxyhydrozimtsäurelacton oder
5-Oxyhydrocumarin vor. Vff. haben das 5-Oxyhydrocumarin auch aus Melilotsäure 
durch elektrochem. Oxydation ohne Diaphragma dargestellt, daneben entstehen hochsd. 
harzartige Prodd., die vermutlich durch Kemverknüpfung Diphenole enthalten. Dem­
nach wird bei der elektrochem. Oxydation neben dem Weg über die p-Hydrocumar- 
säurc ein zweiter Weg über die Melilotsäure eingeschlagen. Das 5-Oxyhydrocumarin 
entsteht deshalb bei der Elektrolyse mit Diaphragma reichlicher, weil es einem höheren 
Oxydationsgrad entspricht als die p-Hydrocumnrsäurc. — Methylierung des 5-Oxy- 
hydrocumarins mit Methyljodid bei Ggw. von Na in CH3OH ergab 2,5-Dimethoxy- 
hydrozimtsäure, aus PAe. lange weiße Nadeln, F. 65,5°. Die Identifizierung dieser Säure 
geschah durch ihre Synthese aus 2,5-Dimethoxybenzaldehyd, der in 2,5-Dimethoxy- 
zimtsäure, F. 147°, u. diese elektrochem. an der Hg-Katkodc in KOH reduziert wurde. 
ßa-Salz, Blättchen aus W. —  Durch kurzes Erwärmen des 5-Oxyhydrocumarins m it 
Essigsäureanhydrid u. einigen Tropfen konz. H 2S 0 4 entstand das 5-Acetoxyhydro- 
cumarin, F. 85,5°, 11. in A., Ä., Chlf. u. Aceton, wl. in k. W. u. k. PAe., leicht verseifbar. 
Außerdem wurde aus Umbelliferon zu Identifizierungszwecken das Hydroumhelliferon,
F. 131°, dargestellt, 11. in A., Aceton, Eg., etwas schwerer 1. in Ä., noch schwerer 1. in 
W., PAe., Chlf. u. Bzl., an der Luft wenig beständig. —  Verss. zur KoLBEschen Syn­
these mit p-Methoxyhydrozimtsäure führten vorläufig nicht zum Ziel. (Helv. chim. 
Acta 1 0 . 40G— 12. Basel, Anst. f. anorgan. Chern.) E. J o s e p i i y .

S. Busse, Zur Struktur der optisch aktiven Caryophyllene. Da die von SEMMLER 
(Ber. Dtsch. ehem. Ges. 44. 3657; C. 1912. I. 339) vorgeschlagenen Strukturformeln I

HaC

h c <t

C - C H = C < £ g 3

C—CIL

HSC -c<c2:

/J-Caryopliyllen
CH

y-Caryophyllen
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CH, CH,
I Óc

CH, /?-Caryophyllen

H.,C

HC

«. H für opt.-akt. Caryophyllene mit der von R uziC K A  (Helv. chim. Acta 6. 492; 
C. 1 9 2 3 . III. 844) aufgestellten Theorie über den Aufbau der Sesquiterpene aus Isopren­
molekülen nicht übereinstimmen, so schlägt Vf. die Tormein HI u. IV vor. Diese Formeln 
stehen im Einklang mit der Theorie von R uziC K A  (1. c.) u. entsprechen der Bldg. aller 
von S e m m l e r  (1. c.) erhaltenen Prodd. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau

Teikichi Hiraidzumi, Studien in  der Campherreihe. X II. Die katalytische Wirkung 
verschiedener Präparate von reduziertem Kupfer auf l-Mentliol. (X I. vgl. Ma s u m o t o , 
S. 1263.) Mentholdampf wird unter gleichen Bedingungen über einen auf 250° er­
hitzten Cu-Katalysator, der auf verschiedene Weise dargestellt ist, geleitet. Es ent­
steht Hj, W. u. ein Öl, das je nach der Art des Katalysators Menthen, (Menthol), Menthon, 
Tliymol enthält. Die Cu-Präparate können in bezug auf ihre katalyt. Wrkg. gegen 
Menthol in 2 Klassen eingeteilt •werden: eine hauptsächlich oxydierende u. eine de- 
hydratisierende; andere Präparate haben beide Wrkgg. (Memoire Coll. Science, Kyoto 
Imp. Univ. Serie A. 1 0 . 255— 61.) W. W o lf f .

John Palmen, Über das Santenonchinon und eine allgemeine Methode zur Her­
stellung von Dikeionen. Aus dem Isonitrosocampher läßt sich mittels Formalin-HCl 
die Oximgruppe abspalten u. man erhält ein Diketon. Das Darstellungsverf. für Iso­
nitrosocampher wird modifiziert, indem statt Na u. Ä. Na-Amid u. Bzn. angewandt 
wird; die Methode eignet sich am besten für bicycl. Ketone, die nächst der CO-Gruppe 
eine unsubstituierte C!H2-Gruppe haben. Auf diese Weise wird Isonitrososantenon, aus
A., F. 103— 105°, gewonnen, dem aus Analogiegründen die syn-Form zugeschrieben

wird; nebenbei entsteht ein langsam krystallisierendes Öl, das möglicherweise eine 
geometr. isomere Form der gleichen Verb. darstellt, u. durch BECKMANNsche Um- 
lagerung Santennitrilsäure. Behandelt man Isonitrososantenon mit Formalin-HCl, 
so scheidet sich eine gelbe, zähe M. ab, aus der sich beim Anreiben mit PAe. ein Hydrat 
des Santenonchinons, C0H14O3 (I), aus 70— 80°/oig. A., F. 137— 138°, abscheidet." Der 
niehtkrystallisierende Anteil der gelben M. wird im Vakuum dest.: Santenonchinon, 
G 3H j 20 2,  aus PAe., F. 84— 85°; Disemicarbazon, CgHI8Ö2N6, F. 238° (unkorr.). Die 
Bldg. dieser Verb. u. verschiedene andere Tatsachen veranlassen Vf. zur Aufstellung 
der Formel H  für Santenonchinon. Dioxim, C3H 140 ,N 2, aus der Isonitrosoverb. mit 
N H O H -H C l, aus verd. Methylalkohol, F. 144— 145° (unkorr.); aus der Mutterlauge 
dieser Verb. läßt sich ein höher schm. Stoff isolieren, was darauf hinweisen könnte, 
daß auch eine Stereomere Form existiert. —  Santensäure, C9H]lO.„ Oxydation des 
Chinons mit 2%ig. KM n04-Lsg. (Finska Kemistsamfundcts Medd. 36. 11— 21.) W. W o.

G. D upont, G. R ouin und J . Dubourg, Beitrag zum Studium der Abietinsäure. 
X ff. untersuchen das opt. Drehungsvermögen der gewöhnlichen (hydratisierten) u. 
der wasserfreien Abietinsäure in verschiedenen Tösungsmm. [a]n ist in Pentan, PAe., 
CC1, (aber nicht in Eg., Bzl., Xylol, A., Ä., Chlf.) von der Konz, ziemlich unabhängig; 
vgl. Tabelle u. Kurventafel im Original. Vff. versuchen, die Änderungen von [a]n mit 
der Konz, auf das Zusammenwirken verschiedener Ursachen (wechselnder Hydra­
tationsgrad, Assoziation der Abietinsäure unter sich u. mit den Lösungsmm.) zurück­
zuführen. — [a] von geschm. Abietinsäure beträgt — 19,7° für die gelbe, — 54,0° für 
die grüne Hg-Linie; [a] für die gelbe Hg-Linie in E g .: —71,2 bis — 72,5°; in  Bzl. — 12,0° 
bis ± 0 ° ;  in 95%ig. A. — 87,5 bis — 95,0°; in absol. A. — 85,8 bis — 84,5°; in Aceton 
— 63,6 bis — 65,1°; in 1 .  — 69,5 bis — 86,4°; in CS- + 3 1 ,25  bis + 35 ,2°; in CC14 — 47,2 
bis —47,8°; in Pentan —45,6 bis —47,2°; in Cblf.‘ — 42,5 bis — 51,7“. (Bull. Inst. Pin

[russ.] 1 9 2 4 . Nr. 10. 77— 82.) B e r e n h .

C OH
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X C OH
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1 9 2 7 . 157— 62.) Ostertag .
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Sikhibhushan Dutt, Über eine Färbungstheorie auf der Grundlage molekularer 
Spannung. II. Allgemeine Entwicklung der Theorie. (I. vgl. Joum . ehem. Soc., London 
1926. 1171; C. 1926. II. 1856.) Die schon I.e.  angedeuteto neue Theorie wird auf 
folgender Grundlage entwickelt: Die ungesätt. Gruppen ordnen sich mit wachsender 
Absorptionswrkg. in die R eiheC : C, Cs C, C: 0 ,'C : N , C iN , C: S, N : N , N : 0 . Wenn 
sich 2 solche Atome doppelt binden, so werden die Valenzrichtungen unter der Wrkg. 
der Abstoßungskräfte zu 2 parallelen Linien verschmelzen. Zwischen den verschiedenen 
Atompaaren ergeben sich dann folgende Gesamtablenkungswinkel: C : C =  109,5 +  
1 0 9 ,5 = 2 1 9 ° ;  C: N  =  109,5 +  120 =  229,5°; 0 : 0  =  1 0 9 ,5 +  1 8 0 =  289,5°; N : N  =  
120 +  120 =  240°; N : O =  120 +  180 =  300°. C : O scheint aus der Reihe zu fallen. 
Bedenkt man jedoch, daß O 4-wertig auftreten kann, daß also seine Valenzen ungefähr 
so wie beim C gerichtet sein dürften, so wird die wirkliche Spannung im System C : O 
nur wenig größer sein als im System C : C. Die sehr hoho Spannung im System N : O 
offenbart sich in der Unbeständigkeit der Nitrosoverbb., in dem Bestreben zum Über­
gang von — N : 0  in = N - O H  u. zur Bldg. von bimolekularen, farblosen Ringverbb. —  
Daß die Spannungen in obiger Reihenfolge zunehmen, konnte Vf. durch einen einfachen 
ehem. Vers. demonstrieren. Äquimolekulare Mengen Stilben, Benzoplienon, Benzyliden- 
anilin, Azobenzol u. Nitrosobenzol wurden unter gleichen Bedingungen katalyt. hydriert. 
In gleicher Reihenfolge erfolgte Red. zu 7, 27, 35, 65 u. 100%. —  Die Beziehung zwischen 
molekularer Spannung u. Lichtabsorption denkt sich Vf. so, daß das spannungsfreie 
u. fast reibungslose Mol. einer farblosen Substanz auf Schwingungen jeder Frequenz 
in gleicher Weise anspricht, so daß eine mehr oder weniger allgemeine Absorption die 
Folge ist u. eine selektive Absorption höchstens im äußersten Ultraviolett auf tritt. 
Ist jedoch Spannung im Mol. vorhanden, so wird eine gewisse Reibungskraft auftreten, 
welche auf die Schwingungen hemmend wirkt. Die Folge ist selektive Absorption auch 
im sichtbaren Teil des Spektrums. Diese Spannung oder Reibung ist eine potentielle 
Energie, welche in ihrer Wrkg. gegen das Licht allmählich verloren gehen kann (Aus­
bleichen von Farbstoffen). —  Im Benzol ist wegen des symm. Baues u. der oscillierenden 
Doppelbindungen die Spannung gering. Sie macht sich erst bemerkbar, wenn sie eine 
stat. Form annimmt, z. B. durch Übergang in eine chinoide Struktur. Ein Chromophor 
ist ein Spannung besitzendes Mol., während ein Auxochrom die stat. Anordnung der 
inneren Spannung erleichtert. Vf. zeigt, in wie mannigfaltiger Weise der Benzolkern 
eine gespannte stat. Form annehmen kann. —  Erfährt ein gespanntes System eine 
weitere Ladung, so ist deren spannungssteigernde Wrkg. um so stärker, je näher sie 
dem Sitz der Spannung ist. Dies wird an einigen Farbstoffgruppen demonstriert. — 
Zahlreiche Beispiele für den Übergang offener Ketten in Ringverbb. u. dadurch hervor- 
gerufeno höhere Spannung u. Absorption, ferner für die verschiedenartige Wrkg. 
mehrerer Spannungsqucllen, jo nach ihrer gegenseitigen Lage, werden angeführt. 
(Quarterly Joum. Indian ehem. Soc. 4. 99— 109.) L i n d e n b a u m .

K ali Krishna Barat und Sikhibhushan Dutt, Über eine Färbungstheorie auf 
der Grundlage molekularer Spannung. III. Zersetzung von Farbstoffen unter dem Einfluß 
der Sonnenstrahlen. (II. vgl. vorst. Ref.) Nachdem gezeigt worden ist, daß die Farb­
intensität oder das Äbsorptionsmaximum von Farbstoffen der molekularen Spannung 
direkt proportional ist, haben Vff. fcstzusteUen versucht, ob auch umgekehrt die relative 
Spannung in den Farbstoffmoll, ihrem Absorptionsmaximum proportional ist. Dies 
gelang durch Vergleich des Zers.-Grades der Farbstoffe unter der Wrkg. der Sonnen­
strahlen. Wenn Farbstoffe in der Somio ausbleichen, so heißt dies nichts anderes, als 
daß gespannte Moll, unter der Wrkg. eines äußeren Reizes allmählich ihre Spannung 
verlieren, etwa wie die N-Halogenidc im Licht in die Elemente zerfallen. Wenn die wss. 
Lsg. eines Farbstoffs im Dunkeln unverändert bleibt, jedoch an der Sonne farblos wird, 
so ist es klar, daß die strahlende Energie die potentielle Energie innerhalb des hoch­
gespannten Mol. in Freiheit setzt. Unter diesem Gesichtspunkt müssen intensiv ge­
färbte Farbstoffe leichter Zers, erleiden als weniger gefärbte. Die Verss. haben dies be­
stätigt, denn der Zers.-Grad steigt im allgemeinen in der Reihenfolge gelb, orange, rot, 
violett, blau, grün. Untersucht wurden: Malachitgrün, Äthylgrün, BindschedUrgrün, 
Säuregrün, Brillantgrün; Methylenblau, Indigocarmin, Meldolablau, Nilblau A ; Krystall- 
violett, Gentianaviolett, Methylviolett; Erythrosin, Safranin T , Eosin, Bhodamin B, 
Fuchsin, Kongorot; Methylorange, Orange I I ,  Tropäolin 00; Acridingelb, Uranin, Naph- 
tholgelb S, Pikrinsäure. Von den sorgfältig gereinigten Farbstoffen wurden 0,0001-n. 
wss. Lsgg. in Gefäßen aus besonders durchlässigem Glas dem Sonnenlicht ausgesetzt u. 
in  regelmäßigen Intervallen die Absorptionsspektra gemessen. Außer dem Absorptions­
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maximum ist die Breite der Bande von besonderer Wichtigkeit, denn in vielen Fällen 
ändert sich das Maximum nur wenig, dagegen die Bandenbreitc beträchtlich. Das Licht 
wirkt also ebenso, als ob man die Lsgg. allmählich bis zur Farblosigkeit verdünnen 
würde, woraus folgt, daß die Farbstoffe direkt zu farblosen u. nicht zu weniger ge­
färbten Prodd. zers. werden. Die Resultate sind im Original in Tabellen zusammen­
gestellt. (Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 4. 265— 70. Allahabad, Univ.) L b .

Gaetano Minunni, Die Oxydationsprodukte der aromatischen Aldehydhydrazone 
und ihre molekularen Umwandlungen. Ausführlicher Rückblick u. systemat. Zusammen­
fassung der zahlreichen Arbeiten über die Hydrazone der aromat. Aldehyde unter 
besonderer Berücksichtigung des von Vf. im Laufe von mehr als 30 Jahren veröffent­
lichten experimentellen Materials zur Kenntnis der Isomerie, der molekularen Um ­
wandlungen u. des Verh. der isocycl. Derivv. des Hydrazins, die zur Entdeckung einer 
Reihe von interessanten Klassen N-haltiger Verbb. sowie zur Ausarbeitung allgemeiner 
Darst.-Methoden geführt haben. (Gazz. chim. Ital. 57. 505— 25.) SlEBERT.

Gaetano Minunni und Salvatore d’Urso, Neue Untersuchungen über die O xy­
dation von Hydrazinverbindungen. I. Mitt. Verhalten der p-Tolylhydrazone einiger 
aromatischer Aldehyde gegenüber Am ylnitrit. (Vgl. vorst. Ref.) Benzal-p-tolylhydrazon 
liefert bei der Oxydation mit A m ylnitrit das Dibenzaldi-p-tolylhydrotetrazon (I, X  =  H), 
das weder durch Erhitzen in das Dehydrohydrazon noch durch Einw. von Benzoyl- 
chlorid in das Benzil-p-tolylosazon übergeführt werden konnte. Auch die Oxydation 
des Piperonal-p-lolylhydrazons liefert ein einziges Prod., das Dipiperonaldi-p-tolyl- 
hydroletrazon (II), das mittels C6H6C0C1 sich in das Piperyl-ß-p-tolylosazon (IH) um­
lagert, während auch hier die Verss., das Hydrotetrazon in das Dehydrohydrazon 
überzuführen, erfolglos blieben. Aus dem Salicylaldehyd-p-tolylhydrazon erhält man 
das Dehydro-o-oxybenzal-p-tolylhydrazon (I, X  =  OH), während das m-Nitrobenz- 
aldehyd-p-tolylhydrazon zum Unterschied von den vorerwähnten Hydrazonen bei der 
Oxydation mit Amylnitrit als Hauptprodd. zwei isomere Verbb., das Di-m-nitro-

X -C 0Hr C II:N -N -C 0H4.CH3 (C1LOJ: C8II3 • CII: N  • N  • C,H4 • CIL,
X  • C,H4 • CH: N • N  • C6H4 • CH, (C H ,02) : C ,H, • C II: N  • N  • C„H4 • CH,

(CII,0 ,):  C ,H, • C: N  -NH • C,H4 • CH3 ^  NO, • C6H4 • C H : N • N  • C0II4 • CH3
I  i IV I

(CHjOj) : C ,H, • C : N • NH • C JI4 • CII, CH, ■ C,H4 • NH • N : C • C6H4 - NO,
xrn n  w  n  xr xrxr n  tt m  benzaldi-p-tolylhydrotetrazon (I, X  == NO,) u.
IN U, ■ <̂ 0n 4 • : ix • JN xl • *^,tl4 • jag Dchydro-m-nitrobenzal-p-tolylhydrazon (IV)
NO - 0 11  - C i N - N I I - C H  -CII liefert. Ersteres gibt durch molekulare Um-

0 1 3 lagerung zwei weitere Isomere, u. zwar durch
Erhitzen das Isodehydro-m-nitrobenzal-p-tolylhydrazon u. durch Einw. von C6H5C0C1 
das m-Nilrobenzil-ß-p-tolylosazon (V), während IV sich in Chlf.-Lsg. beim Behandeln 
mit Eg. u. NaNOj, sowie einer Spur II20  in das Hydrotetrazon verwandeln läßt.

V e r s u c h e .  Benzal-p-tolylhydrazon, C14H14N 2, aus h. A. dicke gelbe Krystalle, 
F. 114— 115°. —  Dibenzaldi-p-tolylhydrotetrazon, C2SH 26N4, aus h. Bzl. hellgelbe Nadeln,
F. 174,5— 175° unter Gasentw., sehr schwankend, je nach der Geschwindigkeit des 
Erhitzens. —  Piperonal-p-tolylhydrazon, CI5H 140 2N 2, aus A. gelbe Krystalle, die bei 
längerer Einw. des Lichtes rot werden; F. 116— 117°. —  Dipiperonaldi-p-tolylhydro- 
tetrazon, C30H 260 4N4, aus Bzl. harte, warzenförmige Krystalle von gelber Farbe, F. 155 
bis 156° unter leichter Zers. — Piperyl-ß-p-tolylosazon, C30H 260 4N4, aus vorigem mit 
C3H3C0C1 durch Erhitzen auf 45°. Aus A.-Bzl.-Gemisch gefbliche Krystalle, F. 214 
bis 215° bei langsamem Erhitzen. — Dehydro-o-oxijbenzal-p-lolylhydrazon, C^H^OjjN.,, 
aus dem p-Tolylhydrazon des Salicylaldehyds u. Amylnitrit in absol. Ä., aus Bzl. 
gelbliche Krystalle, F. 194— 199° unter Braunfärbung. —  m-Nitrobenzal-p-tolylhydrazon, 
C14H130 2N „ orangegelbe, flache Nadeln aus h. A ., F. 150°. —  Di-m-niirobenzaldi-p-tolyl- 
hydrotetrazon, C2aH240 4Ne, aus Chlf. F. 167,5— 169,5°, aus vorigem durch Oxydation 
mittels Amylnitrits, wobei in geringer Menge eine Verb. vom F. 221° entsteht, deren 
Konst. unaufgeklärt blieb. Daneben entsteht Dehydro-m-nitrobenzal-p-tolylhydrazon,
C.28H240 1N6, aus Chlf. F. 193°. —  Isodehydro-m-nilrobenzal-p-tolylhydrazon, C^HjjOjN,, 
aus vorigem durch Erwärmen, aus Chlf. bei Zugabe von A. krystallines, orangefarbenes 
Pulver, F. 230° unter Zers. —  m-Nitrobenzü-ß-p-tolylosazon, C28H 240 4Nfl, aus dem 
Hydrotetrazon durch Umlagerung unter der Einw. von C6H5C0C1, aus Chlf. gelbrotes, 
krystallines Pulver, F. 251°. (Gazz. chim. Ital. 57- 526— 36. Catania, Univ.) SlEBERT.

Remo de Fazi, Studien über Indone. V III. Mitt. (VII. vgl. Gazz. chim. Ital. 54.
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1000; C. 1 9 2 5 . I. 1300.) <x,ß-Dip}ienylindon, C21H140 , entstellt durch Einw. von konz. 
H 2S 0 4 auf <x,ß,ß-Triphe>iylmilchsäure, die durch Rk. von Benzophenon mit Phenyl­
essigsäure unter dem Einfluß des Lichtes in bekannter Weise dargestellt wurde. Es 
tritt eine lebhafte Färbung ein, die sich von Gelb über Rot nach Grün vertieft; nach 
ca. 15 Min. sind keine Krystalle der Triphenylmilchsäure mehr zu bemerken, u. nach 
2 Stdn. ist die Rk. vollendet. Beim Aufgießen der sauren Lsg. auf Eis scheidet sich 
ein roter Nd. aus; aus A. granatrote Krystalle, F. 152— 153°. Aus der alkoh. Lsg. 
gelingt in geringer Menge die Abscheidung einer Verb. vom F. 209—211°, die kein 
Polymeres des oc,/J-Diphenylindols darstellt, sondern die möglicherweise aus Ver­
unreinigungen der Triphenylmilchsäure entstanden ist, welche bei der Darst. dieser 
Säure unter der Einw. des Lichtes in Spuren gebildet werden. Das Diphenylindon 
entsteht in einer Ausbeute von 95% d. Th., während man bei der Darst. dieses Indons 
durch Einw. von P20 5 auf a,ß ,^-Triphenylmilchsäure in Xylollsg. auf einem langen 
u. kostspieligen Wege nur 30% Ausbeute erreichen kann. — Oxirri» C21HJ5ON, aus A. 
intensiv gelbe Nadeln, F. 216— 247°. — Phenylhydrazon, Co,H20N2, aus A. orangegelbe 
Nadeln, F. 175— 176°. (Gazz. chim. Ital. 5 7 . 545—50.) S i e b e r t .

Remo de Fazi, Studien über Indone. IX . Mitt. Über Truxone. (VIII. vgl. vorst. 
Ref.) Anschließend an einige Bemerkungen polcm. Natur über die Arbeiten ver­
schiedener Autoren unter Bezugnahme auf die des Vf., stellt Vf. auf Grund der über 
die Synthese von Truxonen veröffentlichten Arbeiten fest, daß die Synthese ver­
schiedener Truxone nach derselben Methode nicht immer möglich ist. So erhält man 
durch Einw. von konz. H2S 0 4 auf /?-Phenylindon zwei Diphcnyltruxone, während 
konz. H 2S 0 4 unter gleichen Bedingungen nicht mit a-Methyl-/?-phenylindon reagiert 
von letzterer Verb. kann man durch Einw. der Strahlen einer Quarzquecksilberdampf- 
lampo zum Dimethyldiphenyltruxon gelangen. Das a-Äthyl-/?-phenylindon liefert 
weder mit H2S 0 4 noch durch Bestrahlung entsprechende Truxone. Vf. führt dies auf 
die verschiedene Empfindlichkeit der doppelten Bindung dieser Indone gegenüber 
der strahlenden Energie zurück u. stellt das Verh. einiger Truxone bei Bestrahlung 
u. Einw. von H 2S 0 4 zusammen. Die beiden durch Einw. von H 2S 0 4 auf /l-Phonylindon 
erhältlichen Diphenyltruxone wandeln sich im Quarzlampenlicht in zwei andere 
stereoisomere Truxone um, während die aus a-Mcthyl-/?-phenylindon durch Bestrahlen 
dargestellten Dimethyldiphcnyltruxone mit konz. H 2S 0 4 wieder a-Methyl-/?-phenyl- 
indon liefern. Durch längere Bestrahlung des Dimethyldiphenyltruxons vom F. 307 
bis 308° mit ultraviolettem Licht entsteht a-Methyl-/?-phenylindon. (Gazz. chim. 
Ital. 5 7 . 551— 54. Rom, Lab. f. angew. Chemie d. Ingenieurschule.) SlEBERT.

G. B. Crippa, Zur Kenntnis der Metallkomplexverbindungen von Azoderivaten. 
(Vgl. Gazz. chim. Ital. 5 7 . 20; C. 1 9 2 7 . I. 2307.) Vf. untersucht in Fortsetzung seiner 
Arbeiten über die Kotnplexverbb. des Cu, N i, Co mit 2 Moll. Arylazo-ß-naplUhylaminen 
u. Arylazo-ß-naplitliolen die allgemeine Anwendbarkeit der verschiedenen Darst.- 
Methoden sowie den Einfluß von an den Arylkern gebundenen Oxalkylgruppen auf 
die Bldg. u. die Eigg. der entstehenden Komplexverbb. Die Bldg. von Metallkom­
plexen mit Azovcrbb. aus Anisyl- u. Plienetyldiazoniumsalzen mit /3-Naphthylamin 
u. /?-Naphthol wird durch die Ggw. der Methoxyl- u. Äthoxylgruppen nicht beeinflußt. 
Die Komplexverbb. der Phenylazonaphthole werden leicht bei Verwendung der Metall­
ammonsulfate erhalten, nicht jedoch durch Einw. der Metalle selbst in feinverteiltem  
Zustand auf die Azovcrbb., während die Metallkomplexe der Phenylazonaphthylamine 
mit Ausnahme von Cu glatt auf letzterem Wege in Lsgg. von Anilin oder Nitro­
benzol entstehen. Bei Herst. der Cupriverbb. muß man in allen Fällen das Cupri 
ammonsulfat anwenden, da metall. Cu bei der Temp. des sd. Lösungsm. katalyt. wirkt 
u. die Komplexbildung verhindert.

V e r s u c h e .  (Unter Mitarbeit von U. Martegani.) Cupridi-p-anisylazo- 
ß-naphtJwl, C34H280 4N 4Cu, durch Fällen einer alkoh. Lsg. von p-Anisylazo-/3-naphthol 
mit einer ammoniakal. Lsg. von CuS04; rotbrauner Nd. Nach 1-std. Kochen der 
Lsg. unter Rückfluß wird der filtrierte Nd. wiederholt mit verd. NH4OH, A., Ä. u. 
Bzl. gewaschen. Aus Xylol sepiabraune Nadeln, F. 271°. — Die folgenden Komplex­
verbb. werden auf analogem Wege hergestellt, sie zeigen ähnliche Eigg. u. krystalli- 
sieren aus den gebräuchlichen Lösungsinm. Nickelodi-p-anisylazo-ß-naphlhol, C^jH»,- 
0 4N4Ni, aus Toluol dunkelgrüne Prismen, F. 279°. — Coballodi-p-anisylazo-ß-naphthol, 
C34H280 4N 4Co, dunkelbraune Prismen, F. 265°. — Cupridi-o-anisylazo ß-naphtliol, 
C34H 280 4N4Cu, grüne Prismen, F. 225°. —  Nickelodi-o-anisylazo-ß-naphthol, C ^H,, ■ 
0 4N4Ni, grüne Krystalle, Zers, bei 300°. — Coballodi-o-anisylazo-ß-naphthol, C^H^'
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0 4N4Co, dunkelgrüne Krystalle, Zers, bei 254°. — Cupridi-p-phenetylazo-ß-naphthol 
C36H320 4N4Cu, aus Toluol rote Krystalle, F. 267°. —  Nickelodi-p-phenetylazo-ß-mph- 
thol, C36H320 4N4Ni, grüne Krystalle, F. 265°. —  Cobaltodi-p-phenetylazo-ß-naphthol, 
C3f,H32Ö4N4Co, braunes Pulver F. 224°. —  Cupridi-o-phenetylazo-ß-naphthol, C30H 32- 
0 4N4Cu, dunkelgrüne Prismen, F. 219°. — Nickelodi-o-phenetylazo-ß-naphthol, C36H32- 
0 ,N 4Ni, aus Bzl. grüne Prismen, F. 295°. —  Cobaltodi-o-phenctylazo-ß-naphthol, 
Ci6H320 4N4Co, grüne Prismen, F. 253°. —  Gupridi-p-anisylazo-ß-naphthylamin,
C34H30O2N6Cu, braune Prismen, F. 157°. —  Nickelodi-p-anisylazo-ß-naphthylamin, 
C34H3nO2N0Ni, durch Zusatz von fein verteiltem N i zur sd. Lsg. des Amins in Anilin; 
aus Xylol oder Toluol Nadeln, F. 257°. —  Cdbaliodi-p-cmisylazo-ß-naphthylamin, 
C31H.)0O2N0Co, Darst. analog, aus Xylol, violettbraune Krystalle, F. 236°. — Cupridi- 
o-anisylazo-ß-naphthylamin, C34H30O2N6Cu, mittels Cupriammonsulfat, aus Xylol oder 
Toluol dunkle Prismen, F. 170°. —  Nickelodi-o-anisylazo-ß-naphthylaniin, C34H30O2N6Ni, 
braune Prismen, F. 226— 228°. —  Cobaltodi-o-anisylazo-ß-naphthylamin, C34H30O2N()Co, 
braune, kleine Krystalle, F. 167°. —  C-itpridi-p-phenetylazo-ß-naphlhylamin, C30H34- 
0 2N6Cu, braune M., F. 186°. —  Nickelodi-p-phenetylazo-ß-naphthylamin, C30H 34O2NoNi, 
durch direkte Einw. des Metalls auf die Azoverb. in Anilinlsg., grüne Prismen, F. 267°. 
—  Cobaltodi-p-phenetylazo-ß-naphthylamin, C36II3,lO2N0Co, braune Prismen, F. 212°. 
(Gazz. chim. Ital. 57. 497— 504. Pavia, Univ.) S i e b e r t .

R. W izinger, Über Halochromie und tieffarbige Ketone. In einem Vortrag führt 
Vf. folgendes aus: Die Additionsprodd. von Säuren u. Metallsalzen an Ketcme, Keton- 
dichloride u. Ketonalkylchloride weisen Absorptionsspektren auf, welche denen der typ. 
Farbsalzc, z. B. der Di- u. Triphenylmethanreihe, äußerst ähnlioh sind. Diese Gleich­
artigkeit verlangt auch eine gleichartige theorct. Deutung u. Formulierung aller dieser 
Körpcrklassen. Eine solche ist mittels der Chromophortheorie von DlLTHEY (Journ. 
prakt. Chcm. [2] 109. 273; C. 1925. I. 2687) u. der darauf gegründeten Auxochrom- 
theorie des Vfs. (S. 563) möglich. Auch die oben genannten Addukte sind als Farbsalze 
von heteropolarem Charakter aufzufassen. Die Addukte von Metallsalzen an Keton- 
dichloride u. Ketonalkylchloride erhalten Formel I. u. II., die von Säuren an Ketone 
Formel III. u. schließlich die von Metallsalzen an Ketone Formel IV. In  letzteren ist 
nur die eine Bindung zwischen C u. 0  heteropolar geworden, die andere homöopolar 
geblieben. Der ionoide Zustand kann sich bei diesen Verbb. daher nicht durch Leit­
fähigkeit kundgeben; es liegen Dipole vor. In den Verbb. I.—IV. ist wie bei den D i­
rn Triphenylmethanfarbsalzen das koordinativ einfach ungesätt., positiv ionoide zen­
trale C-Atom Hauptchromophor. —  Der hetcropolarc Zustand kann nun nicht nur 
durch Verstärkung des elektronegativen Charakters des mit dem zentralen C ver­
bundenen CI oder 0 , sondern auch durch Verstärkung des elektropositiven Charakters 
des zentralen C herbeigeführt werden. Dies geschieht durch Einführung von positi-
I. [RäC-Cl]+[Cl.M eXn]- II. [R2C-OAlk)+[Cl-MeXn]- III. [R .C -O II^ X -

vierenden oder amphoteren Auxochromen (vgl, 1. c.). So wird aus dem farblosen Benzo- 
phenondichlorid durch Einführung von N(CH3)2-Gruppcn das tiefblaue Chlorid des 
Michlerschen Ketons, welches in der blauen wss. Lsg. ionisiert u. also als Salz von der 
Formel V. aufzufassen ist. Die nächste Forderung wäre nun, daß sich auch Ketone 
selbst unter gleichen Bedingungen in den heteropolaren Zustand VI. überführen lassen 
müssen. Derartige Ketone müßten folgende Bedingungen erfüllen: 1. Das entsprechende 
Dichlorid u. Carbinolchlorid müssen ionisiert sein. 2. Die Addukte von SnCl4 u. Säuren 
müssen die gleiche Farbe wie das Keton besitzen. 3. Die Absorptionsspektren des Ketons 
u. genannter D eriw . müssen nahezu gleich sein. Solche Ketone sind in der Tat bekannt. 
Ein besonders gutes Beispiel ist das von Z i e g l e r  u. S c h n e l l  (L i e b i g s  Ann. 445. 
266; C. 1926. I. 917) beschriebene Tetraphenylcyclopentadienon, welches jetzt nach
VII. zu formulieren ist. Hierhin gehören ferner Violanthron, Isoviolanthron u. Cörulignon. 
—  Letzteres Beispiel leitet zu den Chinonen über. Diese sind selbst noch keine Dipole, 
werden es aber durch Einführung positivierender Auxochrome; Beispiel: gelbes Chinon 
— v- schwarz violettes Tetraoxychinon. Gleichzeitig geht der eigentliche Chinon- 
charakter, z. B. die dehydrierende Wrkg., zurück. Umgekehrt wird durch Einführung

[R ,cü — [- o r
VI. 0 -
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von Antiauxochromen die Farbe kaum verändert, aber der Chinoncharakter verstärkt; 
Beispiel: Ghloranil. Es ergibt sich somit, daß —  entgegen den bisherigen Anschauungen 
—  gerade die tieffarbigen Verbb. keine Chinone mehr sind. Zu den ionoiden Chinoncn 
gehören viele Anlhrachinonfarbstoffe, Indigo, Thioindigo u. zahlreiche D eriw . —  
D i l t h e y  (1. c .) hat gefunden, daß Triphenylchlormethan u. besser noch seine Homologen 
durch Erhitzen in Lsg. oder für sich aus dem farblosen nichtionisierten in den farbigen 
ionisierten Zustand übergehen. Die gleiche Erscheinung findet sich beim Dianthron 
(gelb — y  schwarzgrün), nicht jedoch bei dessen Chlorderiw. (Antiauxochrome). Die 
schwarzgrüne Form des Dianthrons ist heteropolar zu formulieren. —  Ein einfaches 
Reagens zum Nachweis des hetcropolaren Charakters von Farbstoffen fanden D i l t h e y  
u. W i z i n g e r  (Bor. Dtsch. ehem. Ges. 5 9 . 185G; C. 1 9 2 6 . II. 2063) im Piperidin. (Ztschr. 
angew. Chem. 4 0 . 939— 45.) L i n d e n b a u m .

B. Tronow und P. Popow, Kondensation einiger Pyrrolliomologen m it Ketonen. 
(Vgl. Joum. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 5 8 . 745; C. 1 9 2 7 . I . 744.) Von T r o n o w  
(Iswestia Tomskago Univ. 7 5 . 145 [1925]) wurde aus Methyl-a-pyrrolkcton u. Aceton 
bei Einw. von HjSO* die Verb. I dargestellt. Um zu entscheiden, ob für diese einfache 
Kondensation der negative Einfluß der Acetylgruppo maßgebend war oder einfach die 
Unbeweglichkeit des ^-Wasserstoffs, wurden diesmal Kondensationen von oc,a'-Di- 
methylpyrrol u. a,/?'-Dimethylpyrrol untersucht. Die symmetr. Verb. lieferte mit 
Aceton u. Cyclohexanon krystallin. Prodd., die asymm. nur Harze, da ihre Asymmetrie 
die Bldg. von stabilen Ringen unmöglich macht. Die Konst. der krystallin. Konden- 
sationsprodd. wird wohl analog sein den von Pyrrol mit Ketonen gebildeten (vgl. 
T s c h e l i n z e w  u .  T r o n o w ,  Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.) 4 8 . 105; C. 1 9 2 2 .
III. 1295; der daselbst angegebene F. [296°] des Kondensalionsprod. von Pyrrol mit 
Aceton ist auf 304° zu berichtigen). Daß der symm. Bau der Komponenten die Konden­
sation erleichtert, erhellt z. B. aus der Tatsache, daß Cyclohexanon u. p-Methylcyclo- 
hexanon sich sehr leicht mit Pyrrol kondensieren, /?-Methylcyclopentanon nur langsam, 
während m-Mcthylcyclohexanon u. o-Methylcycloliexanon nur Harze ergeben (vgl. 
T r o n o w , 1. c.).

C(CH3)s
V e r s u c h e ,  a ,a'-Dimethylpyrrol, aus 83 ccm CH3-CO-CH2-CH2-CO-CH3 u. 

130 ccm alkoh. NH3 (D .11 0,78) in der Druckflaschc auf dem Wasserbad, während 
1,5 Stde., in 52°/ ig. Ausbeute; Kp. 165— 168°. —  Verb. H, Cn IIn N 2, aus 7,5 ccm 
a,a'-Dimethylpyrrol, 25 ccm Aceton u. 4 Tropfen konz. HCl, durch W. gefällt, Aus­
beute: 73°/ , Krystalle (aus wss. A.), schwach rosa, F. 174°, 11. in organ. Lösungsmm., 
das kryoskop. Mol.-Gew. in CHBr3 243— 268. Bei Oxydation mit Cr03 in Eg. konnten 
keine individuellen Verbb. isoliert werden. — Verb. (6'12//„A 7)n, aus 3 ccm cc,a'-Dimethyl- 
pyrrol u. 4 ccm Cyclohexanon in 90 ccm A. mit 2 Tropfen konz. HCl, 12 Stdn. stehen 
lassen, Ausbeute 21%, rosafarbenes krystallin. Pulver. (Journ. Russ. phys.-chem. 
Ges. [russ.] 5 9 . 327— 32.) B i k e r m a n .

Bemardo Oddo und Quintino Mingoia, Synthesen mittels des Magnesylpyrrols. 
Serie H . (X . Mitt.) (IX . vgl. Gazz. chim. Ital. 56. 782; C. 1 9 2 7 . I. 2309.) Die Einw. 
von Phosgen auf Magnesylindol u. Magnesylmethylketol führt zur Bldg. von Monoketo- 
verbb., u. zwar von Diindylketonen, die in ihrer Konst. den durch Einw. von COCL 
auf Magnesylpyrrol erhältlichen a-Dipyrrylketonen analog sind. Durch Einw. von C0C12 
auf das Magnesylderiv. des a-Methylindols entsteht als Hauptprod. das ß,ß-Carbonyl-

II C(CII3)2

I I I  c,



1927. II. D . O r g a n is c h e  C h e m i e . 1697

dimethylketol (I), daneben das N,N-Carbonyldimethylketol (II) u. das N,ß-Carbonyl- 
diniethylkelol (III). —  Das Hauptprod. der Einw. von COCl2 auf Magnesylindol ist 
das ß,ß-Diindolylketon (IV), daneben entstehen <x,a.-Diindolylkelon (V) u. N ,N -D i- 
indolylketon (VI).

V e r s u c h e .  ß,ß-Carbonyldimethyllcelol (ß,ß-Di-u.-methylindolylketon), Cj9H 19ON2 
(I), aus 1 Mol. COCU u. 2 Moll. Magnesylmethylketol; nach Behandlung der Lsg. mit 
Eis u. Neutralisation m it H 2S 0 4 extrahiert man mit Ä .; der uni. Rückstand wird aus 
A. umkrystallisiert; kleine, rote Krystalle, F. 290° unter Braunfärbung. —  Diacetyl- 
verb., C23H20O3N 2, gelbes, mikrokrystallines Pulver, aus A. F. 230°. —  N,N-Carbonyl- 
dimethylkeiol, C19H]()ON2 (II), aus dem Ätherextrakt des Reaktionsgemisches; man ent­
fernt durch Wasserdampf geringe Mengen unveränderten a-Mcthylindols. Der wss. 
Anteil gibt beim Einengen farblose Nadeln, aus wss. A. F. 180°. —  N,ß-Carbonyl- 
dimethylketol, C19H]0ON2 (HI), aus verd. A. Prismen, F. 135°; liefert beim Kochen mit 
verd. Alkali a-Methylindol. — ß,ß-Carbonyldiindol (ß,ß-Diindolylkelon), C17H 12ON2 
(IV), aus Magnesylindol u. C0C12; es entsteht ein gelber, öliger Nd. Nach 5-std. Er­
hitzen wird mit Eis gekühlt u. mit H 2SO., neutralisiert. Nach Extraktion mit Ä. bleibt 
ein uni. Rückstand, aus Aceton glänzende, rötliche Nadeln, F. 280°. —  a.,a.-Carbonyl- 
diindol (a,a.-Diindolylketon), C17H 12ON2 (V), aus dem Ä.-Extrakt nach Einengen der 
Fl., amorphes Pulver von rotbrauner Farbe, F. 198°. Die alkal. Lsg. gibt mit A gN 03 
einen gelbbraunen Nd., 1. in N H 3. —  _N,N-Carbonyldiindol (N,N-Diindolylketon), 
C17H12ON2 (VI), durch Behandeln des Ä.-Extraktes nach Entfernung von V mittels 
wenig PAe. Durch Zusatz eines großen Überschusses PAe. u. W.-Dampfdest. zur Ent­
fernung des unangegriffenen Indols; die wss. Fl. scheidet beim Erkalten ein gelbbraunes, 
in A. u. Ä. 1. Pulver ab, F. 245°. (Gazz. chim. Ital. 5 7 . 473— 79.) SlEBERT.

Bernardo Oddo und QuiHtino Mingoia, Umlagerungen beim Diskaiol. Vcrss. 
zur Darst. von Acetyl- u. Benzoylderivv. des Diskatols (I) führten auffallenderweiso 
nicht zu N-substituierten Prodd. Die entstandenen, gut charakterisierbaren Verbb. 
widerstehen der Einw. von Alkali in der Kälte u. geben Fällungen mit A gN 03. Da 
demnach in den Endprodd. der Rkk. dio Imidogruppe unverändert vorhanden ist, 
nehmen Vff. an, daß eine Umlagerung zu C-substituierten Acylverbb. stattgefunden 
hat. Ort der Substitution ist das der NH-Gruppe benachbarte, a-ständige C-Atom. 
Die entstandenen Verbb. sind das a-Diskatoylmelhylketon u. a-Diskatoylphenylketon 
(entsprechend II). Auch das Formyldcriv. des Diskatols, der a-Diskatolaldehyd (III) 
zeigt analoge Konst. Mittels des Magnesyldiskatols kann man durch Einw. von Jod- 
äthyl zum a -Äthyldiskatol (IV) gelangen, das auf dem gewölmlichen Äthylierungswege 
nicht hcrgestellt werden kann. —  Im Verlaufe ihrer Unteres, stellen Vff. einige Eigg. 
des Skatolpikrates fest, das sich an der Luft in eine Modifikation vom F. 216— 217° 
umwandelt, während das Skatolpikrat selbst einen F. von 170— 171° zeigt.

C(CH„)--------- CII C(CH,)-----------------CH
I  CeH4< > C l i — N<r>CH (CH3) I I  C0H4< > C (C O R )— N < > C H (C H 3)

NH QjH., NH ( 5 X
C(CII3)---------------- CII C(CH,)--------------- CII

I I I  C J U O C tC IIO )— N < > C H (C H 3) IV  C0H4< > C (C 2H6)— N < > C II(C H 3)
NH C„H4 NH ' CaII4

V e r s u c h e .  C-Formyldiskalol [a-Diskatolaldehyd), C19H18ON2 (IH), durch Er­
hitzen von Diskatol mit Ameisensäure. Beim Verdünnen der rotvioletten Lsg. mit W. 
fällt der Aldehyd als Nd., aus wss. A. weißes, mikrokrystallines Pulver, F. 187°. —  
C-Acetyldiskatol (a-Diskaloylmethylketon), C20H20ON2, aus A. weißo Krystalle, F. 180°. 
— G-Benzoyldiskatol (a-Diskatoylphenylketon), C^H^ON«, entsteht in normaler Weise, 
aber auch durch Einw. von Benzoylchlorid auf Magnesyldiskatol, aus A. farblose, 
irisierende, hexagonale Nadeln, F. 207°. —  a-Äthyldiskatol, C2CH 22N 2 (IV), aus Magnesyl­
diskatol u. CjHjJ. Das braune, ölige Rohprod. wird mit Lg. behandelt u. aus seiner 
äth. Lsg. mit Petroläther gefällt; aus A. F. 157°; braunes, mikrokrystallines Pulver, 
gibt mit A gN 03 einen grauen Nd. Es ist 1. in li. HCl u. H N 0 3 mit gelber Farbe, gibt 
kein Pikrat, leicht jedoch ein Acetylderiv., C22H24ON2, glänzende Blättchen aus verd. 
A., F. 119— 121° unter Braunfärbung. •— Skatolpikrat, C9H9N-C8H30 7N 3, Darst. aus 
den Komponenten in wss. alkoh. Lsg. Seidenglänzende Krystalle, F. 170— 171°. 
Die Lsgg. in A., Ä., Bzl. u. W. sind in konzentrierter Form rot bis orange, verdünnt 
gelb gefärbt. An der Luft erfolgt Umwandlung in eine gelbe Modifikation vom F. 216 
bis 217°. Das Farbverh. der Lsgg. u. Dissoziationserscheinungen beim Skatolpikrat
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stehen im Zusammenhang mit der Bldg. dieser Modifikation. (Cazz. chim. Ital. 57. 
480— 85. Pa via, Univ.) S i e b e r t .

Basavalingaiah Lingaiah Manjunath, Synthetische Versuche in  der Carbazol- 
reihe. Zunächst hat sich Vf. bemüht, das Ringsystem I. zu synthetisieren. Dasselbe 
konnte aus einem 1-Carbazylbenzotriazol durch N 2-Abspaltung entstehen wie Carbazol 
aus 1-Phenylbenzotriazol (G r a e b e  u . ÜLLMA.NN). Nach vielen vergeblichen Verss. 
gelang es, aus 3-Aminocarbazol Verb. II. u. aus dieser l-Carbazyl-5-nitröbenzotriazol (III.) 
u. die entsprechende Aminoverb. darzustellen. Aber diese Verbb. konnten nicht cycli- 
siert werden. —  Nach vergeblichen Verss. mit 4,6-Diamino-l,3-dianilinobenzol wurden 
die Verbb. IV. u. V. dargestellt. V. lieferte beim Erhitzen nur harzige Prodd. —  Vf. 
hat sodann versucht, andere Ringsysteme an das Carbazol anzugliedern. Z. B. wurde 
die aus II. erhältliche Diaminoverb. mit verschiedenen Mitteln oxydiert, um einen 
Phenäzinring zu bilden, aber ein definiertes Prod. konnte nicht erhalten werden. Ebenso 
erfolglos waren Ringschlußverss. mit Verb. VI. —  Nach vielen weiteren vergeblichen 
Bemühungen hatten schließlich Verss. mit 9-Nitrosohexahydrocarbazol (VII.) u. dessen
6-Methylderiv. Erfolg. Dieselben liefern, in Ggw. von Cyclohexanon reduziert u. dann 
erhitzt (vgl. dazu Cl e m o  u . P e r k i n , Journ. cliem. Soc., London 1 2 5 . 1619; C. 1 9 2 4 .
II. 1921), Verb. VIII. u. deren Methylderiv. Diese Verbb. sind wie Tetrahydrocarb- 
azol sehr schwache Basen, während Verb. IN ., erhältlich durch elektrolyt. Red. von
V III., von ausgesprochen bas. Natur ist. Veras., diese Verbb. mit PbO oder S zu de­
hydrieren, lieferten nur teerige Prodd.

NII N II

V e r s u c h e .  3-Aminocarbazol. Lsg. von Carbazol in h. Eg. mit NaNO.,. dann 
ohne Erhitzen tropfenweise mit H N 0 3 (D. 1,4) versetzen, erhaltenes 9-Nitroso-3-nitro- 
carbazol (F. 164“) in A. mit N a2S kochen. Aus Toluol, E. 253°. —  3-[2',4'-Dmitro- 
anilino]-carbazol, ClsH1L,OiN., (II.). Aus vorigem, 2,4-Dinitrochlorbenzol u. Na-Acetat 
in sd. A., mit W. fällen. Scharlachrote Prismen aus Nitrobzl., F. 258°. —  3-\2' -Amino- 
4'-nitroanilino']-carbazol, C18H140 2N ,. Aus vorigem u. NaSH (dieses aus geschm. kryst. 
N a2S +  konz. HCl) in sa. A. Schokoladenbraune Prismen aus Xylol, Dunkelfärbung 
bei 220°, F. 256—258“, wl. Lsg. in alkoli. HCl tiefrot. —  l-Carbazyl-{3')-5-nitrobenzo- 
triazol, ClaHu 0 2N6 (III.). Aus vorigem in alkoh. HCl mit N aN 02 bei 5“. Hellgelbe 
Prismen aus Xylol, F . 283“ (Zers.). —  l-Carbazyl-(3')-5-aminobenzotriazol, C18H 13N6. 
Aus III. mit SnCl2 in sd. HCl, Doppelsalz mit H 2S zerlegen, Nd. mit sd. A. ausziehen, 
mit NHjOH fällen. Platten aus Xylol, F. 187— 190°. Acetylderiv., C^Hj-ONj, Platten, 
F. 292“. — 4ß-Diamino-l,3-dianilinobenzol. Aus der Dinitroverb. mit NaSH in  sd. 
A. Nadeln, F. 207“. Liefert mit Amylnitrit in Eg. +  konz. HCl (Kühlung).ein grünes, 
Cl-haltiges Prod. Beim Vers., dieses aus Anilin umzukrystallisieren, entstand Azo- 
phenin, C30H 24N4, rote Platten aus Xylol, F. 253°. Ebenso mit Toluidin Verb.
F. 264,5“. —  p-Di-[o-nilroanilino]-benzol, ClsH140 4N4. Aus p-Dibrombenzol, o-Nitro-
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anilin, K 2C 03 u. Spur Cu in Nitrobzl. (200°, G Stein.). Rohprod. mit A. auskochen zur 
Entfernung von etwas 2-Nitro-4'-broindiphenylamin (C12HD0 2N 2Br, gelbrote Prismen 
aus A., E. 162°). Hellrote Prismen aus Nitrobzl., F. 233°. —■ p-Di-\o-atninoanüino~\- 
benzol C1SH18N4, (IV.). Aus vorigem mit NaSH in sd. A. Rhomb. Platten aus Xylol, 
F. 159°. -— p-Phenylendibenzotriazol-{l,l'), C18H12N 0 (V.). Aus IV. in Eg. -f- konz. HCl 
mit konz. N aN 02-Lsg. bei 10°. Platten aus Nitrobzl., F. 279°. — 3-[2',4'-Diamino- 
anilino]-carbazol, C18H16N 4. Aus II. mit NaSH in sd. A. Prismen aus X ylol, F. 222°. —
3-[4'-Aminoanilhw]-cafbazol, C18H15N3. Aus II. mit SnCl2 u. HCl. Platten aus Xylol, 
F. 256°. —  l-Phenyl-5-[2',4'-dinilroanilino~\-benzotriazol, C18H120 4N 6. Aus 1-Plienyl-o- 
aminobenzotriazol (U l l m a n n , L i e b i g s  Ann. 3 3 2 . 97 [1904]), 2,4-Dinitrochlorbenzol 
u. Na-Acetat in sd. A. Gelbrote Prismen aus Xylol, F. 228°. —  l-Phenyl-5-[2',4'-di- 
aminoanilino]-benzotriazol, Ci8H10N8 (VI.). Aus vorigem mit SnCl2 u. HCl, dann HC1- 
Gas einleiten, Doppelsalz mit H2S zerlegen. Prismen aus Toluol, F. 155— 157°. —  
2,7-Dkiminocarbazol, Platten aus Xylol, F. 260°. Ersatz von N H 2 durch OH gelang 
nicht. — Diacelylderiv., C16H ,50 2N3, Platten, F. 320° (Zers.). Nitrierung ergab un­
brauchbare Prodd. — Dibenzylidenderiv., C26H 1I)N 3, hellgelbe Platten aus Xylol, F. 290°.
—  Bisdimethylaminobenzylidenderiv., C30H2gN5, gelbrote Prismen aus X ylol, F. 284°.
— Sulfonamid ClaHlt0 2N^S. Aus 3-Aminocarbazol, p-Toluolsulfochlorid u. Na-Acetat 
in sd. A. Platten aus A., F. 227°. —  Methylderiv., C20H18O2N 2S. Mit (CH3)2S 0 4 u. 
NaOH in Aceton. Platten aus A., F. 168°. Die Sulfonylgruppe konnte nicht abgespaltcn 
werden. —  9-[Cyclohexylidenami7io]-carbazol, C18H18N 2. Aus 9-Aminocarbazol (F. 151°) 
u. Cyclohexanon in sd. A. Prismen, F. 96°. Abspaltung von N H 3 unter Bldg. eines 
Indolringes gelang nicht. —  Hexahydrocarbazol. Durch elektrolyt. Red. von Tetra- 
liydrocarbazol in H.,SO., (D. 1,5). F. 99° (vgl. P e r k i n  u .  P l a n t ,  Journ. ehem. Soc., 
London 1 2 5 . 1512; C. 1 9 2 4 . II. 1347). — 9-Nilrosodcriv., C12H14ON, (VII.). Mit N aN 02 
in Eg. Braune Prismen aus A., F. 61— 62°. —  8,9-[l',2'-Cyclohexyi]-telrahydrocarbazol, 
C18H 21N  (VIII.). [Dieser u. die folgenden Namen sind wohl unrichtig gebildet. D. Ref.] 
Gemisch von VII. u. Cyclohexanon in Eg. unter Eiskühlung mit Zinkstaub behandeln, 
Filtrat auf Wasserbad erhitzen, mit W. fällen, Prod. in Ä. aufnehmen, mit verd. HCl 
u. Soda waschen, mit Kohle schütteln usw. Kp.13 230— 240“, Prismen aus A., F. 83°, 
uni. in verd. Säuren. Gibt mit HCl-Gas in Ä. kein Hydrochlorid. Pikrat, hellgelbe 
Prismen aus A., Zers, bei 138°. Ein reines Jodmethylat konnte nicht erhalten werden.
—  8,9-[P,2'-Ciyc1ohcxyl]-hexahydrocarbazol, C18H 23N (IX .). Durch elektrolyt. Red. 
von VIII. wie oben, nach Zusatz von W. mit NH4OH fällen. Kp.ls 235— 245°, Platten 
aus A., F. 144°, 1. in verd. Säuren. Hydrochlorid, F. 225° (Zers.). Pikrat, gelbe Prismen 
aus A., F. 160°. Jodmethylat, Prismen, F. 187° (Zers.). —  6-Melhylhexahydrocarbazol, 
C13Hj,N. Durch elektrolyt. Red. von 6-Methyltetrahydrocarbazol (dieses vgl. BORSCHE 
u. Mitarbeiter, L i e b i g s  Ann. 3 5 9 . 73 [1908]), doch darf dieses nicht absol. rein sein. 
Iip-u 230—240°, Prismen, F. 43— 44°. Pikrat, F. 174° (Zers.). —  9-Nitrosoderiv., 
CnHjcON;., braungelbo Prismen aus A., F. 71°. — 6-Methyl-S,9-[l',2'-cyclohexyl]-letra- 
hydrocarbazol. Aus vorigem analog VIII. Kp.13 240— 250°, nicht erstarrender Sirup. 
Pikrat, C^H.^OjN,, hellgelbe Prismen aus A., Zers, bei 118°. (Quarterly Journ. Indian 
ehem. Soc. 4 . 271— 82. Oxford, D y s o n  P e r r i n s  Lab.) L i n d e n b a u m .

Jamuna Datt Tewari und Sikhibhushan Dutt, Über Farbstoffe aus Imidazol- 
dicarbonsäure. (Vgl. Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 3. 161; C. 1 9 2 6 . II. 1647.)' 
In Fortsetzung ihrer Unterss. haben Vff. phthaleinartige Farbstoffe von der Imidazol- 
P  TT Nr dicarbonsäure-(4,5) aus dargestellt. Dieselben enthalten also die
i3 s s\ q /  nebensteh. Gruppe u. sind im allgemeinen den Phthaleinen ähnlich. 

CO— 0 /  '  Ihre Farbintensität ist nur wenig erhöht, so daß sie mehr den Chi­
nolineinen von Ghosh  (Zitat vgl. 1. c.) entsprechen.

V e r s u c h e .  Phenolimidazomalein, C17H 120 4N2. 1 Mol. Säure, 2,2 Moll. Phenol 
u. 1,2 Moll. SnCl4 18 Stdn. auf 100— 110° erhitzen, in W. gießen, Dampf durchblasen, 
Rückstand mit verd. N H 4OH ausziehen, mit HCl fällen. Nadeln aus verd. A., F. 282°. 
Alkal. Lsgg. hellrot. — Resorcinimidazomalein, C17H 10OsN 2. Mit einigen Tropfen konz. 
II2S 0 4 (150— 160°, 3 Stdn.), mit verd. NaOH ausziehen. Gelbe Nadeln aus viel W., 
Schwärzung bei 230— 235°, F. 267° (Zers.). Alkal. Lsgg. orangerot, grün fluorcscierend.

Phloroqlueinimidazomalein, CnH 10O7N 2. Analog (200°, 4 Stdn.). Organgegelbe 
Nadeln, F. über 290°. Alkal. Lsgg. blutrot, nicht fluorescierend. —  Oxyhydrochinon- 
imidazonialein, C„H10O7N2. Analog (130— 140°, 2 Stdn.). Schmelze mit A. ausziehen, 
vorsichtig mit W. fällen. Braune Flocken, F. 258— 260° (Zers.). Alkal. Lsgg. hellrot.

Brenzcatechinimidazonialein, C17H 10O6N 2. Darst. wie beim Phenolfarbstoff. Schmelze
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mit stark verd. HCl waschen, Prod. mit A. ausziehen, mit W. fällen. Amorph. Alkal. 
Lsgg. grün, vergänglich. — m-Phenylendiaminimidazomalein, CI7H130 2N5. Mit 2,2 Moll, 
m-Phenylendiaminhydrochlorid ohne Kondensationsmittel. Mit A. ausziehen, m it W. 
fällen. Bräunlichgelbe Nadeln, F. über 290°. Alkoh. Lsg. hellgelb, grün fluorescierend. 
Lsgg. in verd. Säuren rot, nicht fluorescierend. (Quarterly Journ. Indian ehem. Soc.

W alter Qvist, Einige heterocyclische Derivate des p-Cynwls. Es wird ein neues 
Verf. zur Herst. von Di-p-toluylfuroxan beschrieben u. die Einw. von Aminen u. Hydr- 
azinen auf diese Verb. untersucht, wobei sich zeigt, daß die Ausbeute an den in letzterem  
Falle entstehenden Säurehydraziden bedeutend gesteigert werden kann, wenn man 
zu ihrer Darst. statt des Ä. höher sd. Lösungsmm. verwendet. Neu werden p-Toluyl- 
o-tolylhydrazid, p-Toluyl-x-naphthylhydrazid, p-Toluyl-p-anisidid, die Mehrzahl der 
entsprechenden Isoxazcle u. einige Azoximderivv. hergestellt. — Das aus Di-p-toluyl- 
furoxan durch Behandlung mit Phenylhydrazin in Ä. erhältliche y-Phenylhydrazino- 
ß-nitroso-a-p-tolylisoxazol (I) krystallisiert aus Eg. mit 1 Mol. Eg. in orangefarbigen 
Krystallen; löst man dieselben aus Methanol um, so entsteht ein m it 2 Moll. H 20  
krystallisierondes Hydrat u. nicht freies Isoxazol, wie BÖESEKEN (Ree. Trav. chim. 
Pays-Bas 1 6 . 297 [1897]) angibt; letzteres entsteht erst aus dem Hydrat im Exsiccator 
über H 2S 0 4. Löst man obige Eg.-haltigen Krystalle in w. B d ., so kann man eine ziemlich 
beständige Krystallverb. mit Bzl. erhalten. Wird die Benzollsg. dagegen gekocht, so 
bildet sich l-Phenyl-3-p-tolyl-4-isonitrosopyrazolon-5-imid (H) oder die Nitrosoform (III); 
möglicherweise liegt in den roten Krystallen die Isonitrosoform, in den grünen Lsgg. in 
organ. Lösungsmm. u. in der grünen Schmelze die Nitrosoform vor. D ie Substanz kann 
auch als 1 -Pkenyl-3-p-lolyl-'l-nitroso-5-aminopyrazol 'T,r' ~~c—r- r>i  J—

V e r s u c h e .  Di-p-toluylfuroxan, ClsH44N 20 4, 1-std. Erhitzen von 10 g p-Cymol 
u. 10 g konz. H2S 0 4 auf dem W.-Bad, nach dem Abkühlen Versetzen mit 90 ccm konz. 
H N 0 3, nach Aufhören der Rk. Eingießon in k. W., aus A., F. 125— 126°. Daraus durch 
7-std. Erhitzen mit Anilin in Ä. auf dem W.-Bad neben p-Toluylanilid, F. 147— 148°, 
y-Anilino-ß-nitroso-a-p-tolylisoxazol, dessen Lsg. in A. mit Zn-Staub u. Eg. bei 50° zu 
y-AniUno-ß-amido-a.-p-tolylisoxazol, aus Bzl., F. 145— 149°, reduziert wird. — y-o-To- 
Ividino-ß-nitroso-aL-p-tolylisoxazol, C1,H j!)N 30 2, durch längeres Erhitzen von Di-p- 
toluylfuroxan mit o-Toluidin in Ä., schwarzgrüne Substanz, die bei 110° gelblich wird 
u. bei 130° schm. Auch an der Luft verfärbt sie sich gelblich, ohne daß die Zus. geändert 
wird; möglicherweise liegt ein isomeres Azoximderiv. vor. — p-Toluyl-p-anisidid, 
CjjIIjjNO;,, 1-std. Erhitzen von Di-p-toluylfuroxan u. p-Anisidin in Ä., aus A., F. 108 
bis 169°. Der Rückstand des äth. Filtrats vom p-Toluyl-p-anisidid wird m it k. Eg. be­
handelt u. schwarzbraunes y-Anmdino-ß-nitroso-a.-p-tolylisoxazol, Cl7H 15N30 3, Auf­
hellung u. Sinterung bei ca. 150°, F. 180° (Zers.), gewonnen; daraus durch mehrstd. 
Kochen mit Methylalkohol u. Umkrystallisieren aus Bzl. p-Anisidino-p-toluylazoxim, 
C]7H1SN30 3, F. 189,5— 190,5°. — p-Toluyl-p-tolylhydrazid, C15H16N 20  =  CH,-C0H ,- 
CO-NH-NH -C6H,-CH3> 6-std. Kochen von Di-p-toluylfuroxan u. p-Tolylhydrazin in 
X ylol oder Bzl., Eindampfen, aus Bzl., Sinterung 176°, F. 177— 178°. Verwendet man 
Ä. als Reaktionsmedium, so kann man nach Entfernung des gebildeten p-Toluyl-p- 
tolylhydrazids durch Behandlung mit w. Eg. y-p-Tolylhydrazino-ß-nitroso-a.-p-tolyl- 
isoxazol, CI7HJ6N 4O2-CH3C0OH, in orangefarbigen, Eg.-haltigen Krystallen, F. 87— 88°, 
erhalten. — p-Toluyl-o-talylhydrazid, C15H10N2O, analog mittels o-Tolylhydrazin in 
Ä., aus Bzl., F. 172— 173° (Sinterung bei 170°), neben der orangefarbigen Verb. 
C17H1BN40 2-CH3C 00H , Zers, bei 106°. — p-Toluyl-a-naphthylhydrazid, G18H16N 20 ,  
durch 41/2-std. Kochen von Di-p-toluylfuroxan mit a-Naphthylhydrazin in Ä., aus Bzl., 
F. 219— 222°. —  p-Niirophenyl-p-toluylazoxim, C16Hj3N50 4, 4-std. Kochen von Di- 
p-toluylfuroxan mit p-Nitrophenylhydrazin in A., aus Aceton, Zors. bei 255— 257°. —  
p-Toluylphenylhydrazid, CH3• Ci;H4- CO • NH • N H • C„H5, Kochen von Di-p-toluylfuroxan 
u. Phenylhydrazin in Xylol oder Bzl., aus Bzl., F. 166— 167,5°. Verwendet man A., so

4 . 201— 04. Allaliabad, Univ.) L i n d e n b a u m .
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ist die Ausbeute geringer, aus dem Rückstand des Filtrats kann aber dann durch Be­
handeln mit Eg. y-Phenylhydrazino-ß-nitroso-a.-p-tolylisoxazol, CJ6H14N40 2-CH3C 00H , 
in Eg.-haltigen Kry stallen, Zers, bei 86— 87°, erhalten werden. Krystallisicrt man sie 
aus Methylalkohol um, so entsteht ein W.-haltiges Isoxazol, C10H14N4O2'2 H 20 , welches 
über H2SO., in das freie y-Phenylhydrazino-ß-nitroso-a-p-tolylisoxazol, CmH j4N 40 2, Zers, 
bei 92,5— 93,5°, übergeht; letzteres nimmt in einer Bzl.-Atmosphäre Bzl. unter Bldg. 
einer Bd.-Additionsverb., Zers, bei 101— 102°, auf. — l-Phenyl-3-p-tolyl-4-isonitroso- 
pyrazolon-5-imid, C1SH14N40 , Kochen dieses Bzl.-Additionsprod. in Bzl., aus Bzl. 
dunkelrote Krystalle, F. 233— 234°. Wird zu l-Phenyl-3-p-lolyl-4-isonitrosopyrazolon-5, 
C16H13N 30 2, hydrolysiert, aus Eg. rote Krystalle, Zers, bei 197— 201°. (Acta academiae 
Aboensis, mathematicaet physica4. Nr. 3. 25 Seiten Sep. Abo [Finnland], Akad.) W.Wo.

Biman Bihari Dey und Panchapakesa Krislinamurfchi, Über die Nitrierung des 
Cumarins. Bei der Nitrierung des Cumarins in Eg. nach M o r g a n  (Journ. ehem. Soc., 
London 8 5 . 1233 [1904]) entsteht ein gelbliches, zwischen 130 u. 170° schm. Gemisch, 
aus dem sich durch wiederholte fraktionierte Krystallisation ein Prod. vom scharfen 
F. 140— 141° isolieren läßt. Auch in diesem liegt noch ein Gemisch von 6- u. S-Nilro- 
cumarin vor. Trennung gelingt auf Grund der größeren Stabilität der der 8-Verb. ent­
sprechenden Cumarinsäure. Rohes Nitrierprod. in h. 2°/0ig. NaOH lösen, auf 30° ab­
kühlen, mit verd. HCl schwach ansäuern, Nd. 2 Stdn. auf Ton trocknen, mit über­
schüssiger N aH C 03-Lsg. schütteln, wobei reichlich 6-Nitrocumarin ungel. bleibt. Filtrat 
ansäuern, Nd. nach 2-std. Trooknen wieder mit NaHC03 behandeln, Verf. im ganzen 
ca. 6-mal wiederholen, bis das Filtrat der Cumarinsäure bei eintägigem Stehen keine 
Krystalle mehr absetzt. Die gelbe Säure zeigt, schnell erhitzt, F. 149° (Zers.), löst sich 
auch nach 2-tägigem Trocknen noch völlig in N aH C 03 u. gibt mit sd. 4-n. HCl 8-Nitro- 
cumarin, F. 187°. Ivonst.-Beweis durch Oxydation mit alkal. KMnO., zu 3-Nitro- 
salicylsäure, F. 125— 126°. —  Das ursprüngliche Nitrierprod. enthält ca. 7°/0 8-Nitro- 
cumarin. Obiger F. 140— 141° entspricht einem Gemisch gleicher Teile 6- u. 8-Nitro- 
cumarin. Allo anderen Gemische schm, unscharf. (Quarterly Journ. Indian ehem. 
Soc. 4 . 197— 99. Madras, Presidency Coll.) LlNDENBAUM .

D. B. Limaye, Synthese der Cumaryl-{4)-essigsäure. Diese noch unbekannte 
Säure wird nach dem Verf. von D e y  u . R o w  ( Quarterly Journ. Indian ehem. Soo. 1 . 
112; C. 1 9 2 5 . I. 521) leicht erhalten. 10 Teile Citronensäure u. 30 Teile konz. H 2S 0 4 
bis zur Beendigung der CO-Entw. auf Wasserbad erhitzen, nach Erkalten 4 Teile Phenol, 
dann allmählich 10 Teile konz. H 2S 0 4 zugeben, bei 25° 24 Stdn. stehen lassen, in W. 
gießen, ausäthern, äth. Lsg. mit Alkali ausziehen, mit verd. H 2S 0 4 fällen. Rohausbeuto 
15% des angewandten Phenols. Cumaryl-(4)-essigsäure, Cn H80 4, mehrfach aus W., 
F. 170° (Zers.). Liefert durch Erhitzen über den F. 4-Melhylcumarin. ( Quarterly Journ. 
Indian ehem. Soc. 4 . 159. Poona City.) L i n d e n b a u m .

Satish Chandra De, Pyryliumsalze und Spirodipyrane. H. Kondensations­
produkte aus Methyläthylketon und o-Oxyaldehyden. (I. vgl. S. 433.) Methyläthylketon 
könnte mit o-Oxyaldehyden im 1. Stadium thcorct. nach Schema A oder B reagieren:

In Wirklichkeit tritt unter den bisherigen Bedingungen nur Rk. A ein, denn 
Salicylaldehyd liefert mit Methyläthylketon als Endprod. dasselbe 3-Methyl-2-[o-oxy- 
styryl\-benzopyryliumchlorid (nach Formel II. in der 1. Mitt.) wie mit a-Methylacet- 
essigester. Die Verb. kann auch aus 2,3-Dimethylbenzopyr3diumchlorid erhalten 
werden. Ebenso sind die Pyryliumsalze aus 2-Naphtholaldehyd-(l) u. Methyläthylketon 
bzw. a-Methylacetessigester ident.

V e r s u c h e .  3-Methyl-2-[o-oxystyryl]-benzopyryliumchlorid, C1SH 150 2C1 (n ach -
II.). Äth. Lsg. von Salicylaldehyd u. Methyläthylketon mit HCl sättigen. Dunkle, 
nietallglänzende Nadeln aus Eg., F. 198°. — Daraus m it wss. N H 4OH das entsprechende 
Spirodipyran  (vgl. 1. Mitt.). — 3-M ethyl-7-oxy-2-[2',4'-dioxystyryl]-benzopyrylium- 
chlorid, C18H150 4C1. Ebenso m it /3-Resorcylaldehyd. Grünviolette, metallglänzende 
Krystalle aus Eg., F. 290°. Ferrichlorid, violettrote Nadeln. -— 3-Melhyl-7,7'-dioxy- 
spiro-2,2'-dibenzopyran, C18H 140 4 (nach IV.). Aus vorigem Chlorid mit wss. NH4OH. 
Aus A. —  3-Methyl-2-[o-oxy-a-benzostyryl]-ß-naphihopyryliwnchlorid, C^H^O-El. Aus 
2-Naphtholaldehyd-(l), Methyläthylketon ii. HCl-Gas in Eg. Grüne, metallglänzendc

■OH
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Krystalle aus Eg., bis 290° nicht geschm. — Entsprechendes Spirodipyran  vgl. 1. Mitt. 
(Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 4. 137— 40. Dacca, Univ.) L i n d e n b a u m .

Bimän Bihari Dey und Tiruvenkata Rajendra Seshadri, 6-Oxychinolyl-(5)-ß- 
acrylsäuren (cis- und Irans-) und ihre Derivate. Die von D e y , S a r k a r  u . S e s h a d r i  
(Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 3. 187; C. 1 9 2 7 . I. 286) beschriebenen Chinolino- 
G,5-a.-pyrone, lösen sich, aus saurer Lsg. irisch gefällt, teilweise in verd. Alkali, nach 
dem Umkrystallisieren jedoch nicht mehr. Im  ersteren Eall enthält das Prod. die durch 
Aufspaltung des Pyronrings gebildete Oxysäure. Diese Säuren können aus den Pyronen 
m it li. Alkali leicht erhalten werden, gehen aber schon bei ltaumtemp. wieder in die 
PjTone zurück. Beständiger sind ihre Ag-Salze, wenn vor Licht geschützt. Die Säuren 
sind daher als cis-G-Oxychinolyl-(5)-ß-acrylsäuren vom Typus I. anzusehen. —  Die ent­
sprechenden Irans-Säuren (III.) können nicht nach den in der Cumarinreihe üblichen 
Verff. gewonnen werden, da die Pyrone nach Kochen mit konz. Lauge oder NaOC2Hs 
oder nach Verschmelzen mit KOH unverändert zurückgewonnen werden. Der Chinolin­
ring übt also eino stabilisierende Wrkg. auf die cis-Phase aus. Ähnliche Beobachtungen 
hat man bei gewissen Amino- u. Nitrocumarinen gemacht. Erfolgreich ist aber das 
Verf. von D e y  u . R o w  (Journ. ehem. Soc., London 1 2 5 . 554; C. 1 9 2 4 . I. 2592), d. li. 
successive Einw. von N aH S 03 u. Lauge auf die Pyrone. Li der 1. Phase bilden sich 
die Additionsprodd. II. Die trans-Säuren sind beständig, werden aber von konz. H 2S 0 4 
bei 100° wieder zu den Pyronen dehydratisiert. Auffallend ist, daß letztere auch aus 
den Estern dieser Säuren beim Erhitzen über den E. unter Abspaltung von Alkoholen 
zurückgebildet werden, gleichsam als ob die Ester den cis-Säuren angehörten, was 
aber nicht der Eall ist, da sie mit k. alkoh. KOH die trans-Säuren zurückliefern. Die 
Säuren selbst spalten beim Erhitzen für sich C 02 ab u. gehen in Verbb. vom Typus IV. 
über.

■OH \ / 0 H  \ / ' 0H
C 02H II J  III. I H IV. I

" " '^ C H  • CH2 • COsH ^ \ C = 6  / 'v -CH : CII2
II S 0 3N a II ¿O äH

V e r s u c h e .  Zur Darst. der Säuren I. werden die Pyrone mit 10°/oig. KOH
gekocht, gelbe Lsg. unter Eiskühlung mit n. HCl neutralisiert, Prod. durch Lösen in  
verd. Soda u. Neutralisieren gereinigt. Hellgelbe, mikrokrystallin. Pulver. Lsgg. in 
Soda tiefgelb. Rückbldg. der Pyrone schon bei eintägigem Lagern oder durch Lösen 
in w. Aceton, Clilf., CH3OH. Dio Di-Ag-Salze erhält man durch Lösen der Pyrone 
in überschüssiger verd. KOH, Entfernen des Überschusses mit verd. H N 0 3 u. Eällen 
mit A gN 03. —  cis-G-Oxychinolyl-(5)-ß-acrylsäure (I.), bei ca. 130° Übergang in das 
Pyron (F. 231— 232°). Ag-Salz, C12H ,0 3NAg2, tiefgelbe Flocken. — 2-llethylderiv., 
Zers, bei ca. 175°. Ag-Salz, C13H90 3NAg2. — 8-Melhylderiv., Zers, bei ca. 120°. Ag-Salz, 
C13H90 3NAg2, orangefarbig. — Zur Darst. der Säuren III. werden die Pyrone mit wss. 
N aH S 03-Lsg. gekocht, bis beim Neutralisieren kein Nd. mehr entsteht (ca. 1/„ Stde.), 
dann KOH zugefügt u. noch 1 Stde. gekocht, beim Erkalten erhaltene Krystalle der 
Na-Salzo in wss. Lsg. neutralisiert. Da dio Säuren in organ. Solventien meist uni. 
sind, werden sie aus Soda umgefällt u. mit A. ausgekocht. —  lrans-6-Oxychinolyl-(5)-ß- 
acrylsäure, C12H90 3N (III.), weißes Pulver, F. 220° (Zers.), 1. in verd. HCl u. NaOH  
(gelb), daraus durch Einengen Krystalle des Hydrochlorids (farblos) u. Na-Salzes (hell­
gelb). Ag-Salz, C12H70 3NAg2, heÜgelb. Cu-Salz grün. Fem -Salz lederfarbig. N i-Salz  
gelb. Pb-Salz braun. —  Äthylester, C14H 130 3N. In sd. A. -f- HCl-Gas. Nadelbüschel 
aus verd. A., F. 198— 199° unter Pyronbldg. —  Methylester, C13H u 0 3N , Nadeln aus 
50%ig. A., F. 202°. —  6-Oxychinolyl-[5)-äthylen, CnH9ON (IV.). Durch Erhitzen von
III. unter 40 mm bis auf 225°. Nach Waschen mit wenig A. Prismen aus Pyridin-A., 
F. 256— 257°, uni. in Soda, NII4OH, 1. in NaOH, dann schnell Ausfall des Na-Salzes,
1. in verd. Säuren (hellgrün). Rotfärbung mit FeCl3. Sulfat 11., N itrat u. Hydrochlorid, 
Cn H 10ONCl, Platten, wl. —  trans-2-Methyl-6-oxychi?iolyl-(5)-ß-acrylsäure, C13Hn 0 3N, 
hellgelbes Pulver, F. 193° (Zers.). Hydrochlorid, hellgelbe rhomb. Platten. Ag-Salz, 
C13H90 3NAg2, tiefgclb. —  Äthylester, CJ5H150 3N, Nadeln aus A., F. 146° unter Über­
gang in das Pyron (F. 219— 220°). — 2-Methyl-6-oxychinolyl-(5)-äthylen, C12Hu ON. 
Reinigung über das krystallisierte Hydrochlorid, C12H 120NC1. Prismen aus A., F. 241 
bis 242“. N a-Salz wl. N itrat, Krystalle. —  trans-8-Methyl-6-oxychinolyl-{5)-ß-acryl- 
säure, C13Hu 0 3N. Reinigung über das wl. Hydrochlorid, Nadeln, F. 235° (Zers.). Gelbe
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hexagonale Platten aus A., F. 195° (Zers.). Ag-Salz, CJ3H90 3NAg2, tieforangefarbig. —  
Älhylesler, C15H ,50 3N, Nadeln aus verd. A., F. 165— 166°. — 8-Methyl-6-oxychinolyl-(5)- 
äthylen, C12Hn ON, nach Waschen m it A. Platten «aus Pyridin, F. 244— 245°, wl. in A., 
Chlf., Bzl. Rotfärbung mit FeCl3. Hydrochlorid, C12H120NC1, krystallin., wl. Na-Salz 
krystallin. (Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 4 . 189—96. Madras, Presidency 
Coll.) , L i n d e n b a u m .

Prafulla Chandra Mitter und Ashutosh Bhattacharya, Über Bz-Tetrahydro- 
chinazoline. Diese noch kaum bekannten Verbb. von nebenst. Typus entstehen durch 

OTT O H  Kondensation von Amidinen m it /J-Diketonen u. /J-Keton-
säureestern, welche sich vom Cyclohexanon ableiten. Als 

H 2C|0 5 | i;N besonders geeignete Ausgangsmatcrialien haben sich o-Acctyl- 
cyclohexanon u. Cyclohexanon-o-carbonsäureester u. ihre Dc- 
rivv. erwiesen, u. zwar sind die Ketonsäureestor reaktions­
fähiger als die Diketone u. liefern bessere Ausbeuten. In

einem Falle wurde auch Oxymethylencyclohexanon benutzt. Das geeignetste Kondcn- 
sationsmittel ist NaOC2H6, jedoch ist bei den Diketonen auch Piperidin mit Vorteil 
verwendbar. —  Die Red. dieser Verbb. zu Octahydrochinazolinen ist bisher noch nicht 
glatt gelungen.

V e r s u c h e .  2-Phenyl-4-methyl-Bz-Mrahydrochinazolin, C16H10N 2. Lsg. von 
2 Atomen Na in absol. A. mit jo 1 Mol. Benzamidinhydrochlorid u. o-Acetyloyclohex- 
anon versetzen, 2 Stdn. kochen, A. abdest., m it W. fällen. Rohausbeute ca. 33%.
Mit Piperidin statt NaOC2H5 Ausbeute 47%. Federigo Krystalle aus verd. A., F. 103°.
Pikrat, F. 144— 145°. —  2-p-Tolyl-4-methyl-Bz-tetrahydrochinazolin, C18H 18N 2. Mit 
p-Toluamidinhydrochlorid. Federige Krystalle aus verd. A ., F. 129— 130°, 1. in A., A., 
Bzl., Aceton, Essigester, PAe. —  2-Amino-4-methyl-Bz-tetrahydrochinazolin, C9H13N3. 
Aus o-Acetylcyclohexanon u. Guanidinnitrat in NaOC2H5-Lsg. (7— 8 Stdn.). Aus 
Essigester, F. 177— 178°. —  2-Phenyl-4,8-dimethyl-Bz-telrahydrocliinazolin, C10H 18N 2. 
Aus 2-Methyl-6-acetylcyclohexanon, Benzamidinhydrochlorid u. NaOC2H6. Aus verd. 
A., F. 84— 85°. —  2-p-Tolyl-4,8-dimethyl-Bz-tetrahydrochinazolin, C17H 20N 2. Mit 
p-Toluamidinhydrochlorid. Aus verd. A., F. 95°. —  2-Amino-4,8-dimethyl-Bz-tetrahydro- 
chinazolin, C10H J5N3. Mit Guanidinnitrat. Aus A., F. 103— 104°. —  2-Plienyl-4,7-di- 
methyl-Bz-tetrahydrochinazolin, C16H 18N 2. Analog aus 3-Methyl-6-acetylcyclohexanon. 
Aus verd. A., F. 111— 112°. — 2-p-Tolyl-4,7-dimethyl-Bz-tetrahydrochinazolin, c 17h 20n 2, 
aus verd. A., F. 135°. —  2-Phenyl-4-oxy-Bz-tetrahydrochinazolin, C14H14ON2. Aus 
Cyclohoxanon-o-carbonsäureäthylester. Nadeln aus absol. A., F. 238°. —  2-p-l'olyl-4- 
oxy-Bz-tetrahydrochinazolin, C15H10ON2, Nadeln aus A., F. 255— 257°. —  2-Amino-4- 
oxy-Bz-tetrahydrochinazolin, C8Hu ON3, aus essigsaurer Lsg. mit N H 4OH umgefällt, 
bei 300° nicht geschm., meist uni. —  2-Phenyl-4-oxij-8-methyl-Bz-tetrahydrochinazolin, 
C15H 16ONL Aus 2-Methyleyclohexanon-6-carbonsäureäthylester. Nüdelchen aus verd. 
A., F. 200°, 11. in h. A., Bzl., Essigester. —  2-p-Tolyl-4-oxy-8-inethyl-Bz-tetrahydrochin- 
azolin, C10H18ON2, Nadeln aus absol. A., F. 231— 233°. —  2-Amino-4-oxy-8-methyl-Bz- 
tetrahydrochinazolin, C9H 13ON3, Nadeln aus A., bei 300° nicht geschm. —  2-Phenyl-4- 
oxy-7-v\eihyl-Bz-telrahydrochinazolin, C16HJ6ON2. Aus 3-Methylcyclohexanon-6-carbon- 
säureäthylester. Bläuliche Nadeln aus verd. A., dann Bzl., F. 214— 216°, wl. in Lg. —  
2-p-Tolyl-4-oxy-7-methyl-Bz-tetrahydrochinazolin, Clr>HJSON2, aus Bzl., F. 254— 256°. —  
2-Amino-4-oxy-7-melhyl-Bz-tetrahydrochinazolin, C9H i3ON3, faserige Nadeln aus viel W., 
ab ca. 310° verkohlend. —  2-Phenyl-Bz-telrahydrochinazolin, CUH 14N 2. Aus Oxy­
methylencyclohexanon, Benzamidinhydrochlorid u. Piperidin in sd. A. (6 Stdn.), nach 
Entfernung des A. mit W. fällen. Aus absol. A., F. 52— 53°. —  Red. von 2-Phenyl-4- 
methyl-Bz-tetrahydrochinazolin mit Na u. A. ergab außer viel teerigen Prodd. sehr 
wenig eines schweren gelben, übelriechenden Öls. Daraus ein Pikrat von F. 240°. 
(Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 4 . 149— 57. Calcutta, Univ.) LINDENBAUM.

Satish Chandra De, Wirkungsweise von Hydraziden. I. Synthese von Triazinen 
ans Aminoguanidin und Diketonen. Nach THIELE u . B i h a n  (L i e b i g s  Ann. 3 0 2 . 307 
ri898]) kondensiert sich Benzil mit Aminoguanidin zu 3-Amino-5,6-diphenyl-l,2,4- 
triazin. Vf. hat diese Rk. auf andere aromat. o-Diketone übertragen u. analoge D eriw . 
des 1,2,4-Triazins erhalten. Aminoguanidin verhält sich also anders als Semicarbazid, 
welches mit den meisten o-Diketonen nur Scmicarbazone liefert. Dio Ursache ist 
wohl in der sauren Natur der Gruppe CO-NH2 in den Semicarbazonen zu suchen, 
welche die Rk. des N H 2 mit der ebenfalls sauren zweiten CO-Gruppe des Diketons 
verhindert, während dieselbe Rk. bei der stark bas. Gruppe C (;N H )-N H 2 keinen
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Schwierigkeiten begegnet. —  TlIIELE u. B ih a n  haben aua /5-Naphthocliinon u. Amino- 
guanidin ein Hydrazon erhalten, welches unter der Wrkg. von Alkali /3-Naphthol u. 
eine unaufgeklärt« Verb. G11H1ON3 lieferte. Vf. erhielt kein Hydrazon, sondern gleich 
das Aminotriazin, in  welchem er mittels Alkali das N H , gegen OH austausohen konnte. 
Die so gebildete Verb. dürfte mit obiger Verb. CuH7ON3 ident, sein. Das ß-Naphthol 
verdankt seine Bldg. einer Spaltung des Hydrazons. —  Die meist gelbe Farbe der 
Triazine wird durch Einführung von Br oder NO, nicht vertieft.

r

i n .  
N

N
•NH,

J1N
N

V e r s u c h e .  3-Amino-5,6-acenaphtho-l,2,4-lriazin, C13H 8N4 (L). Acenaphthen- 
chinon u. Aminoguanidinhydrochlorid in Eg. 3 Stdn. kochen, mit N H 4OH fällen. 
Tiefgelbe Platten aus Pyridin, F. über 305°, uni. in W., A., Ä., Bzl. Acetylderiv., 
C16H 10ON4, gelbliche Nadeln aus A., F. 268°. —- 3-Aniino-5,6-naphlho-l,2,4-triazin, 
Cn H8N4 (II.). Ebenso aus j9-Naphthochinon. Rotgelbe mkr. Nadeln aus Pyridin, 
F. 240°, uni. in W., Ä., Bzl., swl. in A. Acetylderiv., CJ3H 10ON4, schmutzig weißer Nd., 
F. 208°, meist uni. — 3-Oxy-5,6-naphtho-l,2,4-triazin, C41H7ON3. Aus vorigem mit sd. 
starker KOH (7 Stdn.), nach Zusatz von W. mit Säure fällen. Gelb, mikrokrystallin. 
aus A., uni. in Ä., Bzl., Chlf., 1. in A. (rot, grün fluoreseierend), Eg. —  3-Amino-5,6- 
inddh-l,2,4-triazin, C„H7N5 (III.). Aus Isatin (1 Stde.). Ausgefallenes Hydrochlorid 
(Nadeln) in wss. Lsg. mit N H 4OH zerlegen. Gelbe Nadeln aus A., Braunfärbung bei 
200°, bei 296° noch nicht schm. Diacetylderiv., C13H n 0 2N6, hellgelbe mkr. Krystalle 
aus A., F. 200°. —  Alle folgenden Verbb. sind D eriw . des 3-Amino-5,6-phenanthro-l,2,4- 
triazins. —  Bromderiv., C16H9N 4Br. Aus 2-Bromphenanthrenchinon. Rotgelbe Nadeln 
aus A., F. 235°, uni. in Bzl., Chlf., 1. in Eg., Pyridin. Acetylderiv., C17H u ON4Br, hell­
gelbe mkr. Krystalle aus Pyridin, F. 278°. —  Dibromderiv., C15H RN4Br2. Aus 4,5-Di- 
bromphenanthrenchinon. Grüngelbe Platten aus Pyridin, bei 305° nicht schm., uni. 
in A., Bzl., Chlf., swl. in Eg. Acetylderiv., C17H 10ON4Br2, hellgelbe Rechtecke aus 
Nitrobzl., bei 310° nicht schm., uni. oder swl. —  Isomeres Dibromderiv., C15H8N4Br2. 
Aus 2,7-Dibromplienanthrenchinon. Orangefarbene Rechtecke aus Pyridin, F. 288°, 
uni. oder swl., 11. in h. Pyridin. — Nitroderiv., C15H90 2N5. Aus 2-Nitrophenanthren- 
chinon. Grüngelbe Nadeln aus Pyridin, F. 280°, uni. oder swl. Acetylderiv., CnlljxOjNj, 
hellgelbe Nadeln aus Pyridin, Braunfärbung bei 280°, F. 298°. — Isomeres Nitroderiv., 
C15H90 2N5. A us 4-Nitrophenanthrenchinon. Gelbe Nadeln aus Eg., F. 215°. Acetyl­
deriv., Cl;Hn 0 3N5, hellgelbo Rechtecke oder Nadeln aus Eg., F. 270°. —  Dinitroderiv., 
C15H80 4Na. Aus 2,7-Dinitrophenanthrenchinon. Braune Nadeln aus Nitrobzl., bei 310° 
nicht schm., uni. oder swl. Acettjlderiv., C17H iOO5N0, hellgelbe Nadeln aus Pyridin, 
bei 310° nicht schm. — Isomeres Dinitroderiv., C15He0 4N6. Aus 4,5-Dinitrophenanthren- 
chinon. Grüngelbe Nadeln aus Pyridin, F. 265°, uni. außer in Pyridin, Nitrobzl. 
Acetylderiv., C17H10O5N6, strohgelbe Rechtecke aus Pyridin, F. 275°. (Quarterly Journ. 
Indian ehem. Soc. 4 . 183— 88. Dacca, Univ.) LINDENBAUM.

Praphulla Chandra Guha und Sirnil Chandra Guha, Einwirkung verschiedener 
ringscldießender Agenzien auf 4-It-Thiosemicarbazid- und 4-R-Semicarbaziddithiocarbon- 
säureester: Bildung verschiedener Typen von Thiodiazolen und Oxdiazolen. Der von  
BuSCH (Journ. prakt. Chem. [2] 93. 59 [1916]) dargestellte Dithiocarbazinsäure- 
methylester, N H ,■ NH- CS• SCH, (I.), kondensiert sich mit Senfölen zu 4 -R-Thiosemi- 
carbazid-l-dithiocarbonsäui zmethyleslem, R • NH ■ CS ■ NH ■ N H ■ CS • SCH3 (II.), mit Iso- 
oyanaten zu 4-R-Semicarbazid-l-dithiocarbonsäuremethylestem, R • NH • CO • N H • NH • 
CS-SCH3 (III.). Die Verbb. II. können in verschiedenartiger Weise zu Derivv. des 
1,3,4-Thiodiazols cyclisiert werden. So spalten sie unter der Wrkg. von h. A. H 2S ab 
u. liefern die Verbb. IV. Letztere entstehen daher schon neben den Verbb. H . bei 
deren Darst. in alkoh. Lsg. Im Falle R =p-T olyl erhält man in konz. Lsg. nur II., 

IIN— N  IV. IIN— N V. H N — N VI. CII3-CO-N N VII.
R N : C - S - 6 - S C H 3 SC -S-Ö -SCH , R N: C- S - C- S I I  R N : C-O-C-SCH, ,
in verd. Lsg. nur IV. —  Durch Acetanhydrid werden die Verbb. II. in die 3-Acetyl- 
derivv. von IV. übergeführt. —  Unter der Wrkg. von HCl spalten die Verbb. II. R -N H a 
ab u. liefern V. —  Durch NaOII schließlich werden die Verbb. II. unter CH3-SH-
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Abspaltung zu den Verbb. VI. cyclisiert (vgl. dazu G u ii a , Journ. Amer. chom. Soc. 
4 4 . 1510; C. 1 9 2 3 . I. 331). — Die Verbb. III. liefern mit Acetanhydrid analog den 
Verbb. II. unter H 2S-Verlust Dorivv. des 1,3,4-Oxdiazols vom Typus VII.

V e r s u c h e .  4-PhenyUJäosemicarbazid-l-dühiocarbonsäuremethylester, C0HUN 3S3 
(nach II.). Aus I. u. C„H.• NCS in w. A., dann über Nacht stehen lassen. Rohausbeute 
quantitativ. Beim Umkrystallisieren aus A. teilweiser Übergang in die folgende Verb. 
F. 143— 144° (Zers.). — 2-Phe7iylimino-5-methylmercap(o-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazol, 
C9HDN3S2 (nach IV.). 1. Mutterlaugo des vorigen einengen, mit W. fällen. 2. Aus I. u. 
C0H,-NCS in sd. verd. HCl (4 Stdn.). Aus verd. A., F. 132— 133°, sll. in A., uni. in 
verd. Lauge. — 3-Acelylderiv., Cu Hu 0 N 3S2. Aus vorigem oder aus obiger Verb. II. 
mit sd. Acetanhydrid, dann in W. Aus W., F. 153— 154°. Wird von sd. konz. HCl 
verseift. — 2-Thio-5-7nethylmcrcapto-2,3-dihijdro-l,3,4-thiodiazol, C3H4N 2S3 (V.). Aus 
obiger u. allen folgenden Verbb. II. mit sd. konz. HCl (15 Min.). Nadeln aus W., F. 14.3 
bis 144°, 1. in verd. NaOH. — 2,ö-Di/inethylmercapto-l,3,4-thiodiazol, C4H0N ,S 3. Aus V. 
mit CH3J  u . NaOH in sd. CH3OII, dann in W., ausäthern. Aus verd. A ., F. 136°, uni. 
in Alkali. —  2-Phenyli7nino-5-mercapto-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazol, C8H ,N 3S2 (nach VI.). 
Aus obiger Verb. II. mit sd. 2-n. NaOH (6 Stdn.), mit verd. HCl fällen. Aus A., F. 215 
bis 216°. — Benzylderiv., C16H 13N3S2. Mit Benzylchlorid in sd. alkoh. NaOH. Aus 
verd. A., F. 140— 141°. —  Mit CH3J  entsteht obige Verb. IV. — 4-p-Tolylthiosemi- 
carbazid-l-dithiocarbonsäuremethylesler, C10H 13N3S3. Aus I. u. p-Tolylsenföl in möglichst 
wenig A. Platten aus Bzl., F. 135— 136° (Zers.), 1. in verd. NaOH. — 2-p-Tolylimino-ä- 
methylmercapk>-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazol, C10H UN 3S2. Ebenso in viel absol. A. 
(1 Woche). Platten aus verd. A., F. 137— 138°, uni. in verd. NaOH. —  3-Acetylderiv., 
C12H13ON3S2. Darst. wie oben. Aus W., F. 94—05°. — 2-p-Tolylimino-5-mercapto-2,3- 
dihydro-l,3,4-lhiodiazol, C9H0N3S2, aus A., F. 215— 216°. —  Disulfid, CiaHj0N8S4. Aus 
vorigem in verd. NaOH mit J-KJ-Lsg. Nach Waschen mit verd. NaOH u. W. gelb, 
Sintern bei 185°, F. 210— 212°, uni. — 4-Xylylthioscmicarbazid-1 -dithiocarbonsäure- 
rn-ethylesler. Aus I. u. Xylylsenföl in A., nach 4 Tagen verdampfen, Prod. mit k. verd. 
NaOH behandeln, Lsg. mit verd. HCl fällen. Nicht rein erhalten. ■— 2-Xylylim ino-5- 
methylmercapto-2,3-dihydro-l,3,4-lhiodiazol, CnH13N 3S2. Ist der bei vorst. Vers. in 
NaOH uni. Teil. Aus verd. A., F. 135— 136°. 3-Acetylderiv., C13H15ON3S2, aus W., 
F. 128—129°. — Allylthiosemicarbuzid-l-dilhiocarbonsäuremethyicsler, C„HUN 3S3. Darst. 
wie bei der Xylylverb. Aus W., F. 139— 140°. — 2-Allylimino-5-methylniercapto-2,3- 
dihydro-1,3 ,4-lhiodiazol, C8H9N3S2, Platten aus W., F. 77— 78°. 3-Acetylderiv., 
C8Ha ON3S2, aus W., Sintern bei 85°, F. 93— 94°. — 4-Phenylse7nicarbazid-l-dilhiocar- 
borisäuremethylester, C9Hu ON3S2 (nach III.). Aus I. u. C8H5-NCO. Aus A., F. 197— 198“ 
(Zers.), 1. in verd. Lauge. — 2-Phenylimino-3-acetyl-5-methylmercapto-2,3-dihyd/ro-l,3,4- 
oxdiazol, C11H110 2N3S (nach VII.). Aus vorigem mit sd. Acetanhydrid. Aus W., F. 139 
bis 140°. — 4-Naplühylse77iicarbazid-l-dithiocarbonsäuremethylester, Ci3H 13ON3S2, aus A.,
F. 202— 203° (Zers.), 1. in verd. NaOH. —  2-Naphthyli7nino-3-aceti/l-5-methyl7nercaplo-
2,3-dihijdro-l,3,4-oxdiazol, C15H130 2N3S, aus verd. A., F. 149—150°, uni. in Alkali. 
(Quarterly Journ. Indian chom. Soc. 4 . 161— 72. Dacca, Univ.) L i n d e n b a u m .

Praphulla Chandra Guha und Sunil Chandra Guha, Bildwig heterocyclischer 
Verbi7idu7ige7i. I. Ei7iwirku7ig von Dithiocarbazinsäure7neth7jlester auf o-Diketmie und. 
ihre Monoxiim, sowie auf Chloride U 7\d Ester zweibasischer Säuren. Vff. haben eine 
vergleichende Unters, über das Verh. von o-DikeUmen u. ihren Monoximen gegenüber 
Verbb. mit der Gruppierung —N H -N H —  begonnen (vgl. dazu G u h a  u .  Mitarbeiter, 
Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 2 . 225. 3 . 41;* C. 1 9 2 6 . I. 2691. II. 212). Vor­

liegende Mitt. handelt über die Umsetzungen mit Dithiocarbazinsäuremethylester, 
N H 2-NH-CS-SCH3 (I). Phe7ia7ithreiichino7i u. Acenaphthenchino7i reagieren damit 
unter Bldg. von 1,3,4-Oxdiazinderiw. vom Typus IV. Zuerst bildet sich wohl das 
Hydrazon II., welches in der tautomeren Oxyazoform III. CH3-SH  abspaltet. — In 
analoger Weise erhält man aus Isati7i (Lactimform) Verb. V. mit den Eigg. eines Mer- 
captans. —  "Benzil reagiert mit I unter H 2S- u. CH3 ■ SH-Abspaltung. Isoliert wurde 
sehr wenig eines in verd. NaOH uni. Prod. vom F. 195°, welches jedoch nur C, H  u. S 
enthält. — Aus Phc7ianlhre7ichino7i7nonoxiin u. I entsteht unter Eliminierung von 2H20  
eine Verb., welcher Formel VI. oder VII. zukommen könnte. VI. ist jedoch aus­
zuschließen, da die Verb. durch Alkali nicht verseift wird. —  Isatinmonoxim reagiert 
nicht mit I. — Sodann wurden einige Dicarbcmsäurechloride mit I umgesetzt. Sämtliche 
Rkk. verlaufen gleichartig unter Austritt von 2HC1, wobei I in der tautomeren SH-Form 
reagiert. Die neuen Verbb. besitzen Formel V III.—X III.

IX . 2. . HO
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V e r s u c h e .  2-Thio-5,6-phena?ithro-l,3,4-oxdiazin, CwHsON.S (nach IV.). Aus 
Phonanthronchinon u. I in sd. A. Hellrote Nadeln aus Pyridin, F. 205— 206°, uni. in 
verd. Alkali. H2S 0 4-Lsg. dunkelgrün. — 2-Thio-5,ö-acenaphtho-J,3,l-oxdiazin, C . A  
ON2S (nach IV.). Analog in sd. Eg. Rotbraune Nadeln aus verd. Pyridin, E. 208— 200° 
(Zers.), uni. in Alkali. H 2S 0 4-Lsg. dunkelbraun. — 2-Mercapto-5,6-indolo-l,3,4-ox- 
diazin, C,H3ON3S (V.). In Eg. Gelbo Krystalle aus Aceton, F. 227° (Zers.), 1. in verd. 
NaOH. H 2S 0 4-Lsg. rot. Benzoylderiv., C16H90 2N 3S, aus wenig Aceton, F. 228— 229°. 
Acetylderiv., C41H ,0 2N3S, aus W., F. 161— 162“. — 7-MetKylmercapto-3,4-phenanthro- 
l ,2,5,6-heplathiolriazin, C16Hn N3S2 (VII.). In sd. A. (8 Stdn.). Rotbraune Nadeln aus 
Pyridin, F. 209— 210° (Zers.), uni. in verd. NaOH. — Dithiocarbazinsäuremethylester- 
suljit, C2H4ON2S3 (V lll.) . Lsg. von I in Bzl. allmählich mit ebensolcher Lsg. von SOCL 
versetzen. Gelblich, aus verd. Acoton, Sintern bei 100“, F. 122— 123“, 1. in NaOH. —  
2-Methylmercapto-5-oxy-G-oxo-l,3,4-thiodiazm, C4H40 2N 2S2 (IX.). Ebenso aus Oxalyl- 
ehlorid. Nach zweifacher fraktionierter Fällung aus verd. NaOH -j- HCl F. 127“ (Zers.), 
uni. in organ. Solventicn. Acetylderiv., C6H60 3N 2S2, aus verd. A ., F. 174— 175“. —  
2-Methylmercapto-5-oxy-S-oxo-6,7-benzo-l,3,4-octalhiodiazin, CI0H8O2N2S2 (X.). Aus 
Phthalylchlorid in sd. Bzl. (10 Min.). Platten aus verd. A., Sintern bei 155“, F. 161 
bis 162°, 1. in NaOH. — 2-Methylmercaplo-5-oxy-8-oxo-l,3,4-octathiodiazin, C6H60 2N 2S» 
(X I.). Ebenso aus Fumarsäurcchlorid, welches dabei offenbar zu Maleinsäurechlorid 
isomerisiert wird. Amorph aus wss. Aceton, F. 171“ (Zers.). — 2-Methylmercapto-ü- 
oxy-S-oxo-6,7-dihydro-l,3,4-octalhiodwzin, C3H80 2N 2S2 (X II.). Aus Succinylchlorid. 
Gelb, krystallin. aus W. (Kohle), fast zur Trockne einengen, F. 137“ (Zers.). An der 
Luft Rotbraunfärbung. — 2-Oxy-5-melhyhmrcapto-l,3,4-thiodiazol, C3H4ON2S2 (X III.). 
Aus COCl2 in Toluol, 30 Min. schütteln, dann stehen lassen. Nadeln aus wenig W., 
Sintern bei 91“, F. 96— 97“, 1. in verd. NaOH. —  Aus Oxalsäureester u. I (Rohr, 100“, 
12— 13 Stdn.) entsteht ebenfalls IX . Mit Kohlensäureester reagiert I nicht. (Quarterly 
Journ. Indian ehem. Soc. 4 . 239— 46. Dacca, Univ.) LlNDENBAUM.

Prafulla Kumar Bose und Dhirendra Chandra Ray-Chaudhury, Thiodiazine. 
V. (IV. vgl. B o s e , Quarterly Journ. Indian ehem. Soc. 3. 197; C. 1 9 2 7 . I. 608.) In 
der 1. u. 2. Mitt. war gezeigt worden, daß Thiosemicarbazid u. seine 4-Derivv. sieh 
mit co-Bromacetophenon (I) zu Derivv. des 1,3,4-Thiodiazins kondensieren, indem 
die Gruppierung —C (S H ):N -N H — in Rk. tritt. Ganz analog verhalten sich 2,4-di- 
mbstituierte Tkiosemicarbazide, welche jene Gruppierung ebenfalls enthalten, gegenüber 
1 u. ähnlichen Halogenketoncn:
R N : C*NR'*NH2 , „  _  ‘ 1IX R N :C -N R '*N H   ̂ RN: C- NR' - N

+  X -C H ,.C O -R " i i bzw. i i
SH — H,0 II. S - C H : CR" III. S-CH 2.CR"

Die Kondcnsittioncn können außer in A. auch in Eg. oder Pyridin vorgenommen werden, 
jedoch werden in letzterem maneho 2,4-Derivv. des Thiosemicarbazids zu den 1,4-De- 
rivv. isomerisiert. Die neuen Thiodiazine (II.) sind schwache Basen u. können nicht 
entschwefelt werden. Sie sind weder acetylierbar, noch reagieren sie mit Phenylsenf öl; 
entweder ist der Imid-H ster. behindert, oder Formel III. könnte in Betracht kommen.—
1,4-Diphenylthiosemicarbazid liefert mit I in sd. A. nur teerige Prodd. Läßt man aber 
bei Raumtemp. mehrere Monate stehen, so bildet sich dasselbe Prod. wie aus 2,4-Di- 
phenylthiosemicarbazid. Dies ist so zu erklären, daß ein kleiner Teil der Komponenten 
unter HBr-Austritt miteinander reagiert. Unter der Wrkg. des HBr wird 1,4-Diphenyl­
thiosemicarbazid in C6H5"NCS u. C6H6-N H -N H 2 zerlegt, u. diese Spaltstücke treten 
erneut zu 2,4-Diphenylthiosemicarbazid zusammen, welches nun mit 1 n. reagiert.
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V e r s u c h e .  2-Phenylimino-3,5-diphenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, c 21h 17n 3s  
(nach II.). 2,4-Diphcnylthiosemicarbazid u. I in A. schütteln, 1 Min. erhitzen, ein­
engen, etwas Pyridin u. W. zusetzen. Hellgelbe Nadeln aus A.-Pyridin (Kohle), dann 
Aceton, F. 184°, 11. in Bzl., Chlf., CS2, Pyridin, zl. in Ä., Aceton, wl. in A. —  2-p-Tolyl- 
imino-3,5-diphenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C22H 19N3S. Mit 2-Phenyl-4-p-tolylthio- 
semicarbazid. Erhaltenes Hydrobromid mit N H 4OH zerlegen. Krystalle aus Aceton,
F. 166°. —  2-o-Tolylimino-3,5-diphenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C22H19N 3S, Nadeln 
aus Aceton, F. 131— 132°, sll. in Bzl., Chlf., Eg., Pyridin, zl. in A., Aceton. — 2-Phenyl-4- 
m-tolylthiosemicarbazid, G14H15N 3S. Aus Phenylhydrazin u. m-Tolylsenföl in A. +  einigen 
Tropfen Eg. unter Eiskühlung, Prod. nur mit 20°/oig. A. u . Ä. waschen. F. 123°. In 
w. Lsgg. Isomerisierung. —  2-in-Tolylimino-3,5-diphenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, 
C,2H19N 3S. A us vorigem u. I  in Eg. wie oben, mit W. fällen. Nadeln aus A., F. 119 
bis 120°, Löslichkeit wie oben. —  2-Phenylimino-3-p-tolyl-5-phenyl-2,3-dihydro-l,3,4- 
thiodiazin, C22H 19N3S. Mit 2-p-Tolyl-4-phcnylthiosemicarbazid in Pyridin. Platten aus 
verd. Pyridin", F. 122— 123°, sll. in Bzl., CS2, zl. in Aceton, Pyridin, wl. in A. — 2-m- 
Tolylimino-3-p-tolyl-5-phenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C23H 2lN3S. Mit 2-p-Tolyl-4- 
m-tolylthiosemicarbazid. Nadeln aus A., F. 112°, 11. in CS2, Bzl., zl. in A., Aceton, 
Pyridin. —  2-p-Tolylimino-3-p-tolyl-5-phenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C23H21N3S. 
Mit 2,4-Di-p-tolyltliiosemicarbazid. Krystalle, F. 145— 146°, zl. — 2-p-Tolyl-4-o- 
anisylthiosemicarbazid, C15H 17ON3S. Aus p-Tolylhydrazin u. o-Anisylsenföl. Krystalle 
aus Bzl. +  Lg. — 2-o-Anisylimino-3-p-tolyl-5-phenyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, 
C23H21ON3S. Mit vorigem in h. A. oder Pyridin über das Hydrobromid. Nadeln aus A.,
F. 109°, sll. in Pyridin, Aceton, zl. in A., Eg., uni. in Ä. — 2-p-Tolyl-4-m-tolylthiosemi- 
carbazid, C15H17N 3S. Aus p-Tolylhydrazin u. m-Tolylsenföl. Nach Waschen mit 
20°/oig. A. u. Ä. F. 151°, leicht isomerisierbar. —  2-m-Tolylimino-3-p-tolyl-5-phenyl-2,3- 
dihydro-l,3,4-thiodiazin, C23H21N3S. Mit vorigem in Eg. Prismen aus A.-Pyridin,
F. 106— 107°, 11. in Bzl., Chlf., Aceton, zl. in Pyridin, Eg., wl. in A. — 2-Phenylimino-3- 
m-tolyl-5-phenyl-2,3-dihy3rp-l',3,4-thiodiazin, C22H J9N 3S. Mit 2-m-Tolyl-4-phenylthio- 
semicarbazid in Eg. Prismen aus A.-Pyridin, F. 153°, 11. in Bzl., CS2, Pyridin, wl. in A. —
2-Phenylimino-3-phenyl-5-p-tolyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C22H i9N3S. Aus 2,4-Di- 
phenylthiosemicarbazid u. p-Mcthyl-oj-bromacctophenon in A. Gelbe Prismen aus 
Aceton, F. 165°, meist 11., wl. in A. —  2-Phenylimino-3-m-tolyl-5-p-tolyl-2,3-dihydro-
1,3,4-thiodiazin, C23H21N 3S. Mit 2-m-Tolyl-4-phenylthiosemiearbazid in A. Krystalle 
aus A., F. 130°. — 2-p-Tolylimino-3-phenyl-5-p-tolyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin,
C23H21N 3S. Mit 2-Phenyl-4-p-tolylthiosemicarbazid. Gelbe Nadeln aus Aceton, F. 180°. 
— 2-Phenylimino-3.-phenyl-5-methyl-2,3-dihydro-l,3,4-thiodiazin, C10H 15N 3S. Aus 2,4-Di- 
phenylthiosemicarbazid u. Chloraceton in h. A. Platten aus A., F. 153— 154°. ( Quar­
terly Journ. Indian ehem. Soc. 4. 257— 64. Caleutta, Univ.) LlNDENBAUM.

Robert H ill und Henry Francis Holden, Die Reduktion von Hämatin und Met- 
hämoglobin. Die Red. von Methämoglobin zu Hämoglobin, sowie die von Hämatin zu 
reduziertem Hämatin oder Pyridinhämoglobin erfordert für 1 Atom Fe 1 Äquivalent H 2. 
Als Reduktionsmittel wurde alkal. Ferrotartratlsg. verwendet, indem die alkal. tartrat- 
haltigc Farbstofflsg. mit MoORschem Salz titriert wurde. — Die Darst. von Methämo- 
globin erfolgte mit Hilfe von Ferritartrat statt Ferricyanid, indem 500 ccm gewaschene 
Blutkörperchen auf 5 1 aufgefüllt u. mit 500 ccm 25°/0ig. Na-Tartrat u. 250 ccm 10 Vol.- 
%ig. Essigsäure u. dann unter Rühren mit einer Lsg. von 60 g Na-Tartrat u. 40 g Ferri- 
ammoniumsulfat versetzt ■wurden. Nach Stehen wurde filtriert u. mit dem doppelten 
Vol. W. verd. u. über Nacht bei 0° stehen gelassen, dann das zusammen mit Ferri­
tartrat gut abgeschiedene Methämoglobin mit tartrathaltigem W. gewaschen, in Soda 
gel. u. mit (NH4)2SO., umgefällt. (Biochemical Journ. 21. 625— 31. Cambridge, Bio- 
chem. Lab.) LOHMANN.

H. Fischer und Paul Heisei, Synthese des Isouroporphyrins und der carboxylierten 
Hämatinsäure. X . Mitt. über Porphyrinsynthesen, (IX . vgl. L lE B IG s Ann. 452. 268; 
C. 1927. I. .2430.) Uroporphyrin ist ein achtfach, Koproporphyrin ein vierfach carb- 
oxyliertes Ätioporphyrin. Entsprechend der Isoätioporphyrinsynthese wurde der
3,5-üimcthyl-4-[ß,ß-dicarbäthoxyäthyl]-pyrrolcarbonsäure-l-äthylester (I) als Ausgangs­
material gewählt. Aus dem durch Bromierung von I gewonnenen a-Methylbromkörper II 
entsteht beim Kochen mit W. unter Formaldehydentw. u. HBr-Abspaltung IH. Das 
durch Verseifung von III erhaltene Hexanatriumsalz liefert beim Erhitzen mit Eg. 
unter Decarboxylierung ein Gemisch von Kopro- u. Isokoproporphyrin. Der Ester 
des Koproporphyrins wurde von Steinmetz durch die krvstallograph. Unters, sicher-

110 *
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gestellt. In den Mutterlaugen war ß-Isokoproporphyrin enthalten, Methylester F. 135°. 
Aus dem Na-Salz der Hexacarbonsäure gelang durch Anwendung der „Kaltmethode“  
(40-std. Stehenlassen mit Ameisensäure bei 40° unter Luftdurclileitung) die Isolierung 
eines kristallisierten Porphyrins, dessen Methylester bei 263“ schm. u. mit dem natür­
lichen Uroporpliyrinmethylester (F. 292°) starke Depression gibt. Durch Decarboxy­
lierung konnten die Beziehungen zum Isokoproporphyrin geklärt werden. Durch Ver­
seilung des Esters wurde das freie Porphyrin erhalten, das sich in feuchtem Zustande 
in W. kolloidal löst u. große Ähnlichkeit mit dem Uroporphyrin aufweist. Bei 100“ 
orloidet es Deoarboxylierung zum 4-süurigen Pörphyrin. Spektr. unterscheidet sich das 
lsouroporphyrin vom Uroporphyrin durch Verschiebung von 2 p/t nach Violett. Vff. 
haben das freie lsouroporphyrin mit Na-Amalgam bis zur Farblosigkeit reduziert u. 
durch Luftoxydation das Ausgangsmaterial zurückerhalten. Oxydation des Isouro- 
porphyrins mit Chromsäure-Schwefelsäure ergab eine carboxvlierte Hämatinsäure (IV); 
durch Analyse, F. u. krystallograph. Unters. (Steinmetz) "envies sie sich ident, mit 
dem Oxydationsprod. aus natürlichem Uroporphyrin. Vff. folgern aus der Synthese 
des Isouroporphyrins, daß das natürliche Uroporphyrin ein achtfach carboxVliertes 
Ätioporphyrin ist, mit den Carboxylgruppen in Malonsäurestellung. Das Isouropor- 
phyrin ist im Tierexperiment dem Uroporphyrin sehr ähnlich, es scheint nur beträchtlich 
giftiger zu sein.

V e r s u c h e .  2-lJrommethyl-l-rnethijl-ö-carbäthoxypyrrol-3-ß- methylmalonsäure.di- 
äthylester, C17H,,O0NBr (II). Nadeln aus Ä.-PAe., F. 90". — Anilid, C.,3H,oO,,N,,/C ooc’ä  J cooc*h ;

CH*• C -— r.C• CHj• CH C H ,• Gr— nC-CH,-CH
CjIIjOOC-C'! Je-CH* ""C00CA  C,H50 0 C -c l  Jc-CH-Br"''0 0 0 0 *05

NH NH
^COOC,H5 H*CaOOC^

CH*-01— 7,0-CH,. CH CH-CIU-Cn---- nC-CH,Vrrii c/u  Orr
C,H6OOC• CI J o -------- .^C O O C iH , CHa H jC,jOOC ^ -------------- J: C0 0 C2IL

NH NH
COOH Prismen aus A., F. 100°. — Bis-[3-ß-methylmalon- 

CH . C- - — C'CH -CH säureesler-4 - methyl-5-carbäthoxypyrrol)-2-melhan,
.   I I V  * C^H^OjaN;, (HI), durch mehrstd. Kochen von II

o — t t ^ C — O in W., F. 126"; Kochen in Methylalkohol +  HBr
NH bewirkt Umesterung der in ^-Stellung befind­

lichen Malonestergruppen. Bis-[(4-Methyl-3- 
ß,ß-dicarbmetftoxyäthyl\-5-carbäthoxy)-pyrryl-2]-methan, 6 ^ 3 * 0 , ^ , ,  F. 168". —  Die 
über das Hexanatriumsalz erhältliche Methanhexacarbotisäure, C.4lH220 12N„, konnte 
nicht krystallisiert erhalten werden, aus A. u. A.-PAe., F. 176". —  lsouroporphyrin, 
C^HsbOuN^, uni. in Eg., A. u. anderen indifferenten Lösungsmm. — Isoiiroporphyrin- 
octamethylester, C48H52C)16N4 bzw. C.18HM0 I6N.„ aus Chlf.-Methylalkohol, F. 263“; Eisen­
salz des Isouroporphyrinesters, C4sHG, 0 16N4FeCl; Kupfersalz, C.l8H52OwN4Cu bzw. C48H5Ü- 
Oj*N4Cu, aus Eg., F. 280". —■ Isokoproporphyrin , C38H 380 8N4, durch Erhitzen von Iso- 
uroporphyrin, Methylester aus Chlf.-Methylalkohol, F. 287", korr. —  4-Methyl-3-[ß,ß- 
dicarboxyäthyl]-2,5-dioxo-[pyrroldihydrid-2,5] (carboxylierle Hämatinsäure), C9H ,0 6N  
(IV), aus A., F. 160", durch Sublimation, F. 178". — Kryptopyrrolcarbonsäure, aus I 
mit Eg.-HJ, aus A., F. 138", Pikrat, F. 153". — Kupfersalz des Bis-(2,4-dimelhyl-3- 
rnethyl>mlonsäureinethylesterpyrryl)-5->nethens, C50H62O10N4Cu, krystallisiert in braunen 
Rhomben. (L ieb ig s  Ann. 457. 83— 102. München, Techn. Hochschule.) H i l l g e r .

S. B . Schryver und H. W . Buston, Die Isolierung einiger bisher nicht beschrie­
bener Produkte der Hydrolyse von Proteinen. IV. (III. vgl. Proeeed. Roy. Soc., London 
Serie B. 100. 360; C. 1926. II. 2311.) Die Befunde von K n a g g s  (Biochemical Journ. 
17. 488; C. 1923. IV. 1000), wonach die Hydrolysate von Proteinen einen anderen Geh., 
z. B. an Diamino-N, aufweisen, wenn die Proteine direkt mit sd. 25“/0ig. H2S 0 4 hydroly­
siert werden, als wenn sie vor der Hydrolyse längere Zeit mit der Säure stehen bleiben, 
sind nicht, wie K n a g g s  (1. c.) aimahm, durch Bldg. von Peptiden, sondern durch ver­
mehrten Geh. der Hydrolysate an Lysin  u. Arginin, sowie durch das Auftreten von 
d,l-Lysin  zu erklären, welches bisher nicht als n. Hydrolyseprod. von Proteinen bekannt 
war. d,l-Lysin entsteht offenbar nicht durch Racemisierung des gewöhnlichen Lysins, 
da dieses in der üblichen Menge vorgefunden wurde; der Ursprung ist noch ungewiß. —
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Die Verss. wurden mit Gelatine (C’OIGNETs Gold Label) ausgeführt. Geh. von unter 
verschiedenen Bedingungen hergestellten Hydrolysaten an Diamino-N vgl. Original. —  
500 g wurden mit 25%ig. H 2S 0 4 über Nacht stehen gelassen, dann 20 Stdn. gekocht, 
das Hydrolysat wie üblich aufgearbeitet. Aus der Argininfraktion ließ sich d,l-Lysin, 
C6H140.>N2, durch Fällung mit Flavinsäure (2,4-Dinitro-l-naphthol-7-sulfosäure) u. 
Überführung in das Pikrat abtrennen. Es wird zum Unterschied von akt. Lysin durch 
Ag2S 0 4 u. Ba(OH)2 gefällt. Pikrat. Goldbraune Nadeln aus W. F. 225°. — Dibenzoyl- 
derivat, C20H22O4N 2. Rrystalle aus W. F. 145°. L. in A., zwl. in Ä., uni. in k. W. —  
Phenylhydantoiriderivat, C20H22O3N2. Bldg. mit Phenylisocyanat. Nadeln aus A. +  
Aceton. F. 192°. — Der Flavinsäurend, enthält außer d,l-Lysin nur Arginin, der durch 
Ag2S 0 4 u. Ba(OH)2 nicht fällbare Basenanteil nur alct. Lysin, F. des Pikrats 220°, 
des Phenylhydantoins 184— 185°. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie B. 1 0 1 . 519— 27. 
London, Imp. College of Science and Techn.) O s t e r t a g .

Vladimir Pertzoff, Der Einfluß der Temperatur auf einige Eigenschaften des 
Caseinogens. Vf. stellt das Caseinogen nach der modif. Methode von VAN S l y k e  u. 
B a k e r  her, indem frische Milch mit verd. HCl versetzt u. der ausfallende Nd. in verd. 
NaOH gel. wird. Die Caseinogenlsg. wird zentrifugiert, filtriert u. mit HCl zers.; 
wobei Ph nie <  7 werden darf. Die Löslichkeit des Caseinogens in verschiedenen Alka­
lien bei verschiedenen Tempp. wird bestimmt. In  100 H 20  löst es sich bei 5° ent­
sprechend 0,70 ±  0,1 mg N. Die Löslichkeit in Basen wird durch die Temp. unein­
heitlich beeinflußt; zwischen 21—37° ü. 60— 85° ist die Löslichkeit unabhängig von 
der Temp., zwischen 37 u. 60° steigt die Löslichkeit bei Verwendung gleicher Mengen 
Base, so daß sich für das Molgewicht eine Vergrößerung von 2100 auf 3700 errechnet. 
(Journ. gen. Physiol. 1 0 . 961— 84. Boston, Harvard Medic. School.) W a d e i i n .

Vladimir Pertzoff, Der Einfluß von Lab auf Caseinogen. I. Die Löslichkeit des 
Caseins in  Natronlauge. Die Löslichkeit des Caseins ist prakt. gleich der des Caseinogens. 
Das Basenbindungsvermögen des Caseins ist 1,5-fach größer als das des Caseinogens, 
die Molgewichte verhalten sich wie 2: 3. (Journ. gen. Physiol. 1 0 . 987— 1005. Boston,

fruss.] W. Ipatjew, Kursus der organischen Chemie. 3. erg. Aufl. Leningrad: Wissenschaft­
licher ehem.-techn. Verlag 1927. (418 S.) Rbl. 3,75.

Charles W alter Porter and others. The methods of organic chemistry; a laboratory manual. 
Boston: Ginn 1927. (317 S.) 8°. Lw. 8 2.— .

E. T. Bartholomew und W illiam  J. Robbins, Innere Auszehrung (Endoxerosis) 
von Cilronen. IV. Die Kohlenhydrate in der Schale von gesunden und endoxerotischen 
Früchten. Boi patholog. Citronenschalen findet sich auf Kosten der n. vorhandenen 
Hexosen eine starke Anreicherung an Pentosanen. (Amcrie. journ. of botany 1 3 . 342 
bis 354 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 519. Riverside, California, Berkeley, a. citrus exp. 
stat. Ref. H u b e r .) “ H a m b u r g e r .

Robert H. Clark und Harold R. Offord, Der Tanningehalt der Boterle von 
Brilisch-Columbia, Rinde u. Blätter der Roterle (alnus rubra) wurden extrahiert 
u. der Extrakt auf Tanningeh. untersucht. Der Geh. schwankt innerhalb der Jahres­
zeiten. Er ist am größten, wenn der Saft anfdngt zu fließen u. sinkt bei Aufhören des 
Saftaustrittes. Die Durchschnittswerte der einzelnen Monate sind in Tabellen zu­
sammengestellt. (Proceed. Trans. Roy. Soc. Canada [3] 2 0 . Sect. I I I .  149— 52. 1926. 
Vancouver, Univ.) L . J o s e p h y .

Robert H. Clark und Harold R. Offord, Der Alkaloidgehalt des Stechapfels und 
Schierlings von Britisch-Columbia. Blätter u. Früchte von Datura Stramonium u. 
Früchte u. Stengel von Conium maeulatum wurden in gut getrocknetem u. gepulvertem  
Zustand auf Geh. an Gesamtalkaloiden nach bekannten Prüfungsmethoden unter­
sucht. Der Alkaloidgeh. von Stramonium entspricht dem Geh. der Stramoniumarten 
anderer Länder, er ist im August zur Blütezeit am größten (0,416%) in den Blättern. 
— Der Alkaloidgeh. von Conium maeulatum ist beträchtlich größer als der der Pflanzen 
anderer Länder. (Proceed. Trans. Roy. Soc. Canada [3] 2 0 . Sect. III. 153— 55.

Harvard Medic. School.) W a d e h n .

E. Biochemie.
Eo. Pflanzenchem le.

1926.) L . J o s e p h y .
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R. H. Clark und A. G. Winter, Der Alkaloidgehalt von H ydraslis canadensis und 
Atropa belladonna in  Brilisch-Columbia. Es werden die Wachstumsbedingungen u. 
die Bedeutung für den Handel beider Pflanzen erörtert u. die Analysenresultate wieder­
gegeben. Bei der Unters, der Wurzel von Hydrastis canadensis nach der U. S. P. IX- 
Methode wurde die gepulverte Droge gleich m it PAe. extrahiert, worin Berberin u. 
Hydrastinin uni. sind u. somit die Ggw. von W. vermieden. Es wurde ein Geh. von 
2,8%  Alkaloid festgestellt, der höher ist als von der Pharmakopoe verlangt wird. — 
Nach der Methode von G o r d i n  u. P r e s c o t t  wurde ein Geil, von 1,5% Hydrastinin
u. 1,7% Berberin, Gesamtgeh. 3,2% gefunden. — Die Unters, von Atropa belladonna 
nach der U. S. P. IX-Methode ergab einen Geh. von 0,55% in den Blättern u. 0,64%  
in den Wurzeln. Bei Extraktion mittels Soxhlet erhöhte er sich auf 0,60% resp. 0,67%. 
Gefordert wird von der U. S. P. ein Geh. von mindestens 0,3% in den Blättern u. 
mindestens 0,45% in den Wurzeln. (Proceed. Trans. Roy. Soc. Canada [3] 2 0 . Sect. III. 
307— 12. 1926. Vancouver, Univ. of British Columbia.) L. J o s e p h y .

J. Chaze, Über das Erscheinen und die Lokalisation des Nicotins in  dem Tabak- 
pflänzchen. Nicotin erscheint schon von den ersten Keimungsstadien an in den Vakuolen, 
die von den Aleuronkömern her stammen, vor deren Umbildung zu filamentösen 
Vakuolen, die man in dem Pflänzchen in allen Stadien der Vakuolenentw. findet. 
(Compt. rend. Acad. Sciences 185. 80— 82.) H a m b u r g e r .

Dous und Ziegenspeck, Das Chitin der Pilze. (Süddtsch. Apotli.-Ztg. 6 7 . 415. —-
C. 1 9 2 7 . I. 1172.) L. J o s e p h y .

Erik Hägglund und T. Johnson, Über die Holzreaktion mit aromatischen Aminen 
und m it Phenolen. Die Holzrkk. m it Aminen und Phenolen beschränken sich bei gewöhn­
licher Temp. auf kleine Substanzmengen. Außer Spuren von freiem Lignin können sich 
daran akzessor. Substanzen des Holzes mit akt. Carbonyl beteiligen. In dem Maße, 
wie die glucosid. Bindung des Lignins mit den Kohlehydraten hydrolyt. gesprengt wird 
was bei erhöhter Temp. u. selbst bei relativ schwach saurer Rk. der Lsg. offenbar voll­
ständig erfolgen kann, werden größere Mengen Amine u. Phenole von dem Lignin ge­
bunden. Durch die Temp.-Erhöhung u. die Acidität der Lsg. gehen die anfangs erhaltenen 
schönen Holzfarben in mehr oder weniger dunklere Farbtöne über. (Bioohem. Ztschr. 
187. 98— 101. Abo, Finnland. Akademie.) H a m b u r g e r .

A. W. Schorger, Einige Bestandteile des spanischen Mooses. (Tillandsia usneoides.) 
Es wird hauptsächlich gefunden in den Küstengegenden der südlichen Vereinigten 
Staaten u. dient in großen Mengen als Polstermaterial. Die Unters, hat stattgefunden, 
um eine gute Grundlage für die Unters, der Moosröste zu gewinnen. Nach der Unters, 
enthält das Moos im getrockneten Zustande (105°) in % (in Klammern die Werte für 
geröstetes Moos): Asche 5,51 (0,54), N  1,11 (0,80); Löslichkeit in Ä. 2,21 (0,60), in A. 
(nach Extraktion mit Ä.) 9,08 (6,54), in l% ig. h. NaOH 48,23 (49,35), in h. W. 17,04 (— ), 
in W. bei 50 lbs. Druck 30 Minuten 35,53 (—); Pentosane 15,68 (18,13), Nichtkohlen­
hydrate 16,63 (19,51), Methoxyl 1,86 (3,03), Cellulose 46,78 (37,87), Pentosane in  
Cellulose —  (16,52). Das spanische Moos besteht nach der Unters, aus Galaktan, 
Araban, Xylan u. Cellulose u. anscheinend aus einem Phenolmethyläther-Glucosid. 
Die Nichtkoldenhydratc waren unter anderen Protein, Chlorophyll, ein Carotinfarb­
stoff, ein Sterol u. ein Wachs (Verseifungs-Zahl 41,24). (Ind. engin. Chem. 19. 409 
bis 411.) " R ü h l e .

Charles Barkenbus und Alec J. Zimmerman, Das Saatöl des Kentucky Kaffee­
baums (Gymnodadus dioica). Die Schoten des Baumes sind 8— 15 cm lang u. enthalten
3—6 Samen im Durchschnittsgewicht von 2,5 g. Schoten u. Samen wurden analysiert. 
Durch Extraktion mit Ä. wurden aus 2360 g Samen 180 g eines klaren hellgelben Öls 
von mildem Geschmack gewonnen: D.20 0,9219; n20 =  1,47 69; Jodzahl (HANUS) 137,5; 
R e i c h e l -M e is s l s c Iio Zahl 0,44; VZ. 191,03; SZ. 0,39; AZ. 11,35; Geh. an Unver- 
seifbarem 1,28%; 1. Säuren (als Buttersäure) 0,83%; uni. Säuren 93,93% (Jodzahl 
132); ungesätt. Säuren 89,74% (Jodzahl 145); gesätt. Säuren 4,86% (Jodzahl 3,4). 
Das Öl ist prakt. geruchlos u. trocknet nur wenig. Von ungesätt. Säuren sind öl- u. 
Linolsäure, von gesätt. Säuren Palmitin-, Stearin- u. kleine Mengen Arachimäure zu­
gegen. Das unverse'fbare Material enthielt ein Phytosterin vom F. 165— 166°. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 4 9 . 2061—64.) K i n d s c h e r .

Nirmal Kumar Sen, Über Jutesamen von Corchorus capsularis. I. Diese nuß­
braunen, bitter schmeckenden Samen haben wegen ihrer medizin. Eigg. ein gewisses 
Interesse. Sie enthalten 7,1% W. u. 6,0% Asche (darin Al, K, P20 3) u. liefern bei 
Extraktion mit PAe. 14,73% eines gelbbraunen, viscosen, nicht flüchtigen, halbtrock-
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nenden Öls, welches sich an der Luft zu einer kautsehukähnlichen M. verdickt, aber 
bei Luftabschluß unbegrenzt haltbar ist. Konstanten: D.28 0,921, ?/28=  53,1417 (auf 
W. bezogen), nD30'1 =  1,4705, opt.-inakt., VZ. 184,4, JZ. 109,2, SZ. 24,07, Unverseif- 
bares 3,0%. Uni. in W., A., k. Eg., verd. H 2S 0 4 u. H N 0 3, 11. in Ä., Bzl., CC14, Amyl­
alkohol, Pyridin. Gibt Emulsion mit Soda u. wird schon von k. NaOH verseift. H 2S 0 4- 
Lsg. braun, mit W. weiße, gelatinöse M. Mit k. H N 0 3 teilweise hellgelbe Lsg., daraus 
mit W. halbfestes Prod. Mit Bromwasser Entfärbung u. butterartiges Prod. Mit ICMn04 
sofortige Oxydation. Elaidmprobe gibt buttcrartige M. Mit Na in Ä. lebhafte Bk.
u. weißes Prod. —  Die mit PAe. ausgezogenen Samen wurden mit 90%ig. A. im Soxhlet 
extrahiert, Lsg. eingeengt, mit Aoeton gefällt. Gelbliohc, gummiartige, an der Luft 
braun werdende M., nur C, H, O enthaltend, liefert aus Eg.-Aceton farblose Krystalle 
mit 31,16% C u. 9,65% H, Sintern bei 98°, Zers, bei 105°, [a]p30 =  +  103,6°, Hygros­
kop., 11. in W. mit erst süßem, dann bitterem Geschmack, uni. in absol. A., Ä., Aceton, 
PAe., 1. in Eg. u. 60%ig. A. H2S 0 4-Lsg. gelbbraun. Entfärbt KMn04. Reduziert 
EEHLINGSche Lsg. erst nach Hydrolyse mit verd. Säuren, wobei außer Glykose ein 
farbloses, in W. uni. Prod. entsteht. Die Substanz ist also ein Glykosid. — Obige 
aceton.-alkoh. Mutterlauge liefert nach Verdampfen ein äußerst bitter schmeckendes 
Prod. H ,S 0 4-Lsg. blaugrün. Reduziert EEHLINGscho Lsg. ebenfalls erst nach saurer 
Hydrolyse. ( Quarterlv Journ. Indian chem. Soc. 4 . 205— 08. Dacca, Intcrmed. 
Coll.) ‘ L i n d e n b a u m .

E s. P flanzenphysto log le . B ak terio log ie .

Adolf Mayer, Die Sauersloffausscheidung dickblätteriger Pflanzen bei Abwesenheit 
von Kohlensäure. Vf. weist darauf hin, daß er schon im Jahre 1875 gezeigt hat, daß 
einige Crassulaceen, auch ohne daß in der Umgebung C 02 anwesend ist, in der Sonne 
O ausscheiden, wie dies alle grünen Pflanzen bei Ggw. von C 02 tun. Er führt dies 
darauf zurück, daß die dickhäutigen Xerophilen, da ihnen die C 02 der Luft schwer 
zugänglich ist, einen Teil der durch Atmung erzeugten C-haltigen Prodd. als Äpfolsäure 
auf bewahren u. aus ihr im Sonnenlicht dann Zucker usw. erzeugen. (Landwirtschi. 
Vers.-Stat. 105. 261— 66.) H ellm ers .

W alter Thomas, Der Ort der Bildung von Aminosäuren in  Pyrus molus L. Nach 
den Unterss. findet bei (mit N aN 03 gedüngten) Apfclbäumen die Red. der Nitrate 
zu Aminosäuren während der ganzen Vegetationsperiode ausschließlich in den feinen 
Wurzeln statt, während die größeren Wurzeln nur schwache, die überird. Teile des 
Baumes, mit Ausnahme von sich öffnenden Blattknospen, keine N 0 3'- bzw. N 0 2'-Rk, 
gaben. (S cien ce66 .115— 16. Pennsylvania St. Coll., Dep. of Agr. and Biol. Chem.) L o h .

Martin Frobisher jr., Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Oberflächen­
spannung und Wirkung von Desinfektionsmitteln unter besonderer Berücksichtigung von 
Hexylresorcin. Die baktericide Wrkg. von Phenol u. Hexylresorcin gegenüber Typhus­
bacillen wird gesteigert, wenn man die Oberflächenspannung dieser Desinfizientien 
durch Zugabe geeigneter Mengen Na-Oleat oder Äthylacetat herabsetzt. (Journ. of 
bacteriol. 13. 163—82; Ber. ges. Physiol. 40. 597. Baltimore, JoHNS HOPKINS Univ. 
Bef. G u t f e l d . )  ‘ H a m b u r g e r .

Veader Leonard und W illiam A. Feirer, Baktericide Wirksamkeit von H exyl­
resorcin. Unterss. über die Beziehungen von Desinfektionswrkg. u. Oberflächenaktivität. 
Hexylresorcin 1: 1000 erniedrigt die Oberflächenspannung von W. erheblich, von  
Glycerin nur gering. Entsprechend ist auch die Desinfektionswrkg. gegenüber Pyo- 
cyancus-, Coli- u. Typhusbacillen geringer. In wss. Lsg. werden diese Keime schon 
nach 15 Sekunden abgetötet. Vff. suchten nun das optimale Mischungsverhältnis von 
W. -)- Glycerin, in dem Hexylresorcin optimal auf verschiedenartige Bakterien, Spiro­
chäten u. Protozoen wirkt. Sie fanden das Optimum bei einer Lsg. von Hexylresorcin 
1: 1000 in einer Mischung aus 30 Teilen Glycerin -f- 70 Teilen W., die eine Oberflächen­
spannung von 37 Dynen pro cm hat. Bei niedriger Öbcrflächenspamiung ist die Diffusion 
durch die Bakterienmembran am schnellsten. (Bull. Johns Hopkins Hospital 4 1 . 21— 35. 
Baltimore, JoH N S HOPKINS Univ.) SCHNITZER.

Ernst Frankel und Ernst Schultz, Beiträge zur Frage des Bakteriophagen 
(d'Hdrcllesches Lysin). Bakteriophage Lysine verschiedener Herkunft wurden durch 
verschiedene Filter (B e r k e f e l d , R e i c h e l , Ci ia m b e r l a n d , d e  H a e n  Nr. 1— 6) 
geschickt u. passierten es ausnahmslos. Dies spricht für ein unbelebtes Virus. Ab­
sorption fand nur bei Verwendung des elektronegativen Kieselgurs statt. Das Virus
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ist demnach an elektropositivo Teilchen gebunden. (Ztschr. Immunitätsforsch, exp. 
Therapie 51. 382— 91. Berlin, Inst. A. v . WASSERMANN.) SCHNITZER.

L. H. Almy und L. H. James, Eine Methode zum Studium der Bildung von flüchtigen 
Schwefelverbindungen durch Bakterien. Die quantitative Methode gestattet den Nach­
weis von Mengen von II2S  bis zu 0,002 mg herab. Die ILS-Produktion wird im Zu­
sammenhang mit der Zunahme der Bakterienzahl in den Kulturen verfolgt, die H 2S- 
Bldg. aus Pepton u. Cystin unter dem Einfluß des 0  untersucht. Eine quantitative 
Methode zum Nachweis von Mercaplanen wird angegeben. (Journ. of bacteriol. 12.
319— 31 [1926]; Ber. ges. Physiol. 40. 590. Washington, U. S. dep. of ngricult. Ref. 
K i r c h n e r . )  ' H a m b u r g e r .

Lucy Mishulow und Charles Krumwiede, Eine colorimetrische Reaktion zwischen 
Goldchlorid und bakteriellen Toxinen als M aß fü r die toxische Stärke. (Vorl. Mitt.) 
Eine l% ig. wss. Goldchloridlsg. gibt mit bakteriellen Toxinen bei Vorhandensein be­
stimmter Goldmengen eine Grünfärbung. Bei größeren Goldmengen tritt auch Rot- 
bzw. Blaufärbung u. Flockung auf. Die optimale Grünfärbung wird durch sehr feine 
quantitative Austitrierung ermittelt u. die so erhaltenen Zahlen nach Standardgiften 
auf die tödliche Dosis im Tiervers. umgerechnet. Die vergleichenden Giftbestst. 
beim Tier (Diphtherie- u. Telanusgift) ergaben in den meisten Fällen eine gute Über­
einstimmung mit den errechneten Werten. Auch das Scharlachtoxin reagiert mit 
Goldchlorid. (Journ. Immunology 14. 77— 80.) S c h n it z e r .

E. Tiegs und W. Dörries, Kann LepUmiius lacieus aus anorganischen Stick­
stoffverbindungen seinen Stickstoff bedarf decken ? Bestätigung der schon von K o l k w i t z  
geäußerten Ansicht, daß der Pilz Leptomitus aus nnorgan. N-Snlzen seinen N-Bedarf 
in ausreichendem Maße nicht decken kann. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässer- 
beseitig. 2. 105—08. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg. 
Biolog. Abt.) S p l i t t g e r b e r .

W. Schaposchnikow und A. Manteufel, Über eine therniophile A rt von Peni- 
cillium arenarium nov. sp., eines Citronensäurebildners. Dieser Pilz wurde bei Verss. 
mit Bakterien der Buttersäuregärung gefunden. Er entwickelt sich bei ca. 40°. Die 
Kulturen riechen angenehm. Koremienbldg. tritt ein bei Züchtung auf Bierwürze oder 
auf Substraten von Pepton. Die Bldg. der Citronensäure beginnt gleichzeitig mit dem 
Wachstum des Pilzes. Findet keine Neutralisation der Säure statt, so wird sie allmählich 
angegriffen. Bei den Unterss. wurden folgende Substrate angewandt: 10°/0 Zucker 
(meistens Glucose), 0,15% K H 2PO.,, 0,05% M gS04 u. Leitungswasser. Als N-Quellen 
dienten sowohl organ. (Pepton, Aminosäuren usw.), als auch anorgan. [(NH4)2S 0 4, 
Ca(N03)2 u. a.] Substanzen. Entwickelt sieh auf Hühnereiweiß nur sehr langsam. 
Ferner wurde untersucht die wachstumshemmende Wrkg. verschiedener Säuren 
(H2S 0 4, HCl, H N 0 3, CHj-COOH u. a.). (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau 
[russ.] 1923. Nr. 5. 3— 27.) B e h e n d .

W. Schaposchnikow und A. Manteufel, Einige Daten über die Physiologie von 
Penicillium arenarium im Zusammenhang mit der Citronensäuregärung. (Vgl. vorst. Ref.) 
Vff. geben eine Übersicht des bisher bzgl. der Citronensäuregärung vorliegenden Tat­
sachenmaterials u. gehen dann zu einer weiteren Unters, der neuen Pilzart über. Unter­
sucht wird ferner die Bldg. von Citronensäure bei verschiedenen Tempp., in sauren 
Medien, bei Ggw. von CaC'03, in Abhängigkeit von den N-Quellen in qualitativer u. 
quantitativer Beziehung. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1923. 
Nr. 5. 28— 56.) B e r e n d .

W. Schaposchnikow und A. Manteufel, Über die biologische Wichtigkeit der 
Citronensäuregärung. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. untersuchen den das Wachstum des Pilzes 
begünstigenden Einfluß der Citronensäure im Substrat bei bestimmten Konzz. Die 
Verss. ergaben, daß dieser nicht auf den Nährwert der Citronensäure zurückzuführen 
ist, sondeni daß letztere eine bessere Ausnutzung der vorhandenen Nährstoffe gestattet. 
(Trans, scient. cliem.-pharmae. Inst., Moskau [russ.] 1923. Nr. 5. 57— 65.) B e r e n d .

W . Schaposchnikow und A. Manteufel, Zur Physiologie des Bacillus acidificans 
longissimus (B. Delbrücki) im Zusammenhang mit der Möglichkeit einer Venvcndung 
zur technischen Darstellung von Milchsäure. Vff. empfehlen zur techn. Darst. von Milch­
säure die Vergärung von Zucker mittels Bacillus acidificans longissimus (B. Delbrücki). 
Zur Züchtung von Reinkulturen werden an Stelle der bisher als Nährsubstanz ver­
wandten Bierwürze verschiedene Pflanzenglobuline (aus Bohnen, Sonnenblumensamen, 
Hanf, Kartoffeln) angewandt. — Folgende Lsgg. erwiesen sich als besonders geeignet: 
20 ecm des mittels 5%ig. MgSO.,-Lsg. aus entfetteten Sonnenblumensamen erhaltenen
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Extraktes, 10 g Glucose, 80 ccm W. u. 5,5 g CaC03 oder 100 ccm W., 3 g Mehl aus 
Sonnenblumensamen, 1 g M gS04, 10 g Glucose, 5,5 g CaC03. Die Gärung verläuft 
einheitlich u. intensiv bei 50°, wo andere Spaltpilze schwer fortkommcn. Die maximale 
Ausbeute an Milchsäure beträgt 2,2°/0. Aus beigefügten Tabellen (s. Original) ist die 
Abhängigkeit der Säurcbldg. von der Konz, des Eiweißstoffes im Substrat ersichtlich. 
Da mehr als l° /0 Milchsäure die Weiterentw. der Bakterien hemmt, so muß die freie 
Säure durch CaCÖ3, MgO, MgC03 oder ZnO neutralisiert werden. Es findet dann eine 
völlige Umsetzung des Zuckers in Milchsäure statt. (Trans, scient. chem.-pharmac. 
Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 3 . Nr. 7. 3— 23.) B e r e n d .

W . Schaposchnikow und A. Manteufel, Über eine Verbesserung unserer Methode 
der Milchsäuredarstellung. Im Anschluß an eine frühere Arbeit (vgl. vorst. Ref.) weisen 
Vff. nach, daß die Extraktion der Eiweißstoffe mittels Caleiumlactotlsg. derjenigen 
m it MgSÖ4-Lsg. vorzuziehen ist. Dam it ist eine Verwendung der milchsäurchaltigen 
Spülwässer nach der völligen Neutralisation mit CaC03 gegeben. (Trans, scient. chem.- 
pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 7 . Nr. 18. 2G— 29.) B e r e n d .

W . Schaposchnikow und I. Sacharow, Die Bultersäuregärung des Calcium­
lactats. Vff. geben zuerst eine Übersicht der bisherigen Anschauungen bzgl. des Chemis­
mus der Buttersäuregärung u. führen dann ihre eigenen Verss. an. Die Vergärung von 
Calciumlactat mittels einer Mischkultur von 2 zurzeit noch nicht getrennten Bakterien 
ergab folgende Resultate: Eine 15%ig. Lsg. von Ca-Lactat, enthaltend 450 g Ca-Lactat, 
gab bei Ggw. von Phascolin als N-Quelle 90,25°/o Buttersäure u. 8,07% Essigsäure 
neben geringen Mengen Valeriansäure u. Capronsäure. Die Menge der gebildeten Alko­
hole war äußerst gering. Die Trennung der einzelnen Säuren voneinander geschah am 
zweckmäßigsten durch fraktionierte Fällung der Silbersalze. (Trans, seient. chem.- 
pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1927. Nr. 18. 7— 24.) B e r e n d .

L. Müllerovä, Über die Vergärung von Kohlehydraten durch einige Mikroben der 
Gruppe Friedländer. Die Bldg. von Säuren bei der bakteriellen Vergärung von Kohle­
hydraten ist am Farbumschlag eines geeigneten, der alkalisierten Versuchslsg. zu­
gesetzten Indicators erkennbar. Intensität u. Geschwindigkeit des Umschlages lassen 
quantitative Schlüsse über den Verlauf der Gärung u. die gebildete Säure zu. Baoterium 
pneumoniae E r i e d l ä NDER P, Baoterium pneumoniae E r i e d l ä NDER U u . Bacterium  
lactis aerogenes auf verschiedenen Zuckerarten in der Nährlsg., der Eleischextrakt, 
Pepton, NaCl, Na2C 03 u. Lackmus zugesetzt war, waren unwirksam gegenüber Erythrit, 
Stärke u. Glycerin. Glucose, Fructose, Galaktose, Maltose, Bohr- u. Milchzucker u. 
Mannit worden angegriffen. Lichtstrahlen sind auf das zuckerspaltende Vermögen 
ohne Einfluß. Die abgetöteten Bakterien wirken auf Zucker unter keiner Bedingung 
ein. (Studios from the plant physiol. laborat. of Charles univ., Prague 3. 56— 85 [1926]; 
Ber. ges. Physiol. 4 0 . 588— 89. Ref. L f. i b o w i t z .) " H a m b u r g e r .

Michael Somogyi, Untersuchungen über die Enzymwirkung der Hefe. Trauben- 
zuckerlsg. u. in Eiweißlsg. suspendierte Hefe werden gemischt. Ein Zusatz von 
Wolframsäure verursacht das Verschwinden der Glucose, wahrscheinlich durch eine 
ndsorptionsähnliehe Verb. zwischen Hefe u. Glucose, die eintritt, sobald beide 11k.- 
Teilnehmer in Berührung kommen. Wird die Hefe durch Zentrifugieren aus der Hefe- 
Zuckerlsg. entfernt, so wird der Zucker wieder in der Lsg. nachweisbar. Im Dialyse- 
vers. geht der Zucker durch die Membran. Die Bindung zwischen Hefe u. Glucose ist 
demnach sehr labil. Die verschiedenen Einflüsse, welche dio Gärung hemmen, ver­
hindern in gleicher Weise die Zuckeradsorption an Hefe. Nur diejenigen Kohlehydrate, 
die vergoren werden, werden adsorbiert. Nichtgärende Kohlehydrate, w ie Lactose, 
Arabincse usw., werden nicht adsorbiert. (Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 2 4 .
320— 21; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 587. St. Louis, Jewish hosp. Ref. G o t t s c iia l k .) H a m b .

Charles Gaspard Daubney und Ida Smedley Mac Lean, Der Kohlenhydrat- 
und Feltstoffwechsel der Hefe. IV. Die Natur der Phospholipine. (III. vgl. MACLEAN 
ü. H o f f e r t , Biochemioal Journ. 20. 343; C. 1926. II. 777.) Durch Zugabe von an- 
organ. Phosphat zu mit 0 2 gesätt. gärenden (Preßhefe) Zuckerlsgg. wird' die Bldg. 
von Felten, Lipinen  u. Sterinen stark erhöht. Die Phospholipine der Hefe bestehen 
aus Lecithin u. Cephalin, von denen das letztere durch teilweise Hydrolyse vermehrt 
wird. Die Fettsäuren der Phospholipine haben einen niedrigeren Jodwert als die des 
in Aceton 1. Fettanteils. Etwa % des Hefefetts ist unverscifbar, wovon dio Hälfte aus 
Ergosterin besteht, das fast ganz m it Fettsäuren verestert vorkommt; dio andere 
Hälfte ist ein gesätt. gelbes Öl. Im allgemeinen kommen in den Hefelipinen haupt­
sächlich nur Ölsäure u. (in geringerer Menge) Palmitinsäure vor, u. zwar als Diöl- u.
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als Palmitinölsäureester des Lecithins bzw. Cephalins. In dem in Aceton 1. Eettanteil 
der Hofe finden sich gesätt. u. ungesätt. Säuren in annähernd der gleichen Menge. —  
Das Eott aus der Hofe wird nach Literaturangaben mit dem aus Pflanzen u. Tieren ver­
glichen. (Biochemical Journ. 2 1 . 373— 85. London, L i s t e r  Inst., Biochem. Dep.) L o h m .

W illiam W. Ford, Text-book of bakteriologv. Philadelphia: Saundcrs 1927. (1009 S.) 8°.
Lw. S 8.50.

E s. T ierph ysio log ie .
J. C. Drummond, Chemische Ansichten über die organische Evolution. Vortrag. 

Erörtert worden Entstehung u. Fortbldg. des Organischen, Aufbau u. Abbau der 
Kohlenhydrate, Bedeutung der eisenhaltigen organ. Komplexverbb. (Journ. Soc. 
ohem. Ind. 46. T. 161— 66.) L o h m a n x .

A. T. Cameron, Die Bezeichnung von Thyroxin. Die Bezeichnung Thyroxin 
stammt von KENDALL (Amer. Journ. Physiol. 4 5 . 540 [1918]) als Abkürzung von 
Thyro-oxy-indol, da in dor aus Schilddrüse isolierten Verb. ein Indolkern vermutet 
wurde. Da diese Annahme aber nicht bestätigt wurde, schlägt Vf. die Namen Thyrosin 
oder Thyroisin  dafür vor. Ferner erscheint es dem Vf. unwahrscheinlich, daß das von 
der Schilddrüse abgesonderte Thyroxin opt. inakt. sein soll, es wäre vielmehr anzunehmen, 
daß wie beim Adrenalin physiol. wirksam nur eine der beiden opt. akt. Formen sei, 
dann wäre das Handelsthyroxin physiol. nur halb so wirksam wie das der Schilddrüse. 
(Nature 1 1 9 . 925. Winnipeg, Univ.) E. J o s e p h y .

W. Feldberg und E. Schill, Einfluß von Schilddrüsensubstanzen auf die Erreg­
barkeit autonomer Nerven und auf die Adrenalinivirkung. Im „akuten Experiment“ 
sensibilisiert Thyroxin  nicht die blutdrucksteigernde Wrkg. des Adrenalins, die blut­
drucksenkende Wrkg. der Vagusreizung, die pupillenerweitcmde Wrkg. der Hals- 
sympathikusreizung. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 2 4 . 94— 101. Berlin, Phy­
siol. Inst.) P. W oLFF.

L. Hektoen, A. J. Carlson und R. Schulhof, Weitere Versuche, künstlich die 
Hormonproduktion der Schilddrüse zu vennehren. Reizung des Sympathikus, Massage 
der Schilddrüse, intravenöse Adrenalin- u. Pilocarpininjektion waren nicht imstande, 
bei Hunden den Geh. der Schilddrüsenvcnen an Thyroglobulin über das in den Kon­
trollen stark schwankende Maß hinaus zu steigern. (Amer. Journ. Physiol. 8 1 . 661 
bis 664. Chicago, John Mc Cornick-Inst. u. Hull, Physiol. Lab., Univ.) W a d e h x .

B. Savadovskij und E. Savadovskaja, Die Metamorphose des Axolotls als Methode 
der quantitativen Bestimmung des Schilddrüsenhonnons. Die Geschwindigkeit der Meta­
morphose von Axolotlen unter dem Einfluß des Schilddrüsenhormons steht in gewissen 
Grenzen in direkter Beziehung zur Menge des Hormons. Am geeignetsten sind Axolotle 
im Alter von 6—8 Monaten, von 7— 10 g Gewicht. Wegen individueller Schwankungen 
ist die biolog. Methodik nur unter Anstellung von Massenverss. anwendbar. Dennoch 
ist das Arbeiten mit Axolotlen den Verss. an Kaulquappen vorzuziehen. Die Tatsache, 
daß Dosen unter 0,000 001 überhaupt keinen Einfluß auf die Axolotle ausüben, läßt 
vermuten, daß der n. Zustand dieser Tiere nicht als eine vollständige Athyreose, sondern 
als eine Hypothyreose zu betrachten ist. (Zumal eksperimentalnoy biologii i mediciny
4 . 304— 15' [1926] [russ.]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 563. Autoreferat.) H a m b u r g e r .

T. Nosaka, Vergleichende Studien über den Jodgehalt der Schilddrüse von ver­
schiedenen Tieren. Der relative Gewichtswert der Schilddrüse ist beim Menschen am 
größten, beim Pferd u. Rind am kleinsten. Der grüßte absolute J-Geh. der Schilddrüse 
findet sich beim Huhn u. Affen, während Pferd, Rind, Katze, Kaninchen u. Meer­
schweinchen den kleinsten J-Geh. aufweisen. Der Schilddrüsenjodgeh. ist im Ver­
hältnis zum Körpergewicht beim Huhne um größten, u. bei Affe, Pferd, Rind, Hund, 
Katze, Kaninchen, Meerschweinchen u. Schlange am kleinsten. (Folia eiidoerinol. 
japon. 2. 878—933 [1926] [Japan]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 562. Kyoto, kais. Univ. 
Autoref.) ' H a m b u r g e r .

Katharine H. Coward und J. H. Bum , Die Variierung in der Einheit des Brunst­
hormons. Das verwendete Brunsthormon — von PARKES u. B e l l e r b y  Oestrin ge­
nannt —  stammte von F. H. CARR vom British Drug House. Vor der Verwendung 
wurde es in Olivenöl gelöst, dann mit einer genau abgemessenen Menge wasserfreien 
N a2C 03 vermischt u. injiciert. Ratten erhielten die doppelte Menge wie Mäuse. Die 
Unters, an 90 Ratten u. 70 Mäusen hat erwiesen, daß die Ratteneinheit bzw. die 
Mäuseeinheit, die zur Brunsthervorbringung notwendig ist, sehr stark variiert. Als
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Einheit wurde dio Dosis definiert, die notwendig ist, um bei 50% ovariectomisierter 
Tiere Brunst hervorzubringen. Die Durchschnittseinheit ist dieselbe, gleichgültig 
ob man eine einzelne subcutane Injektion macht, eine intraperitoneale oder eine drei­
fache subcutane m it Intervallen von je 4 Stdn. Tiere, die schon vorher einmal —  
14 Tage früher — injieiert worden sind, variieren stark in der Wirkung. (Journ. Phy­
siol. 63. 270— 79. London, Pharmacological Laboratory of the Pharmaceutical Society 
of Great Britain.) R e w a l d .

Ludwig Mandl, Über neue Erfahrungen mit Piluigan. Bericht über günstige Er­
fahrungen mit dem Hvpophysenhinterlappenpräparat Pituigan  (Herst. Dr. G e o r g  
H e n n i n g , Berlin). Die Dosierung der einzelnen Ampullen war eine vollkommen 
konstante u. zu verlässige . (Wien. med. Wclischr. 7 7 . 949. Wien, F r a n z - J o s e f s - 
Ambulatorium.) F r a n k .

Hermann Knaus, Experimentelle Untersuchungen zur Physiologie und Pharma­
kologie der Uterusmuskulatur in der Schicangerschaft. Vf. verwendet eine neue Methodik: 
er benutzt künstlich sterilisierte Uterushörner gravider Kaninchen. An diesen zeigte 
sich, daß in der 1. Hälfte der Schwangerschaft der Uterus schlaff ist u. nur geringe 
Bewegungen infolge Verlustes an Tonus u. Kontraktionsvermögen zeigt. In der
2. Hälfte der Schwangerschaft kommt es zu einem stetigen Anstieg von Kontrak­
tilität, autonomer Bewegungsfähigkeit u. Tonus, der sich in den letzten 3 Tagen der 
Gravidität stark vermehrt u. zur Zeit der Geburt seine Höhe erreicht. Auf Adrenalin 
spricht der Uterus in allen Stadien der Schwangerschaft an. Die Adrenalinrkk. in den 
verschiedensten Abschnitten der Gravidität geben Aufschluß über dio typ. Tonus­
schwankungen in der Uterusmuskulatur in dieser Zeit. Auf P ituitrin  u. Ergotamin 
reagiert’ der Uterus nur nach dom 18. Tage der Schwangerschaft. (Areh. exp. Pathol. 
Pharmakol. 124. 152—84. Graz, Frauenklin.) P. W o LIT.

H. H. Dale und A. N. Richards, Die depressive (vasodilalorische) Wirkung des 
Adrenalins. Der von B u r n  u. D a l e  (Journ. Physiol. 61. 185; C. 1926. II. 61. 26) 
beschriebene Gegensatz zwischen den vaso-dilatator. Wrkgg., hervorgerufen durch 
kleine Adrenalindosen, bei arterieller bzw. venöser Injektion, ist ein Irrtum gewesen. 
Dementsprechend ist auch ihre Schlußfolgerung, wonach diese Wirkung durch die 
Freimachung von histaminähnlichen Substanzen aus der Lunge bewirkt wird, nicht 
stichhaltig. Die Wrkg. wird vielmehr durch eine peripher. Aktion hervorgerufen. 
(Journ. Physiol. 63. 201— 09. Hnmpstead, National Inst, für Medical Research.) R e w .

Pina Perotti, D ie Wirkung des Adrenalins auf die Hautfärbung und die Chromato­
phoren der Fische. In den Schuppen des Versuchsobjektes (Scardinius erythrophthalmus) 
sind verschiedene Arten von Chromatophoren enthalten, die sich durch ihren Sitz, 
sowie durch Größe u. Form unterscheiden. Große Adrenalindosen führen zu einer 
Retraktion des Pigments in den Chromatophoren, während geringere Mengen sie zur 
Expansion bringen. Injektion von 0,55— 5 mg Adrenalin pro 100 g Tier oder Aufent­
halt in Lsgg. von 1: 100 000 bis zu 2 Millionen führt zu einer primären Retraktion, u. 
cs kommt zu einer Expansion. Vf. erklärt den zweiphasigen Verlauf der Veränderungen 
in den Chromatophoren nach der Injektion größerer Adrenalinmengen damit, daß zu­
nächst sich die Chromatophoren retrahieren. Sodann wird aber das Adrenalin aus­
geschieden, u. wenn nur mehr wenig Adrenalin in den Geweben u. Gewebsfll. ist, tritt 
die Expansionsphase als Folge der Einw. geringer Adrenalinkonz, auf, die von vorn­
herein als Effekt geringer Adrenalinmengen zu beobachten ist. Die sek. Expansion 
ist daher nicht als ein Ermüdungsphänomen aufzufassen, sondern als unmittelbare 
Folge verminderten Adrcnalingehaltes. (Areh. di fisiol. Suppl.-Bd. 24. 730— 51 [1926]; 
Ber. ges. Physiol. 40. 565— 66. Pavia u. Mailand, Univ. Ref. F r ö h l ic h .)  H a m b u r g e r .

Fritz Lasch, Uber die Pharmakologie des Sympathols, einer neuen adrenalin- 
ähnlichen Substanz. (Zugleich ein Beitrag zur Frage der chemischen Konstitution und 
pharmakodynamischen Wirkung.) Sympathol (p-Methylaminoäthanolphenol-HCl) stimmt 
in der pharmakodynam. Wrkg. mit der des Adrenalins in nahezu allen Punkten überein;. 
Differenzen bestehen nur quantitativ in der Wrkg. auf die peripheren Gefäße beim 
Durehströmungsapp. des Frosches u. qualitativ bei der Bronchialmuskulatur des 
Kaninchens u. der Katze, die vom Sympathol erst in großen Dosen maximal kontra­
hiert bzw. fast gar niclit bei peripherem Krampfe erschlafft werden. Das Sympathol 
ist kochbeständig in Lsgg. u. hat eine länger anhaltende Wrkg. als Adrenalin. Die 
Ursache für diese Differenz von Sympathol u. Adrenalin dürfte in dem Fehlen bzw. 
Vorhandensein der zweiten OH-Gruppe des Benzolringes zu suchen sein. Der Angriffs­
punkt des Sympathols scheint sich nicht in vollem Maße mit dem des Adrenalins zu
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decken. Dafür, daß er nicht rein peripher sympathikotrop ist, spricht das Fehlen der 
Ergotaminemkehr bei Blutdruck u. Durchströmung; daß er wiederum nicht aus­
schließlich zentral (zerebral) am Vasomotorenzentrum angreift, das vollkommene 
Erhaltensein der Blutdruck wrkg. bei der dezercbrierten Katze; gegen einen rein mus­
kulären Angriffspunkt spricht die fehlende Erregung auf die glatte Muskulatur über­
lebender Organe. (Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 231— 44. Wien, Pharma- 
kognost. Inst.) P. WoLFF.

W. Berger, H. Ebster und M. Heuer, Über Ephetonin. II. Mitt. Wirkung auf 
Blutdruck, Blutbild und Ilaulgefäße. (Vgl. S. 1369.) Ephetonin erzeugt beim Menschen 
subcutan injiziert, eine arterielle Hypertension, die sich durch einen langsameren 
Anstieg sowio eine 1— 3-std. Dauer vor der Adrenalinhypertension  auszeichnet. Das 
Eplietoninblutbild (nach Injektion von 50— 150 mg) ist charakterisiert durch eine 
Frührk. in der 1. Stde. in Form einer neutropen. Leukopenie u. durch eine Spätrk. 
in der 2.— 4. Stde. in Form einer neutrocytären Leukoeytose. Die Einw. auf das Blut­
bild unterscheidet sich gegenüber dem Adrenalin durch die gegensätzliche Frührk. 
oder wenigstens durch Ausbleiben der bei Adrenalin beobachteten Leukoeytose u. 
durch eine geringere u. weniger gesetzmäßige Beeinflussung der Lymphocyten. Die 
Ephetoninspätrk. ist mit jener des Adrenalins ident. Im Intracutanversuch kommt 
im Gegensatz zum Adrenalin eine Vasokonstriktor. Wrkg. des Ephetonins fast nicht 
zum Ausdruck. (Münch, med. Wchschr. 7 4 . 1317— 21. Innsbruck, Univ.) F r a n k .

Erust Wiechmann, Insulin und Zellpermeabilität. Übersichtsreferat. Vf. kommt 
zu dem Schluß, daß dio Gewebe, insbesondere die Muskulatur, sieh im Pankreas­
diabetes u. unter der Insulinvftkg. genau so wie die roten Blutkörperchen verhalten. 
Bei beiden ist die Glucosepermeablitität im Diabetes herabgesetzt u. wird durch das 
Insulin wieder zur Norm zurückgeführt. Das Insulin wirkt nicht nur auf den Kohlen­
hydratstoffwechsel ein, es beeinflußt auch die Permeabilität der Zellen, indem es den 
Eintritt von Stoffen in die Zellon begünstigt. (Münch, med. Wchschr. 74. 1447— 50. 
Köln, Univ.) F r a n k .

Egon Rechnitzer und Edmund Rosenblüth, Untersuchungen über den Einfluß 
des Insulins auf die Atmung. Bereits 1/1 Stde. nach intravenöser Injektion zeigt sieh 
eine Änderung der Atemfrequenz u. Atemtiefe, Auftreten von Tachypnoe, wogender u. 
period. Atmung. Diese Veränderungen gingen dem Blutzuckerabfall nicht parallel. 
Vermutlich besteht in erster Linie eine direkte Wrkg. auf das Atemzentrum, aber auch 
eine indirekte Wrkg. auf dem Wege einer Änderung der Blutgaskonz. u. des respirator. 
Quotienten, einer Änderung der Kreislaufverhältnisse u. schließlich einer nervösen 
Komponente. (Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 192— 201. Wien, I. med.

Liu Shih-Hao und C. A. Mills, Der Einfluß des Insulins auf den Gehalt des Blutes 
an Cholesterin, Fett und Zucker bei Nephrosen. Bei Nephrosen führt die Insulinanwendung 
zu einer Verringerung des Fett- u. Cholesteringehaltes im lipäm. u. cholesterinreichen 
Blut, trotzdem der Zucker in diesen Fällen nicht vermehrt ist. Der Zucker blieb un­
verändert, so daß es den Anschein hat, daß Zucker in Ggw. großer Lipoidmengen von 
Insulin nicht beeinflußt wird. (Proc. of the soc. f. exp. biol. a, med. 24. 191— 92 [1926]; 
Ber. ges. Physiol. 40. 554. Peking, Dop. of med. Peking union med. coll.Ref. 
S c h m it z .) ' H a m b u r g e r .

R. Bodo und H. P. Marks, Die Wirkung des Insulins auf das aseptisch durchströmte 
Herz. Das Verschwinden des Zuckers nach Insulingaben wird auch unter vollkommen 
asept. Bedingungen beobachtet, es ist nicht mit bakteriolog. Vorgängen verbunden. 
F s ist anzunehmen, daß ein Teil des verschwundenen Zuckers als Glykogen ge­
speichert wird. (Journ. Physiol. 63. 242— 48. London, Inst, for Medical Research.) R ew .

O. Klein und H. Holzer, Zur Beeinflussung der Leukoeytose im Insulinschock 
(Leukocytensturz nach Milchzufuhr). Vff. konnten nach Milchzufuhr im Stadium des 
Insulinshocks bei der Mehrzahl ihrer Verss. einen Leukocytensturz beobachten. Dieser 
trat, ähnlich wie bei der WlDALsehen hämoklas. Krise, schon 20— 40 Min. nach der 
Aufnahme von 200— 300 g Milch ein u. war nur ein vorübergehender. (Ztrbl. inn. Med.

Marcel Landsberg, Klinische Untersuchung über die Substanz -4 des Insulins. 
Vorl. Mitt. Dio Wrkgg. der von F u n k  aus dem Insulin isolierten Substanz A, die 
Diabetikern u, n. Personen subcutan injiziert wird, werden beschrieben. (Progr. med. 
5 5 . 242— 45; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 601. Warschau, hop. israel. municip.Ref.

Klin.) P. W o l f f .

48. 828—31. Prag, Univ.) F r a n k .

T a u s k .) H a m b u r g e r .
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Casimir Funk, Bemerkungen zu den Arbeiten von Marcel Landsberg und klinische 
Untersuchungen mit der Substanz A  des Insulins. (Vgl. vorst. Ref.) Die Substanz A  
wird durch das Koinsulin (Substanz C) aktiviert. Es wird angenommen, daß beim 
Gesunden nur gerade soviel Substanz C vorhanden ist, als der verfügbaren Substanz A 
entspricht, so daß von außen zugefügte Substanz A wirkungslos bleibt. Daher wird 
die Substanz A erst nach gelungener Reindarst. der Substanz C eine größere tlierapeut. 
Bedeutung erlangen. Gegenwärtig ist sie für Fälle mit Herzbeschwerden angezeigt, 
wo Insulin schlecht geeignet ist. (Progr. med. 55. 245; Ber. ges. Physiol. 40. 602. 
Warschau, Inst, d’hyg. de l'etat. Ref. T a u s k .) HAMBURGER.

I. Smorodinzew u n d  A. Adowa, Änderung der proteoklastischen Kraft der Auszüge 
aus Pankreas in  verschiedenen Behandlungsstadien nach Wittich und Danilewski. (B u il. 
A cad . S cien ces L eningrad  [ru ss.] [6] 1 9 2 6 . 1491— 1502.) B i k e r m a n .

G. Sunzeri, Wirkung von Pankreasextrakten auf die Gesamtlipoide der Leber. 
Alkoh. Extrakte von Lebergewebc verlieren bei mehrtägiger Autolyse in Ggw. von  
Pankreasextrakten einen beträchtlichen Bruchteil ihres Fettsäuregehaltes. Das Tempo 
der Umwandlung beschleunigt sich allmählich, eine Tendenz zum Wiederaufbau macht 
sich nicht bemerkbar. (Boll. d. soc. di biol. sperim. 1. 429— 31 [1926]; Ber. ges. Physiol. 
4 0 . 530. Palermo, Istit. di fisiol. univ. Ref. S c h m it z .) H a m b u r g e r .

W illiam  Susm an, Guanidin und Epithelkörperchen. G'uaJtidininjcktionen be­
wirken das Verschwinden der eingelagerten Fettsubstanzen in den Epithelkörperchen, 
eine allgemeine Hypertrophie der Epithelkörperzellen u. insbesondere eine bemerkens­
werte Zunahme der acidopliilen Zellen. Guanidin erzeugt scheinbar eine Erhöhung 
der Epithelkörperfunktion. (Endocrinology 1 0 . 445— 52 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 
563. Manchester, Victoria univ. Ref. A r n d t .) H a m b u r g e r .

Folke Nord, Studie über den Einfluß einiger Eiweißderivate auf die Regulation des 
Blutzuckers. I. Wirkung einiger Eiiveißderivate auf die Blutzuckerkurve und auf die 
hyperglykämische Reaktion nach Adrenalin. Glykokoll, Glutaminsäure u. Pepton Witte 
üben eine zuckermobilisierende Wrkg. aus. Hingegen verstärken diese drei Substanzen 
die Adrenalinwrkg. auf den Blutzucker nicht. Glykokoll u. Glutaminsäure vermögen 
dio Insulinhypoglykämie vollständig zu unterdrücken. Die Wrkg. des Pepton Witte 
ist unregelmäßig. Die hypcrglykäm. Wrkg. von Glykokoll u. Glutaminsäure unter­
bleibt bei Kaninchen, denen die Nebennierenrinde exstirpiert ist. Daher scheint die 
Zuckermobilisierung der genannten Eiwoißabkömmlinge auf dem Umweg über die 
Nebcnniercnrinde vor sich zu gehen (Vermehrung der Adrenalinsekrction). In Über­
tragung der Versuehsergebnisse auf den Menschen scheint die Eiweißempfindlichkeit 
in Fällen schwerer Diabetes durch dio Reizwrkg. der Eiweißbausteine auf die Neben­
nierenrinde bedingt. Die Forderung der Eiweißbeschränkung in der Therapie der 
menschlichen Diabetes findet damit eine neue Stütze. (Acta med. scandinav. 65. 1 bis 
115 [1926]; Ber. ges. Physiol. 40. 553. Stockholm, hop. Serafimerlas u. Upsala univ. 
Ref. G o t t s c h a l k .) ’ H a m b u r g e r .

R. Doerr und E. Berger, Kolloidchemische Modelle des Doppelringphänomens. 
Vff. überschichteten 0,1 ecm Normalpferdeserum mit 1 ccm l° /00ig. T h(S04)2-Lsg. Es 
kam sofort an der Kontaktfläche zu einer Nd.-Bldg., die sich ganz nach der von I k e d a  
für Immunpräcipitate gegebenen Beschreibung in einen Doppelring spaltete; weder in 
zeitlicher Beziehung, noch im makroskop. Befund bestand ein Unterschied. Wird das 
Pferdeserum durch 1 ccm einer 2%ig. Na2C 03-Lsg. in 5 ccm NaCl-Lsg. ersetzt u. mit 
dem l%o>g- T h(S04)2 überschichtet, so bildet sich gleichfalls der Doppelring, nur 
schneller. Der untere Ring setzt sich nach 2 Stdn. ab. Überschichtet man durch 
Gelatine starr gemachtes Immunserum mit Antigenlsg., so entstehen ebenfalls 2 deutlich 
gesonderte Ringe, von denen sich der untere manchmal in 2 unscharf geschiedene 
Anteile spaltet. Hierbei ist deutlich zu erkennen, daß sich die Ringe primär im Immun­
serum bilden, nicht in der Antigenlsg. (Klin. Wchschr. 6. 1562— 63. Basel, Univ.) F k .

F. Przesmycki, Untersuchungen über die Biochemie der Antigene. Darst. der 
Restantigene von Bakterien in folgender Weise; Wss. Extrakte wurden unter Zusatz 
von 10°/oig. Essigsäure 5 Min. gekocht, der Nd. abgeschleudert u. mit der 10-fachen 
Menge 95%ig. A. versetzt. Das Präzipitat in W. gel., erneut A.-Fällung u. 6-maligo 
Wiederholung dieses Prozesses abwechselnd unter Alkalisieren u. Ansäuern. Dialyse 
gegen W .; Fällung des Dialysats mit Aceton gibt einen gelblichweißen Nd., der das 
Bestantigen darstellt. Präzipitationsverss. m it Proteus X  19 zeigten, daß die H-Eorm 
Restantigen enthält, das mit Antiserum aus H- u. O-Bacillen reagiert. Die O-Form 
enthält davon nur auf Verunreinigungen beruhende Spuren. Restantigene ließen sich
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m it dieser Methode von Typhus-, aber nicht von Paratyphusstämmen gewinnen. Immuni- 
sierungsverss. m it verschiedenen Bakterienlipoiden, (mit u. ohne Schweineserum als 
Schlepper) ergaben nur unspezif. Antisera, während man mit den Bakterien selbst 
spezif. Sera erhält (Komplementbindungsverss.). (Ztschr. Immunitätsforsch, exp. 
Therapie 51. 408— 20. Warschau, Hyg. Inst.) SCHNITZER.

Albert Simeons, Über den Einfluß des Kobragiftes auf die Lipoidantikörper­
wirkung. Fügt man ein Lecithin-Antiserum  zu einem System Hammelblut-Kobragift- 
l° /0ig. Lecithinlsg. (fallende Mengen), so tritt keine hemmende Wrkg. des Antiserums 
auf die Aktivierung des Giftes durch Lecithin ein. Werden die Serummengen sehr groß 
gewählt, so ist die dann auftretende Hemmung unspezif. Wird Lecithin durch das 
Lecithinantiserum gefällt, so ist im Nd. der größte Teil des Kobragift aktivierenden 
Anteils enthalten. Kobragift ist imstande, die Ausflockung von Lecithin durch Anti­
serum vollständig aufzuheben u. zeigt diese Eig. auch gegenüber Organlipoiden, sofern 
diese nicht durch Cholesterinzusatz geschützt werden. Die Floekenbldg. z. B. eines 
Kaninchenherzextraktes durch sein Antiserum wird noch durch sehr kleine Mengen 
von Kobragift aufgehoben; Erhitzung zerstört diese Fähigkeit erheblich. Auch diese 
Verss. sprechen im Zusammenhang mit älteren Erfahrungen dafür, daß die Wasser­
mannkörper Lipoidantikörper sind. (Ztschr. Immunitätsforsch, exp. Therapie 51. 
369— 81. Heidelberg, Inst. f. Krebsforschung.) S c h n it z e r .

P. J. Hanzlik, E. M. Butt und A. B. Stockton, Reziproke Tätigkeit der Kropf­
muskulatur im anaphylaktischen Shock nebst Bemerkungen über die Wirkung des Heparins. 
Es wird eine Methode angegeben, die Aktion von Ring- u. Längsmuskulatur des 
Taubenkropfes getrennt aufzuzeiehnen. Im anaphylakt. Shock der Taube gegen Pferde­
serum reagiert der Ringmuskel mit Hypertonie, der Längsmuskel mit Erschlaffung. 
Die Erscheinungen sind nur beim lebenden Kropf nachzuweisen u. sind auch nach 
Ausschaltung der autonomen Nerven durch Durchsehneidung, Nikotin u. Atropin 
nachzuweisen. Histamin, Barium u. Physostigmin steigern den reziproken Effekt im 
anaphylakt. u. auch im n. Kropf. Obwohl das Phänomen peripher bedingt erscheint, 
ist doch die funktioneile Intaktheit der neuromuskulären Elemente im Kropf not­
wendig. Heparin  hebt weder den Shock noch die reziproke Muskeitätigkeit auf. (Journ. 
Immunology 13. 409— 25. San Francisco, Stanford Univ.) S c h n it z e r .

C. I. Reed und R. W. Lamson. Einfluß von Heparin auf die Anaphylaxie des 
Meerschweinchens. Im anaphylakt. Shock des Meerschweinchens (Sensibilisierung u. 
Shockung durch Pferdeserum) ist zunächst die Gerinnbarkeit des Blutes gesteigert-, 
später jedoch erniedrigt. Trotzdem führte die Behandlung der Meerschweinchen vor 
der shockauslösenden Injektion mit Heparin zu keiner Veränderung des anaphylakt. 
Shocks, obwohl bei solchen Tieren eine Verkürzung der Gerinnungszeit nicht vorkommt. 
(Journ. Immunology 13. 433— 38. Dallas, Baylor med. School.) SCHNITZER.

J. Halberkann und F. Reiche, Über die Ausscheidung einiger viel verwendeter 
Barbitursäureverbindungen mit dem Urin. Unters, der Frage, ob Luminal u. Noctal 
unverändert mit dem H am  ausgeschieden werden. Vff. fanden, daß Luminal un­
verändert mit dem Harn ausgeschieden wird, daß sieh aber die Ausscheidung nach 
Aussetzen der Medikation noch auf längere Zeit erstreckt, in einem Falle war sie erst 
nach 11 Tagen abgeschlossen. Das Noctal wird nach den Ergebnissen der Verss. im 
Organismus bald weitgehend zers., nur etwa 2— 3% verlassen den Körper unverändert. 
Es gelang den Vff. nicht, das Noctal dem H am  so zu entziehen, daß sie es rein in die 
Hand bekamen u. durch seine physikal. Eigg. identifizieren konnten. Ein großer Teil 
des Noctals, bis etwa 20% , fällt einer Umwandlung in die harmlosere Isopropylaeetonyl- 
barbitursäure anheim. Infolge der weitgehenden Zers, des Noctals im Körper ist an­
zunehmen, daß dem Mittel keine kumulierenden Eigg. zukommen. (Münch, med. 
Wchschr. 74. 1450— 52. Hamburg-Barmbeck, Allgem. Krankenh.) F r a n k .

K. Grassheim und H. Petow, Poliklinische Erfahrungen über die Behandlung 
Zuckerkranker mit Synthalin. Die Ergebnisse von klin. Verss. der Vff. zeigen, daß bei 
leichten u. mittelschweren Diabetesfällen die Zuckerausscheidung im Harn durch 
Synthalin  bei geeigneter K ost meist zum Verschwinden zu bringen ist, daß sich aber 
auch verhältnismäßig leichte Fälle bzgl. der Zuckerausscheidung im Harn refraktär 
verhalten. Bei schwerkranken Patienten hat Synthalin überhaupt keinen Einfluß auf 
die Zuckerausscheidung. Der Blutzucker konnte nur in wenigen Fällen auf die Norm 
heruntergedrückt werden. Es wird ferner auf die häufigen unangenehmen Neben­
erscheinungen nach Synthalinzufuhr hingewiesen, in einigen Fällen bewährte sieh zu 
deren Vermeidung das Pankreasdispert, Eine Toleranzsteigerung durch Synthalin war
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nicht immer u. dann aucli mir für kurze Zeit zu beobachten, eine Zunahme des Körper­
gewichts wurde in keinem Falle erzielt. (Ivlin. Wchschr. 6. 1047—50. Berlin, Cha­
rité.) F r a n k .

Eduard Szczeklik, Über die toxischen Nebenwirkungen des Synthalins. Bericht 
über 4 Fälle von tox. Nebenwrkgg. des Synthalins, die als dyspept. Beschwerden u. 
als schwere Leberschädigungen in Erscheinung traten. Solange die tox. Eigg. des 
Synthalins nicht beseitigt oder wesentlich vermindert werden, darf nach Ansicht des 
Vf.s das Mittel nicht in der allgemeinen ärztlichen Praxis angewendet werden, da dio 
Möglichkeit einer chron. Guanidinvergiftung der Behandelten besteht. (Wien. klin. 
Wchschr. 4 0 . 1075— 77. Krakau, Univ.) F r a n k .

P. Zadik, Beitrag zur Synthalintherapie. Es gelang, m it wenigen Dosen Synthalin  
eine 90-jährige Frau einem diabet. Präkoma zu entreißen u. unter Beseitigung der 
Aeidose bei kaum durchgeführter Diät in einem erträglichen Gleichgewicht zu halten. 
(Dtsch. med. Wchschr. 53. 1470— 71. Hamburg.) F r a n k .

H. K. Barreiischeen und Alfred Eisler, Zur Theorie der Synthalinwirkung. 
Verss. an stoffwechselgesunden, n. Personen u. an einem schweren Diabetiker. Es 
zeigte sich, daß Synthalin auf die anorgan. P2Os im Blute u. auf die Phosphatausschei­
dung durch den Harn in gleicher Weise wie Insulin einwirkt. (Wien. klin. Wchschr. 
4 0 . 1074— 75. Wien, Univ.) F r a n k .

Alfred Lublin, Der Einfluß des Synthalins auf den respiratorischen Quotienten 
beim Diabetiker. Bei Diabetikern unter Synthalinwrkg. steigt nach Kohlenhydrat­
belastung in gleicher Weise wie nach Insulin der respirator. Quotient an. (Areh. exp. 
Pathol. Pharmakol. 1 2 4 . 118— 28. Breslau, Med. Klin.) P. WöLFF.

Henry Cohen, Über den Magnesiumgehalt der Cerebrospinal- und anderer Körper­
flüssigkeiten. Dio übliche Methode der Mg-Best. durch Befreiung der El. von Ca u. 
Präzipitieren des Mg als MgNH4P 0 4, dessen P-Gehalt durch eine Mikromethodo be­
stimmt u. errechnet wird, hat Vf. zur Erzielung genauerer Resultate verschiedentlich 
variiert. Der Mg-Gehalt der Cerebrospinalfl. ist in n. u. patholog. Fällen, mit Ausnahme 
von Meningitis, stets durchschnittlich um 20— 30% höher als der Mg-Gehalt des Serums. 
Mit Ausnahme des Cl~ sind alle anderen Mctallionen in größerer Menge im Serum, als 
in der Cerebrospinalfl. enthalten. Der Mg-Gehalt des Gesamtblutes ist höher als der 
der Cerebrospinalfl., weil scheinbar beim Trennungsprozeß des Blutes Mg an die Blut­
körperchen gebunden wird, u. zwar so, daß das Plasma Mg-ärmer erscheint, als es in 
vivo vermutlich ist. Pleura- u. Peritonalergüsse enthalten auch weniger Mg als das 
Serum, trotzdem auch hier der CI-Gehalt höher war. Post mortem ist der Mg-Gehalt 
ebenso wie der des Serums gesteigert. Vorübergehend experimentell erhöhter Mg- 
Gehalt des Serums spiegelt sich in der Cerebrospinalfl. nicht wieder. (Quart, journ. 
of med. 2 0 . 173—86; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 552— 53. Liverpool, Univ. a. roy. infirm. 
Ref. K ü r t e n .)  " H a m b u r g e r .

Rosalind W ulzen, Studien zur Ernährung eines Wirbellosen, Planaria mac. II. Die 
Wirkung des Erhitzens auf gewisse Nahrungsstoffe. Rohes Gewebe (Gehirn, Herz, Leber, 
Niere) wirkte stets wachstumsfördernder als gekochtes oder erwärmtes. Der Vf. kommt 
zu keinem Schluß darüber, ob die Ausfallserscheinungen auf der Vernichtung eines 
spezif. wachstumsfördernden Stoffes im Gewebe zurückzuführen ist, oder ob dio Auto­
lyse der im Gewebe vorhandenen Nährstoffe durch die Temp.-Steigerung derart ge­
fördert wird, daß die erwärmte Nahrung einen geringeren Nährwert hat als dio rohe. 
Die physikal. Veränderung des Gewebes beim Kochen (Hartwerden) soll ohne Einfluß 
auf die Ausnutzbarkeit sein. (Univ. of California publ. in physiol. 7. 1— 7 [1926]; Ber. 
ges. Physiol. 4 0 . 512— 13. Berkeley, Univ. of California. Ref. B e u t l e r .) H a m b u r g e r .

James A. Stephen und Edward R. C. W alker, Über saure Milch als praktische 
Kindernahrung. Vf. empfiehlt die Verwendung von saurer Milch in weitestem Umfango 
für die Ernährung kleiner u. kleinster Kinder. Am einfachsten u. schnellsten erfolgt 
die Herst. durch Zusatz von Milchsäure zur Vollmilch. (Lancet 213. 63— 65. Abder- 
deen.) F r a n k .

Icie G. Macy, Julia Outhouse, M. Louisa Long und Alice Graham, Frauen­
milchversuche. I. Die zu Vitaminversuchen angewandte Technik. Eine genau zusammen­
gesetzte Kost wird beschrieben, die Ratten zu ebensolchem Gedeihen wie natürlich 
ernährte Tiere brachte. Der Vitaminbedarf für n. Wachstum u. n. Fortpflanzung ist 
dabei der gleiche, in der Laktation hingegen ein 3— 5-facher. Vff. beschreiben ferner 
eine neue Methode zur Best. des Vitamin-A-Geh. von Nahrungsmitteln, Rattenverss. 
mit Vitamin-B-freier Kost, bei der die Tiere im Laufe von 4 Wochen zugrunde gingen
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ui schließen ebenfalls auf Grund von Tierverss., daß in der Hefe statt des bisher allein 
bekannten Vitamin B zwei Faktoren wirksam sind. (Journ. biol. Chemistry 73. 153 
bis 174. Michigan, Detroit, Nutrition Research Laboratories.) HIRSCH-KAUFFMANN.

Icie G. Macy, Julia Outhouse, Alice Graham und M. Louisa Long, Versuche 
mit Frauenmilch. II. Quantitative Bestimmung von Vitamin A . (I. vgl. vorst. Ref.) 
Ratten erhielten eine bestrahlte Anfangskost von 18% Casein, 76% Dextrin, 4% Salzen, 
2% Agar mit 0,4 g Hefe. Nach 5 Wochen traten bei Vitamin-A-freier Ernährung 
Gewichtsstillstand u. Xerophtalmic auf. Es wurden verschiedene Mengen von Frauen­
milch zugefüttert u. dabei festgestellt, daß 2,5— 3 ccm der Mischung (die Milch von 
Frauen verschiedener Stilldauer wurde gemischt) ausreichten, um n. Wachstum u. 
n. Fortpflanzung bei der Ratte zu erzielen. Daraus geht hervor, daß die Frauenmilch 
eine sehr große Menge von Vitamin A enthält. (Journ. biol. Chemistry 7 3 . 175 
bis 188.) H i r s c h - K a u f f m a n n .

Icie G. Macy, Julia Outhouse, Alice Graham und M. Louisa Long, Versuche 
mit Frauenmilch. III. Die quantitative Bestimmung von Vitamin B. (II. vgl. vorst. 
Ref.) Vers. an Ratten zeigten, daß die Frauenmilch nur in sehr geringem Maße anti- 
neurit. wirksam ist. Die Ratte kann weder einen nennenswerten Vitamin-B-Anteil 
speichern, noch ihn in dem Gewebe synthetisieren. Die großen Brustmilchmengen 
von 25— 35 ccm täglich reichen zwar für das Wachstum der R atte aus, nicht aber 
für das Vitamin-B-Bedürfnis der Mutter u. der Jungen in der Laktations- bzw. 
Wachstumszcit. Auf Grund dieser Tierverss. empfehlen Vff. frühzeitige Beifütterung 
vitaminreicher Substanzen auch bei Brustkindern. (Journ. biol. Chemistry 73. 
189—201.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

Julia Outhouse, Icie G. Macy, Viola Brekke und Alice Graham, Versuche 
m it Frauenmilch. IV. Vitam in-A- und Vitamin-B-Gehalt der Kuhmilch. (III. vgl. 
vorst. Ref.) Ratten, die bei Vitamin-A-freier Ernährung Xerophtalmic u. Wachs­
tumsstillstand zeigten, erholten sich bei täglichen Gabon von 1,5— 3 ccm Kuhmilch 
gut. Dio Autopsie zeigte auch bei den mit 3 ccm Kuhmilch ernährten Tieren eine 
Verkümmerung der Zitzen. —  Ratten, die bei Vitamin-B-frcier Kost im Wachstum 
stillstanden, entwickelten sich bei täglichen Gaben von 12 ccm Kuhmilch 4 Wochen 
lang n .; bei 16 ccm täglich 8 Wochen n. Gedeihen, bei 20— 25 ccm sogar 12 Wochen. 
(Journ. biol. Chemistry 7 3 . 203—08.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

Hans steid le, Über Vitamine und ihr Vorkommen in  höheren Pilzen. Zusammen­
fassender Überblick. Höhere Pilze scheinen nur in einzelnen Fällen geringe Mengen 
von Vitamin A zu enthalten, Wachstumsstoffe scheinen in einer Reihe höherer Pilze 
u. das antineurit. Vitamin in allen vorzukommen, dagegen das antiskorbut. Vitamin 
in den höheren Pilzen zu fehlen. (Ztselir. f. Pilzkunde 4 . [1925]. 4 Seiten. Sonderdruck; 
Ber. ges. Physiol. 4 0 . 523. Würzburg, Pharmakol. Inst. Ref. S t e i d l e .) H a m b u r g e r .

H. C. Sherman und M. C. Hessler, Quantitative Differenzierung von Vitamin A 
■und D. I. Mit der Quecksilberquarzlampe bestrahlte Ratten zeigten kein vermehrtes 
Wachstum. Wahrscheinlich hatten diese Tiere, die nur beschränkte Mengen von 
Vitamin D  empfingen, genügend Reserven von antirachit. Vitamin, wie die Unterss. 
der Knochenstruktur zeigten. Auch erwies sich in der Nahrung das Butterfett besonders 
günstig, da cs genügende Mengen von Vitamin D enthielt. Die Unterss. des Kalkgeh. 
zeigten nicht eindeutig, ob durch die Bestrahlung der Ca-Geh. des Körpers günstig 
beeinflußt wird. (Journ. biol. Chemistry 73. 113—20.) H i r s c h -K a u f f m a n n .

Raymond T. Parkhurst, Das Antisterilitätsviiamin E beim Geflügel. Fütterungs- 
verss. zeigten, daß bloße Zugabe von Weizen, Mais, Hafer u. anderen Vitamin-E-reichen 
Nährstoffen Störungen in der Fortpflanzung nicht zu beseitigen vermögen. Eine K om ­
bination vieler Faktoren ist für die Brutfähigkeit von Bedeutung. (Science 66. 66— 68. 
Idalso Agricultural Experiment Station.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

G. T. Shipston, Die Herstellung antiskorbutischer Konzentrate. Der frisch ge­
wonnene Orangensaft wird sofort in besonderen Gefäßen bei 98° F. eingedickt bis zu 
einem Verhältnis 7: 1. Dabei leiden Wohlgeschmack u. Vitamingeh. nicht. Aus den 
Vakuumgefäßen wird der Saft dann sofort in sorgfältig sterilisierte Glasbehälter über­
führt u. diese gestöpselt. (Chemistry and Ind. 4 5 . 1002. 1926.) H i r s c h -K .

E. B. Vedder und W. E. Lawson, Löslichkeit des im Citronensaft befindlichen 
antiskorbutischen Faktors. Von den untersuchten Lsgg. gaben die in Äthylalkohol die 
reinsten Extrakte. Neutrales Bleiacetat entfernt Phosphor u. Schwefel aus diesen 
Extrakten, ohne die Heilkraft zu beeinträchtigen. Vff. fanden einen natürlichen In­
dikator, der gelb in saurer, rotbraun in nlknl. Lsg. war, in letzterer wahrscheinlich als
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Salz enthalten, wie aus seiner Löslichkeit in W. u. Unlöslichkeit in Ä. hervorzugehen 
scheint. Mit dom Indikator B e z SSONOVs ist er nicht ident. (Journ. biol. Chemistry
73. 215— 18. Edgewood, Maryland, Chemical Warfarc Servive.) H ir s c h -K a u f f m a n n .

Frederic W. Schultz, Mildred R. Ziegler und Minerva Morse, Der Einfluß der 
Bestrahlung auf Oxydationsprodukte des Cholesterins. Eütterungsverss. mit bestrahltem 
u. unbestrahltcm a- u. ß-Cliolesteryloxyd, Oxycholesterin u. a-Cholestantriol in 
Dosen von 3— 5 mg täglich vermochten die bestehende Rachitis nicht zu heilen. Oxy- 
dationsprodd. dos Cholesterins als antirachit. Faktoren schalten danach aus. Wichtig 
ist auch, daß die geringfügigen Änderungen im Cholesterinmolckül bereits eine Akti­
vierung durch Bestrahlung voreiteln. Von großer Bedeutung ist in der Beziehung auch 
die Doppelbindung. Die einfachen von den Vff. untersuchten Oxydationsprodd. sind 
alle antirachit. unwirksam. Mit R o s e n i i e im  u. W e b s t e r  könnte man annchmen, 
daß nicht das Cholesterin, sondern das sog. Provitamin durch Bestrahlung verändert 
wird. Dem entspricht die frühere Behauptung von SciILUTZ u. MORSE, daß eine 
Unreinheit im Cholesterin für dio antirachit. Wrkg. verantwortlich zu machen sei. 
(Journ. biol. Chemistry 73. 209— 13. Minneapolis, U niversityof Minnesota.) H lRSCH -K .

Alfred F. Hess und A. W indaus, Frerndbeimengüngen als Ursache der Aktivicrbar- 
keit des Cholesterins durch Bestrahlung. Bromiertes u. nachträglich gereinigtes Chole­
sterin u. Phytosterin lassen sich durch ultraviolette Strahlen nicht mehr aktivieren. 
Das Absorptionsspektrum dieser Präparate weist nicht mehr dio charakterist. Bando 
auf, wie das nur physikal. gereinigte Cholesterin. Überstrahltes u. rekrystallisiertes 
Cholesterin ist ebenfalls nicht mehr aktivierbar. Vff. nehmen an, daß das Cholesterin 
seine Aktivierbarkcit nicht dem Cholestcrinmolekül als solchem, sondern einer aller­
dings noch nicht näher charakterisierbaren Fremdbeimengung verdankt. (Proc. of 
the soc. f. exp. biol. a. med. 24. 369—70; Ber. ges. Physiol. 40. 479. Göttingen, Univ., u. 
New York, Columbia univ. Ref. G y ö r g y .) H a m b u r g e r .

Arthur Knudson und W. D. Coolidge, Der Einfluß von Hochspannungskalhoden- 
strahlen auf die Rachitis und auf die Aktivierung von Cholesterin. 100— 200—350 000 V 
starke Kathodenstrahlen iiben bei direkter Bestrahlung keinen therapeut. Effekt auf 
die experimentelle Rattenrachitis aus, erzeugen dagegen eine deutliche Entzündung 
mit ödematöscr Durchtränkung, so daß eine Bestrahlung über 1— 2 Sek. nicht in Be­
tracht kommt. In vitro bestrahltes Cholesterin gewinnt dagegen antirachit. Eigg. bei 
einer Expositionsdauer von 30 Sek. Dio Diskongruenz in der Wrkg. der direkten u. 
indirekten Bestrahlung beruhen vermutlich auf den unvermeidbaren Unterschieden 
in der Expositionsdauer. (Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 24. 366— 69; Bor. ges. 
Physiol. 40. 4:79. N. y. Schencctady, laborat. of biol. chom. Ref. G y ö r g y .) H a m b .

Georg Rosenow, Über die Behandlung der perniziösen Anämie m it Leberdiät 
und m it bestrahltem Ergosterin ( Vigantol). Bei einzelnen Kranken mit perniziöser Anämie 
wurde mit der Leberdiät von M i n o t  u . M ö RF'HY weitgehende Besserung erzielt. Das 
Wesen dieser Kostform ist ihre Eettarmut, ihr Reichtum an gekochter Leber, grünem 
Gemüse u. frischem Obst. Verabreichung von bestrahltem Ergosterin ( Vigantol) in 
Verb. mit obiger D iät scheint dio Besserung zu begünstigen. (Klin. Wchschr. 6. 1560 
bis 1562. Königsberg, Univ.) F r a n k .

Hermann Vollmer, Die antirachitiche Wirkung des wässerigen Lebertranextraktes. 
Zugleich VI. M itt. der , ,Photoaklivitätssludien“ . (V. vgl. Biochem. Ztschr. 176. 84; 
C. 1927. I. 130.) Wss. Lebertranextrakt gibt eine stark positive JK-Stärkerk., reagiert 
sauer, färbt sich bei Alkalizusatz intensiv gelb u. erweist sich photograph. noch stärker 
wirksam als genuiner Lebertran. Der antirachit. wirksame Extrakt büßt durch Be­
strahlung seine Photoaktivität u. antirachit. Wrkg. ein. Durch das Extraktionsverf. 
wurde der Lebertranrückstand seiner Aktivität nicht beraubt. Dio aktive Substanz 
des wss. Extraktes gehört nach Ansicht des Vfs. zu der Gruppe der Oxyfcttsäurcn 
oder der ungesätt. Fettsäuren mit angelagerten O-Gruppen. (Ztschr. f. Kinderheilkunde 
42. 260— 71 [1926]; Ber. ges. Physiol. 40. 525. Charlottcnburg, Kaiserin Auguste 
Victoria-Haus. Ref. G y ö r g y .) H a m b u r g e r .

AxelHÖjer, Veränderungen des Herzens bei Gegenwart von Lebertran in  der Nahrung. 
Der Einfluß des Leberirans bei Vitamin B-M angd. Als tox. beschriebene Wrkgg. des 
Lebertrans glaubt Vf. auf die Symptome einer Hypervitaminose zurückführen zu 
müssen. Lebertran verursacht Herzveränderungen, u. zwar eine Atrophie der Herz­
muskelfasern u. Pyknose der Muskelkeme nur dann, wenn gleichzeitig die Vitamin B- 
Zufuhr eine mangelhafte war. Durch Erhöhung der Vitamin B- Quote in der Nahrung 
wird die tox. Lcbertranwrkg. kompensiert. Eine unzweckmäßige Salzzus. der Nahrung
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steigert —  freilich nur bei gleichzeitigem Vitamin B-Mangel — den Lebertraneffekt. 
(Acta pediatr. 6. ISO— 90 [1926]; Bor. ges. Physiol. 4 0 . 524. Lund, Med.-cliem. inst., 
univ. Ref. GYÖRGY.) ' HAMBURGER.

Seizaburo Okada und Eiichi Sakurai, Der Grundumsatz le i der Beriberi. Meistens 
sind in Füllen von Beriberi Grundumsatz u. respirator. Quotient n. In seltenen Fällen 
bei fortgeschrittenen Lähmungserscheinungen u. Atrophie findet sich eine Verminderung 
des Grundumsatzes gegenüber dem Normalen. (Arch. of internal med. 3 8 . 770—78 
[1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 525. Tokyo, Med. clin. imp. univ. Ref. W a s t l .) H a m b .

G. L. Foster, Eine Bemerkung über die Gewebsatmung bei Schilddrüsenentfernung. 
Bei n. Tieren betrug Qo2 (0 -Verbrauch [Kubikmillimeter] pro Milligramm Trocken­
gewicht u. Stunde im Mittel) 7,7, bei schilddrüsenlosen Tieren dagegen 5,2. Best. mit 
der manometr. Methode W a r b u r g s . (Proe. of the soc. f. exp. biol. a. med. 2 4 . 334— 35; 
Ber. ges. Physiol. 4 0 . 509. San Francisco, univ. of California med. school. Ref. 
K r e b s .)  H a m b u r g e r .

H. Salomon, Über die Einwirkung der Butter auf die Cholesterinausschcidung in  
der Galle. Der C/iofesieräigehalt im Duodenalsaft steigt etwas bei täglicher Zulage von 
4 Eiern, erheblich, wenn außerdem Butter gegeben wird. Fett befördert also die Re­
sorption des in der Nahrung enthaltenen Cholesterins. (Arch. f. Verdauungskrank­
heiten 3 9 . 46— 49 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 542. Ref. B l o c h .) H a m b u r g e r .

Alexander N. Bronfenbrenner, Traubenzucker als ein Faktor im  Stoffwechsel. Bei 
Normalen besteht die physiol. Zuckerausscheidung (Glykuresc) nach kohlehydratreicher 
D iät aus doppelt so viel reduzierenden Substanzen (präformierter Zucker) u. 6,5-mal 
soviel nach erfolgter Hydrolyse reduzierenden Substanzen wie nach kohlehydrat­
beschränkter Nahrung. Bei Geistesgestörten mit geschwächtem Stoffwechsel ist das 
Umgekehrte der Fall, d. h. die Vermehrung der Glykurese nach kohlehydratreicher 
Nahrung geht meist lediglich auf Kosten des präformierten Zuckers. Vf. schließt 
daraus, daß bei stoffwcchsclgestörten Individuen eine Kohlehydrateinschränkung der 
Nahrung den Stoffwechselmechanismus unwirksam macht. Solche Personen benötigen 
deshalb eine größere Kohlehydratzufuhr als Normalo. (Proc. of the soc. f. exp. biol. a. 
med. 2 4 . 269— 75 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 526. N. Y. Thiells, inst. f. ment, 
defect. Ref. G o t t s c h a l k .) H a m b u r g e r .

M. Javillier, H. Allaire und Simone Rousseau, Über Eucleophosphor, Bilanzen 
und Phosphorbeziehungen im  Laufe des Wachstums. Bei der Geburt ist das Tier an 
Nucleo-P viel reicher als an Lipoid-P. Als wichtigstes Ergebnis erweist sich, daß mit 
dem schnellen Anwachsen des Lipoid-P ein plötzlicher, aber nur vorübergehender 
Abfall des Nue!eo-P parallel geht. (Bull. Soc. China, biol. 9. 778— 84.) H a m b u r g e r .

M. Javillier und H. Allaire, Über einige Beziehungen zicisclien dem Eucleophosphor 
und anderen Phosphorindices der Gewebe. (Bull. Soc. Chim. biol. 9. 772— 77.) H a m b .

L. Jendrassik und L. A ntal, Kalium und Parasympathicus. Bestimmt man 
am Kaninchendünndarm die Empfindlichkeit gegenüber Pilocarpin (Cholin, Acelyl- 
cholin) u. die Wrkg. des K  in erhöhter Konz, in n. Tyrodelsg., ebenso in Tyrodelsg. 
ohne IC, so ergibt sich folgendes: In Tyrodelsg. m it 0,02% KCl ruft das Steigen der 
K-Konz. gewöhnlich eine Erregung hervor. Weilte das Präparat einige Min. in K-armcr 
oder -freier Lsg., so bringt das Zufügen von K  eine starke, jedoch vorübergehende 
Lähmung der automat. Bewegungen zustande. K  wirkt daher bei IC-Mangel umgekehrt 
wie unter gewöhnlichen Umständen. Dagegen wirken die Gifte der Pilocarpingruppo 
trotz IC-Mangel nicht nur qualitativ ungeändert, immer erregend, es ist auch die Emp­
findlichkeit des Darmes dieselbe gegenüber diesen Giften, solange nur die Motilität 
des Präparates durch IC-Verlust nicht gelitten hat. Diese Verss. beweisen die Unab­
hängigkeit der Pilocarpinwrkg. von der K-Wrkg., da sie in diesem Falle ganz entgegen­
gesetzt sind. Die Gifte der Pilocarpingruppo wirken am Kaninchendarm sicher nicht 
dadurch, daß sie IC aus der Lsg. an die Wirkungsorte befördern. Die ZONDECKsehe 
'Theorie ist in ihrer jetzigen Form nicht haltbar, weil die Parallelität von Gift u. Ionen- 
wrkg. für den Darm nicht zu Recht besteht. (IClin. Wchschr. 6. 1338. Pecs, Univ. u. 
Budapest, Univ.) FRANK.

L. Jendrassik und A. Czike, Wirkt Adrenalin durch Vermittlung von Calcium'! 
In Verfolg früherer Arbeiten (vgl. vorst. Ref.) prüften Vff. die Berechtigung der Ionen­
theorie der vegetativen Reizung von Z o n d e c k  u . ICr a u s s , wonach der Parasym- 
pathicus u. seine Gifte durch eine lokale Steigerung der IC-Konz., der Sympathicus 
u. seine Gifte, wie Adrenalin, analogerweise durch Vermittlung von Ca wirken. Aus­
gangspunkt u. stärkste Stütze dieser Theorie war die Parallelität der betreffenden
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Nerven-Gift- u. Ionenwrkgg. Es wurde nun das Verli. jener Organe, welche sich gegen 
Ca u. Adrenalin nicht immer gleich verhalten, des überlebenden Warmblüteruterus 
u. des isolierten Eroschmagens, untersucht. Würden die Organe verschiedener Tiero 
auf Adrenalin verschiedenartig reagieren, jedoch mit Ca in der gleichen Richtung, 
so wäre dies ein starker Beweis für obige Theorie. Vff. fanden aber keine gesetzmäßige 
Parallelität der Wrkgg. Sie fanden am Ratten- u. Meersehweinchcnutorus eine teilweise 
Übereinstimmung, an der Gebärmutter vom Kaninchen aber, wo Adrenalin stark 
erregt, mit jeder Gabe von CaCI2 nur Hemmung. Eine Erregung kam bei der Ver­
ringerung der Ca-Konz. zustande. Die Wrkgg. erwiesen sich auch an der Längs­
muskulatur des Eroschmagens oft entgegengesetzt (Ca =  Erregung, Adrenalin =  
Hemmung). Diese Erscheinungen sprechen gegen die Theorie von ZONDECK. (Klin. 
Wchsclir. 6 . 1521. Pecs [Ungarn], Univ.) F r a n k .

George Emil Selter, Über die Bedeutung von Ionen fü r die Muskelfunktion. 9. Mitt. 
Ber Einfluß verschiedener Anionen auf die Milejisäurebildung und den Phosphorsäure­
wechsel im Muskelbrei. Es wurde der Einfluß verschiedener Salze (NaG'l, N aBr, NaF, 
N a2SOit NaGNS, K-Oxalal) in wechselnden Konzz. auf die Milehsäurebldg. u. den 
Phosphorsäurewechsel an Kaninchen- u. Froschmuskcln untersucht. Im allgemeinen 
ist die Wrkg. eines Salzes auch qualitativ von der Konz, abhängig. Dasselbe Salz 
kann je nach der Konz, sowohl eine Phosphatveresterung herbeiführen wie auch dio 
Phosphorsäureabspaltung aus Laotacidogcn hemmen oder fördern. Dasselbe gilt 
auch für dio Milehsäurebldg., die überdies durch die ionalen Einflüsso völlig von dem 
Phosphorsäurowechsel verschieden sein kann. (Ztschr. physiol. Chom. 165. 1— 17. 
Frankfurt, Inst. f. vegetat. Physiol. Univ.) LOHMANN.

George Emil Selter, Über das Verhalten der Säurebildung bei der Ilhodanstarre des 
Froschmuskels. (Vgl. vorst. Ref.) Die bei Einw. von 0,9 bis 2-m. NaCNS-hagg. auf 
den isolierten Froschmuskel auftretendo Starre scheint in Bestätigung der Befunde 
von v. F ü r t h s  eine Säurestarro zu sein, da eine sehr erhebliche Menge Milchsäure ge­
bildet wird. Das Verh. der Phosphorsäure unter dem Einfluß von NaCNS-Lsgg. war 
nicht eindeutig; die geringen Schwankungen lagen nach beiden Seiten. (Ztschr. physiol. 
Chem. 165. 18— 27. Frankfurt, Inst. f. vegetat. Physiol., Univ.) Lqiim ann.

Gustav Embdeu und Hans Jost, Über chemische und kolloidchemische Verände­
rungen bei der Muskelermüdung und ihren biologischen Zusammenhang. (Vgl. auch 
Klin. Wehsohr. 6. 628; C. 1927. I. 2844.) Stark ermüdende Tätigkeit isolierter Muskeln 
verursacht ebenso wie das Absterben der Muskulatur eine verminderte Synthese­
fähigkeit des aus diesen Muskeln hergestellten Breies von Ilcxosediphosphorsäure 
in mit Bicarbonät gepufferter, glykogenhaltiger Fluoridlsg. Diese verminderte Synthese­
fähigkeit besteht auch bei einseitiger stark ermüdender Reizung des Gastrocncmius 
im lebenden Tier, während nach der Erholung das Synthcsevcrmögon wieder voll­
ständig hergestellt ist. Bei gleichzeitiger Verminderung der Synthesefähigkeit war 
das Spaltungs vermögen für Hexosediphosphorsäuro erhöht. Diese Verminderung 
der Synthesefähigkeit wird als eine Teilerseheinung des n. Ermüdungszustandes auf­
gefaßt, während dio Vermehrung von Milchsäure nicht als solche Tcilerschcinung in 
Betracht kommt, da bei Verss. im lebenden Tier mit einseitiger stark ermüdender 
Reizung der gcreizto Schenkel oft sogar weniger Milchsäure enthielt als der korre­
spondierende ungcrcizte Schenkel. Der in den Arboitsmuskcln stark abgenommeno 
Glykogengohalt war auch nach 24-std. Erholung noch nicht wieder völlig hcrgcstcllt. 
— Weiterhin wird eingehend dio Anschauung entwickelt, daß lebende Substanz die 
Energie durch energiegetönte Kolloidzustandsänderungcn des Gewebes überträgt. 
(Ztschr. physiol. Chem. 165. 224— 54. Frankfurt a. M., Inst. f. vegetat. Physiol., 
Univ.) L o h m a n n .

G. Embden, E. Lehnartz und H. Hentschel, Der zeitliche Verlauf der Milchsäure­
bildung bei der Muskelkontraktion. Die Vff. suchen in einer neuen Anordnung nach­
zuweisen, daß ein wesentlicher Teil der Milehsäurebldg. im Muskel nicht im Kontrak­
tionsaugenblick, sondern erst nach der Kontraktion erfolgt (vgl. hierzu SüR A N Y I, 
P e l ü g e r s  Arch. Physiol. 2 1 4 . 228; C. 1 9 2 6 . II. 2611). Es wurde davon ausgegangen, 
daß nach v . WEIZSÄCKER u. H il l  die initiale Milehsäurebldg. ebenso wie dio initiale 
Wärmebldg. von der 0 2-Vcrsorgung unabhängig ist. Für die Verss. wurde demzufolge 
ein Muskel (Somimcmbranosus von Temporarien) in H a, der korrespondierende Muskel 
in demselben Stromkreis in 0 2 vom Nerven aus gereizt. Im anacrob gereizten Muskel 
wurde die insgesamt gebildete Milchsäure, im aerob gereizten der verbrauchte 0 2 
manometr. u. dio Milchsäure bestimmt. Die Reizung erfolgte nach einer Vorperiode
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von 30— 4B Min. 30 Min. lang mit etwa 200 Einzelschlägcn. Boi einem 0 2-Verbrauch 
von 60— 130 cmm 0 2 pro g. Muskel lag der Quotient Milchsäuremohrgehalt des H 2- 
Muskels: verbrannte Milchsäuro im 0 2-Muskcl (Oxydationsquotient von M e y e r h o f ) 
zwischen 1,6—11,8, in der überwiegenden Mehrzahl der Verss. zwischen etwa G— 11,8, 
statt des von MEYERHOF angegebenen Wertes von 3— 6, der auch von den Vff. bei 
der Erholung ermüdeter Muskeln erhalten wurde. Dieser höhere Oxydationsquotient 
bei der Reizung wird darauf zurückgeführt, daß während der Tätigkeit im H 2-Muskel 
mehr Milchsäure gebildet wird, daß also ein ganz wesentlicher Teil der bei der anaeroben 
Arbeit gebildeten Milchsäure nicht im Kontraktionsaugenblick, sondern erst nachträg­
lich entstehen soll. Dieser Befund steht im schärfsten Widerspruch zu der M e y e r h o f - 
HlLLschen Theorie, nach der die gesamte im Kontraktionsaugenblick freiwerdende 
Energio der gleichzeitigen exothermen Umwandlung von Kohlehydrat in Milchsäure 
u. daran sich anschließenden neutralisationsartigen Prozessen entstammt. (Ztschr. 
physiol. Chem. 165. 255— 78. Frankfurt, Inst. f. vegetat. Physiol., Univ.) LOHMANN.

Percival Walter Clutterbuck, Versuche über die Bildung von Bernsteinsäure 
im  Körper. I. Die Bestimmung der Bemsteinsäure und ihre Bildung in Muskel- und 
Leberbrei. Die Best. der Bemsteinsäure beruht auf ihrer teilweisen Oxydation durch 
die Succinooxydase über Fumarsäure zu l- Äpfelsäure, die ihrerseits polarimetr. be­
stimmt wird, da ihre [a] von [a]n20 =  — 1,7° in Ggw. von Uranylacetat auf — 482° an­
steigt. Für die Best. wurden 100 g steriler Muskelbrei bzw. 30 g Leberbrei in steriler 
Flasche mit 500 com W. versetzt, das die zu untersuchende Substanz in 0,1— l% ig. 
Lsg. enthielt, die Flasche mit 0 2 gefüllt u. bei 38° 6 Stdn. geschüttelt, indem allstündlich 
die 0 2-Sättigung wiederholt u. gegebenenfalls Proben entnommen wurden. Zur Best. 
selbst wurden 25 ccm auf dem Wasserbad koaguliert, mit 10 g festem Uranylacetat 
versetzt, auf 100 ccm aufgefüllt, filtriert u. im 40-cm-Rokr polarimetricrt. Eventuell 
auftrotendo Trübungen setzen sich manchmal beim Stehen ab. Kaninchenleberbrei 
erwies sich als 8-mal aktiver als Muskelbrci. HON hemmt völlig die Oxydation der 
Bemsteinsäure zu Fumarsäure, läßt jedoch die Hydratation der letzteren zu 1-Äpfel- 
Bäure unbeeinflußt. Unter den Versuchsbedingungen bildeten mit Gewebsbrei Na- 
Acetat, Acetoacetat, a-Ketoglutarat, d-Ketohexoat, Diacetylsuccinat u. Aceton keine 
Bernsteinsäure. Im Gegensatz zu intaktem Gewebe veränderte der angewandte Brei 
keine der verwandten Substanzen. 1-Äpfelsäure (aus Bernsteinsäure) wurde in Sub­
stanz isoliert. Die a-Ketoghdarsäurc wrurdo in etwas modifizierter Weise dargestellt; 
aus Essigsäure F. 112°; F. des Semicarbazons 220°. (Biocheinical Journ. 21. 512— 21. 
Manchester, Dep. of Physiol., Univ.) L o h m a n n .

Ch. Abelin, Über den Jodgehall von Kröpfen im Vergleich zu ihrer histologischen 
Struktur und ihrer Wirkung im Kaulquappenversuch. Es w’urdcn 84 zum größten Teil 
kropfig entartete Schilddrüsen nach IvENDALL auf ihren J-Geh. untersucht, größten­
teils auch histolog. u. im Kaulqunppcnvers. Schilddrüsen von Rinderföten besitzen 
trotz Kolloidmangel u. einer geringen histolog. Differenzierung einen erheblichen J-Geh. 
u. sind oft biolog. wirksam, so daß das J  jedenfalls auch im Epithel enthalten sein muß. 
Die n. Schilddrüsen von Neugeborenen u. die Struma congenita erwiesen sich meist 
als J-haltig entgegen den allgemeinen Angaben von ihrer J-Freiheit, waren aber im 
Kaulquappcnvers. meist ohne Wrkg. Wo die Mutter jodiertes Kochsalz brauchte, 
zeigte die Schilddrüse des Neugeborenen in J-Geli., Differenzierung, Kolloidgch., z. T. 
auch im Kaulquappcnvers. das Verh. einer n. Schilddrüse. Struma diffusa (fast durch­
weg kolloide Formen) zeigte stets einen hohen J-Geh. u. starke biolog. Wirksamkeit. Bei 
der Struma nodosa wurden sehr verschiedene J-Werte gefunden, ganz unabhängig vom  
Kolloidgeh., im allgemeinen weniger J  als bei Struma diffusa. Es besteht kein Paral­
lelismus zwischen Kolloidgeh., biolog. Wrkg. u. J-Geh. Die wirksame Schilddrüsen­
substanz reift vermutlich nicht erst im Lumen der Drüscnbläschen als Kolloid heran; 
das J  muß nicht nur im Kolloid, sondern auch in den Epithelicn enthalten sein. Bei 
Struma diffusa basedowiana wuirdc nur ein relativ geringer J-Gch. gefunden; im Kaul- 
quappenvers. hier keine Wrkg. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 1— 40. Bern, 
Pathol. Inst.) , P. W oLFF.

O. Meyerhof und K. Lohmann, Über den Ursprung der Kontraklionsuärmen. 
Die Energielieferung für die anaerobe Muskelarbeit geschieht nicht ausschließlich 
durch Kohlenhydratspaltung, sondern noch zu etwa 1/3 durch den Zerfall einer kreatin­
haltigen Verb., die sich bei der Erschlaffung wieder teilweise regeneriert bzw. restabili- 
siert. — In der anaeroben Phase der Wärmebklg. bei der Muskelkontraktion werden 
prog Milchsäure durchschnittlich 390 cal. frei (calor. Quotient, ,,c. Q.“ , der Milchsäuro),
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der sich nach den bisherigen Unteres, aus 185 cal als Differenz der Verbrennungswärme 
von Glykogenhydrat u. gel. Milchsäure u. einer Entionisierungswärmo der der Hälfto 
der gebildeten Milchsäure entsprechenden Menge Alkaliprotein von etwa 70 cal, sowio 
10 cal für die Neutralisierung von Phosphat zusammensetzte. Die fehlenden 120 cal des 
c. Q. können nun durch den Zerfall des von FlSKE u. SuBBARONV sowio P. u. G. 
P. E g g l e t o n  gefundenen Pliospliagens in jo 1 Mol. Kreatin u. H3P 0 4 bei der Muskel­
kontraktion erklärt werden. Dom Phosphagen ist die Konst. eines Phosphamids, {OII)2 - 
PO'NH -C(:NH)-N(CH3)-CH2-COOH zuzuschreiben. Da bei der enzymat. Spaltung des 
Pliospliagens pro g gespaltene anorgan. H3P 0 4 etwa 150 cal frei werden u. bei m itt­
leren Graden der Muskelcrmiidung 0,75 mg Phosphat für 1 mg Milchsäure gebildet 
werden (ganz im Anfang der Heizung 1,5 mg Phosphat), wird für den c. Q. eine zu­
sätzliche Wärme von 120— 130 cal erhalten. —  Im Gegensatz zu Wirbeltieren scheint 
bei den Avertebraten (Krebs) das Phosphagen von einer anderen Substanz, jedoch 
mit ähnlichen ehem. u. physiol. Eigg., vertreten zu sein. (Natunviss. 1 5 . 670. Berlin- 
Dahlem, Kaiser Wilh.-Inst. f. Biol.) LOIIMANN.

E. Louis Backmail, Über die Einwirkung einiger Pharmaka und Organexlrakle 
auf autonom innerviel te Organe. Übersicht mit besonderer Berücksichtigung der Arbeiten 
des BACKMANschen Inst. (Ergehn, d. Physiol. 2 5 . 664— 817 [1926]; Ber. ges. Physiol. 
4 0 . 607— 08. Ref. F r o m h e r z .) ’ H a m b u r g e r .

C. H. Thienes, Atypische Wirkung von Bariumchlorid am Kaninchenkolon. BaCI2 
1: 100 000 bis 1: 20 000 bewirkt am isolierten Dickdarm des Kaninchens Nachlassen 
des Tonus u. der Amplitude der Darmbewegungen. (Proc. of the soc. f. exp. biol. n. 
med. 2 4 . 327— 28; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 542. Portland, univ. of Oregon med. schoo', 
Ref. H ü r t i i l e .) H a m b u r g e r .

Harry Thomas Folger, Über die Anpassungsfähigkeit der Krötenquappe an Äthyl- 
und Methylalkohol. Scheinbar ist eine Anpassungsfähigkeit der Krötenquappen an 
eine 8%ig. A.-Lsg. oder l l 1/9°/0ig. CH301I-Lsg. möglich. (Science 66. 18— 19. Michigan, 
Univ.) H a m b u r g e r .

Giuseppe Lio, Über den Einfluß der Slereoisomerie auf die pharmakologischen 
Wirkungen der Aldoxirne. Vf. vergleicht die pharmakolog. Wrkgg. einiger a-Aldoxime (I.) 
mit denen der entsprechenden ^-Formen (II.), u. zwar der a- u. ß-Benzaldoxime, der

a- u. /J-Piperonaloximc u. der a- u. /7-Anis-
x___0 _II x_C— II aldoxirne. Dio Vcrbb. wurden durch Be-

I  A  ATI I I  ,,Tr ii handeln der betreffenden Aldehyde mit
GH OH N N a2C03 u. Hydroxylamin dargestellt. Auf

Protozoen wirken beide Formen annähernd 
gleich, auf Bierhefe, Pflanzenkeime, Salamander, Frösche wirkt® die a-Form stets 
stärker als die /?-Form. Bzgl. Erregung, Muskelatonio, ton.-klon. Zuckungen u. fort­
schreitender Lähmung der Warmblüter ist die a-Form minder tox. als die /J-Form. Dio 
Toxität der Aldoxirne beruht auf der Leichtigkeit, mit der dio Gruppe = N O H  in Hydr­
oxylamin übergeht, das ein starkes Blutgift ist. (Arch. internal, de pharmacodyn. et 
de therapie 32. 461— 88 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 599— 600. Genua, univ. Ref. 
F r ö h l ic h .) * H a m b u r g e r .

S. Loewe, Die Wirkung synthetischer Cycloäthylamine aus der Verwandtschaft von. 
Adrenalin und Histamin auf autonome Erfolgsorgane. Zugleich Beiträge zur Kenntnis 
der Adrenalinmnkchr. VI. Mitt. über cyclische Seilenkeltenäthylaminc. (Nach z. T. ge­
meinsam mit B. Ottow u. M. Ilisson unternommenen Verss.) (V. vgl. Skand. Arch. 
Physiol. 4 3 . 216; C. 1 9 2 3 . I. 1240.) 33 Substanzen des allgemeinen Typs cyclo-R- 
C—C—N <  („Cycloäthylamine“ ) werden auf ihre pharmakolog. Wrkgg. auf das auto­
nome Nervensystem u. dessen Erfolgsorgnne (Uterus, Darm, Blutdruck) in situ u. im 
isolierten Zustand untersucht. Vf. unterscheidet in bezug auf dio Wirkungsweise vier 
Typen: 1. Papaverintypus (alle glatten Muskeln werden in gleicher Weise gelähmt),
2. Pituitrintypus (alle glatten Muskeln werden unterschiedslos gefördert), 3. Adrenalin- 
typus (bestimmte glatte Muskeln werden fördernd, andere hemmend beeinflußt),
4. Ergotoxintypus (kennzeichnend ist nicht die Art des dynam. Angriffs auf den glatten  
Muskel, sondern die stat. Beeinflussung der Rk. des Muskels auf Substanzen vom  
Adrenalintypus [Adrcnalinumkehr]). Einzelheiten der Verss. vgl. Original. —  Dio 
untersuchten Substanzen gliedern sich in aromat. Athanamino, R2CH-GH2-NH2, oder 
Äthanolamine, R-CH(OH)-CH2-NH2, die mit einer OH-Gruppe im Kern dem Tyramin  
nahestehen; 2. in analoge Derivv. von Polyoxybenzolcn, die dem Adrenalin nahestchcn,
3. in einige dem Histamin nahestehende lmidazolderivv. Die Suche nach Beziehungen
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zwischen Konst. u. Wrkg. führte nicht zu restlosem Verständnis der beobachteten 
Vielgestaltigkeit. Am adrerialinähnlichsten wirken Stoffe, die dem Adrenalin ehem. 
nahestehen, neben den Brenzcatcchin- hauptsächlich die Pyrogallol- u. Phlorogluein- 
derivv.; unter den Trioxyphenolderiw. finden sich auch Stoffe mit Pituitrinwrkg. 
Die Imidazolderiw. stehen dem Histamin nicht allzu nahe. Kleine Veränderungen 
der Seitenkette, z. B. Übergang von N H 2 zu NH-CH3 oder N(CH3)2 bewirken bereits 
wesentliche Veränderungen der dynam. Wrkgg. Aus der großen Häufigkeit der 
Adrenalinabschwächung u. -umkehr u. ihrer Unabhängigkeit von der Art der dynam. 
(Papaverin- u. Pituitrin-) Wrkg. wird geschlossen, daß auch bei den Multcrkornalka- 
loidcn stat. u. dynam. Wrkg. unabhängig voneinander vor sich gehen u. nicht auf den­
selben Grundnngriff zu beziehen sind. Der Angriffspunkt der stat. Wrkg. ist nicht 
an der Nervenendigung, sondern am Organ selbst zu suchen. (Ztschr. ges. exp. Medizin 
56. 271— 333. Dorpat, Univ.) Os t e r t a g .

H . P. K aufm ann, Arzneimittelsynthelische Studien. II. Beitrag zur Theorie der 
Laxantia. (I. vgl. Ztschr. angew. Chcm. 40. 69; C. 1927. I. 1307 u. S. 88.) Es wird zu­
nächst ein Einteilungsschema für die Abführmittel angegeben u. die physiolog. Wrkg. der 
Anlhrachinon- u. Phenolphthaleinderivv. besprochen. Dann wird — unter Mitarbeit 
von L. H aas — festzustellen versucht, welche Gruppierung in dem Mol. des Phenol­
phthaleins für die abführende Wrkg. von Bedeutung ist. -—- Es wird bewiesen, daß das 
freie oder im Darm regcncricrto Phenolhydroxyl zur Entfaltung der Abführwrkg. not­
wendig ist, denn nur soleho Acylverbb. des Phenolphthaleins wirken abführend, die 
bei Zimmertcmp. noch durch Alkalicarbonat verseift werden; das Phlhalylphenol- 
'phthaUin (I), dargestellt aus symm. o-Phthalylchlorid u. Phenolphthalein ohno 
Lösungsm., ist selbst in der Wärme gegen Alkali weitgehend beständig u. daher auch 
wirkungslos. —  Aus Hydrochinon u. Phthalylchlorid entsteht nicht, wie PAWI.EWSKI 
(ßer. Dtsch. ehem. Ges. 28. 108 u. 2360 [1895]) angibt, dio Verb. II, sondern Bis- 
phthalidenhydrochinonäther (III). — Werden Kern-H-Atome in den Phcnolrcsten durch 
Halogen substituiert, so wird die Wrkg. geschwächt, am meisten beim Telrabrom- 
phenolletrachlorphthalein. Verknüpfung der beiden Phcnolreste durch 0  oder S bei 
freiem OH, wie im Fluoresccin, Thiojluorescein oder dem durch Umsetzung von S2C12 
mit Phenolphthalein erhaltenen Prod. IV, hat Unwirksamkeit zur Folge. —  Zur Prüfung 
der Rolle der Laktonbriickc wird Phenolhomophthalein zunächst nach F r i e d e l -  
C r a f t s  herzustellen versucht; da das als Ausgangsmaterial benötigte Chlorid der 
Homophthalsäurc sich nicht durch Chlorierung von Homophthalsäurcanhydrid hcr- 
stcllen läßt (cs entsteht dabei ß-Chlorisocumarin), wird das Anhydrid mit Phenol in 
Ggw. von ZnCl2 kondensiert. Das Präparat ist ebenso wie PhcnoUsalin physiolog. 
äußerst wirksam, während Phthalylbis-{4-oxyphenyl)-isatin unwirksam ist.

ll
Als wirksame Gruppe des Phenolphthaleins wird dio Gruppe OH• C6H4■ C- CcH , ■ OH 

angcsprochcn, denn unter anderem zeigt sich beim Tetrabromphenoltctrachlorphthalcin 
die Chlorierung des Bzl.-Ringes der Phthalsäure von keiner oder nur geringer Bedeutung, 
u. auch das Phenolnaphthalein wirkt abführend, ist sogar im Tiervers. dem Phenol­
phthalein überlegen. Bis-(4-oxyphemjl)-keton ist ein hochwertiges Abführmittel, da 
schon 0,05 g eine, laxierende Wrkg. auslösen (Katze); von seinem Diacetat werden 0,1 g 
gebraucht, vom Bis-(4-oxyphenyl)-dimcthylmcthan 0,3 g u. vom Bis-(-P-oxyphenyl)- 
diphenylmethan 0,25 g. Vollkommener Verschluß der OII-Gruppen, z. B. bei dem 
o-Phtlialylbis-[4-oxyphenyl)-keton, hebt dio Wrkg. wieder ganz auf. —  Es werden An­
gaben über den Angriffspunkt dieser Stoffe im Körper u. über die angestellten Tier-
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vcrss. gemacht. Außer den oben erwähnten Präparaten werden noch folgende unter­
sucht: Fluoresccin, Thiojluorescein, Phenolphlhaleindisulfid, Phenolhomophthalein,
Acelylphenolhomophtlialein, Benzoylplienolhomophthalein, Bis-(4-oxyplienyl)-isatin, Di- 
acetylbis-(4-oxyphcnyl)-isatin (Isaccn), o-Phthalylbis-(4-oxyphenyl)-isatin, Diacetylphenol- 
naphthalein, o-Phthalylphenolnaphlluilein, o-Phthalylbis-(4-oxyphenyl)-keton, Bis-(4-oxy- 
phenyiydiniethylmethun u. Bis-(4-oxyphenyl)-diphenyhmlhan. —  Es wird eine Reiho 
von Körpern, die dio laxative Bis-(4-oxyphcnyl)-methylcngruppen enthalten, synthe­
tisiert.

V e r s u c h e .  Succinylphenolphlhalein, C2.,H10O6, ca. 5-std. Erwärmen eines Ge­
misches von 1 Mol. Phenolphthalein mit 3 Moll. Succinylchlorid auf 120°, Anreiben 
mit A., aus Chlf. durch Fällen m it A., F. nach vorheriger Sinterung ca. 170°. -— Phthalyl- 
phcnolphthalein, C28H 10O3, ca. 2-std. Erhitzen von Phenolphthalein mit reinstem 
o-Phthalylchlorid auf 120— 130°, Auslaugen mit Ä., aus Pyridin durch Fällen mit A.,
F. unscharf oberhalb 250° (Zers.). Das benötigte reine o-Phtlutlylchlorid in Modifizierung 
des Verf. von Cl a u s  u . H o c h  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 19. 1187 [188G]) wird folgender­
maßen dargestellt: 4-std. Erhitzen eines äquivalenten Gemisches von Phthalsäurc- 
anhydrid u. PC15 auf 120— 130°, worauf jede weitere Stdc. dio Temp. um 10° bis auf 
ca. 180° erhöht u. dann innerhalb 1/2 Stdo. auf 210—220° gesteigert wird; das erkalteto 
Rk.-Gemisch wird nach Abdcst. des P0C13 in einer Kältemischung zum Erstarren ge­
bracht, auf Zimmertcmp. erwärmt u. vom abgeschiedenen Anhydrid in w a s s e r ­
f r e i e s  Lg. dekantiert; dio filtrierte Ligroinlsg. wird unter peinlichem Ausschluß von 
Feuchtigkeit dest., Kp.13 147°, Kp.2C 156— 157°. —  Bisphlhalidcnhydrochinonälhcr, 
nach P a w l e w s k y  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 2 8 . 108. 2360 [1895]) dargestellt, erweist 
sich als bimolekular. — ß-Chlorisocumarin, C9H 60 2C1, Erhitzen von 1 Mol. Homophthal­
säure u. 2 Moll. PC15 auf dem W.-Bad, Vakuumdest. des Reaktionsprod., Kp.12 160 
bis 165°; oder: 4-std. Erhitzen äquivalenter Mengen Homophthalsäureanhydrids u. 
PC15 im Rohr auf 105— 110°, aus W. Nüdelchen, F. 96— 97° (unkorr.). —  Phenolhomo­
phthalein, C21H 10O4, 8-std. Erhitzen von Homophthalsäurcanhydrid mit geschm. ZnCl2 
u. Phenol auf 125°, aus Aceton oder Eg., F. 227° (unkorr.). Acetylverb., C23II]a0 5, aus 
Eg., F. 161° (unkorr.). Tribenzoylverb., C42H 280 7, aus Phenolhomophthalein u. Benzoyl- 
chlorid in Ggw. von Pyridin, aus Methanol, F. 185° (unkorr.). —  Bis-(4-oxyphenyl)- 
isatin, Versetzen einer Lsg. von 15 g Isatin in 50 g Phenol bei 75° langsam mit ca. 50 g 
konz. I i2S 0 4 (Temp. bis 140°), 15 Min. langes Erwärmen auf dem W.-Bad, Eingießen 
in 11 k. W.; das in NH3 gel. u. mit H 2S 0 4 wieder abgeschiedene Präparat wird über 
die Chlf.-Vcrb. gereinigt. — o-Phtluilylbis-(4-oxyplienyl)-isatin, C23HnO,.N, Erhitzen 
von 1 Mol. Bis-4-oxyphenylisatin mit 5 Moll. o-Phthalylchlorid auf 125— 120°, Extra­
hieren mit A., aus Pyridin oder Chlf. durch Fällen mit A., F. unscharf bei 280°. —  Di- 
acetyl phenolnaphthalein, CMH 2nO0, aus Phenolnaphthalein (dargestellt nach J a u b e r t , 
Ber. Dtsch. ehem. Ges. 3 8 . 992 [1895]) u. Aeetanhydrid, aus h. A. Nadeln, F. 198° 
(unkorr.); auch durch Eintropfen von Acetylchlorid in eine Lsg. von Phenolnaphthalein 
in Pyridin erhältlich. — o-Plithalylphenolphthalein, C32H180„, 2-std. Erhitzen von Phenol- 
naphthalcin mit symm. o-Phthalylchlorid auf 120°, F. 175° (unscharf, Zers.). —  
o-Phlhalylbis-(4-oxyphenyl)-keton, C21HJ20 6, 3-std. Erhitzen von Bis-4-oxyphcnylketon 
mit symm. o-Phthalylehlorid auf 120°, F. ca. 125° (Zers.). (Ztschr. angew. Chem. 40. 
831— 36. 858— 63. Jena, Univ.) W. W o l f e .

Moritz Harnik, Die Darmwirkung des Chinins. Literaturangaben, nach welchen 
der Fötus für Chinin sehr empfindlich sein muß. (Wien. klin. Wchschr. 40. 974— 75. 
Wien, Kaiser Franz Josef-Spital.) F r a n k .

Rudolf Allers, Über die Wirkung der Kaffeebestandteile. Übersichtsreferat. (Wien, 
med. Wchschr. 77- 1067— 68. Wien, Physiolog. Inst.) F r a n k .

W. Haas, Die Rektalnarkose mit E  107. Vf. hält das neue Betäubungsmittel E 107 
für aussichtsreich, aber das Verf. noch nicht so weit geklärt u. durchgebildct, daß es 
heute schon Allgemeingut der Chirurgie sein kann. (Dtsch. med. Wchschr. 53. 1375—77. 
Erlangen, Univ.) _ F r a n k . '

0. Fischer und w. W eise, Über Wirkungen und Nebenwirkungen des Plasmochins 
bei der Behandlung der menschlichen Malaria. 1. Teil. Vff. prüften die Beobachtung 
von MÜHI.ENS nach, der zeigen konnte, daß nach Plasmochingahen bei einem mit 
sehr starker Zyanose einhergehenden Fall im Serum Methämoglobin vorhanden war. 
Anfangs untersuchten sie das Serum, später das hämolysierte Vollblut, das durch 
W.-Zusatz so weit verd. wurde, daß im roten Teil des Spektrums ein hinreichend breites 
Gebiet hell blieb, in dem dann bei positivem Befunde der Streifen des neutralen Met-
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Hämoglobins sichtbar wurde. Mit dem Handgitterspektroskop von Z e i s s  gelang der 
Nachweis auch in solchen Fällen, wo nur ein recht geringer Teil des Blutfarbstoffes 
umgewandelt war. Schon bei einer Methämoglobinkonz. von 4% des gesamten Blut­
farbstoffes gelingt der Nachweis sicher, ein geübter Beobachter kann bei einer Konz, 
von 2,5% den Streifen im Rot gerade noch erkennen. Bei einigen Kranken mit Malaria 
tertiana, denen gleich zu Anfang 0,1 Plasmocliin als Injektion gegeben wurde, traten 
so hohe Grade von Methämoglobinämie, zusammen mit einer sehr starken Zyanose 
auf, daß die Plasmcchinverordnüng abgebrochen u. die Behandlung mit Chinin zu 
Endo geführt werden mußte. Noch 14 Tage u. länger war Mcthämoglcbin in langsam 
abnehmender Menge im Blute nachweisbar. Störungen allgemeiner Art wurden niemals 
beobachtet. Die Metliämoglobinbldg. geht auch bei dauernder Weiterverabreichung 
von Plasmocliin in gleichen Mengen nicht über einen bestimmten Grad hinaus u. ver­
schwindet langsam von selbst, auch bei weiteren Gaben des Präparats. Bei Vcrss. in 
vitro zeigte sieh, daß mit Erhöhung der Plasmochinkonz. die Umwandlung schneller 
eintrat u. höhere Grade erreichte. Ferner konnte beobachtet werden, daß bei gleicher 
Plasmochinkonz. die Metliämoglobinbldg. um so stärker ist, je weniger Blutkörperchen 
vorhanden sind. Es scheint das Plasmocliin an die Blutkörperchen gebunden zu werden 
u. dann auf das Hämoglobin nach Maßgabe der in einzelnen Blutkörperchen erreichten 
Konz, zu wirken. Bei hochgradiger Anämie wird demnach dio Metliämoglobinbldg. 
höhere Grade erreichen als bei n. Hämcglobinwerten. (Dtsch. med. Wchschr. 53. 
1380— 82. Hamburg, Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankheiten.) F r a n k .

J. Mosouyi und P. Gömöri, Experimentelle Studien über die diuretische Wirkung 
des Alkohols. Es wurden gleiche, auf kg Körpergewicht berechnete Mengen von dest. W., 
einer 5%ig. A.- u. 0,2%ig. Coffcinlsg. mittels Magensonde an Hunde verabreicht u. 
die Menge, spezif. Gewicht u. elektr. Leitfähigkeit des 5 Stdn. nachher entleerten bzw. 
mit Katheter entnommenen Harns bestimmt. Erhöht war die Harnmenge nach A.-, 
Coffein- u. kombinierter A.-Coffeindiurese. Bei W.-Diurese entleerte sich nur ein Teil 
der eingeführten W.-Menge. Gesteigerte Ausscheidung der Elektrolyte fand nach Ver­
abreichung von A. u. kombinierter A.-Coffeinlsg. statt. Die elektr. Leitfähigkeitswerte 
des coffein- u. wasserdiuret. Harns sind erniedrigt. (Arcli. exp. Pathol. Pharmakol. 
124. 73— 82. Budapest, Phvsiol. Inst.) P. W o l f f .

Theodor Brugsch und Hans Hörsters, Syncholie und Syncholika. I. M itt. Über 
die Ausscheidung künstlicher Farbstoffe durch Galle und Harn nach Tierversuchen. Als 
Syncholie wird dio Ausscheidung eines körperfremden Stoffes durch die Galle be­
zeichnet (dem entspricht die Sy7iurie). Generell sind die untersuchten künstlichen 
Farbstoffo Syncholika, d. h. sie werden durch die Galle ausgeschieden, während die 
Synurie, d. h. dio Ausscheidung durch den Harn, zurücktritt mit einigen Ausnahmen. 
Saure Farbstoffe werden annähernd quantitativ, hauptsächlich durch die Galle aus­
geschieden, u. zwar verhältnismäßig schnell, d. h. die Hauptmenge bereits wenige Stdn. 
nach der Injektion, bas. Farbstoffe dagegen nicht quantitativ bzw. gar nicht. Zwischen 
Nichtausscheidbarkeit u. Giftigkeit bestehen reziproke Beziehungen. Die Ausscheid- 
barkeit saurer Farbstoffe mit bas. Gruppen ist geringer nls die der sauren Farbstoffo 
mit nur sauren Gruppen. Bei den Oxyphthaleincn begünstigt die Halogeneinführung 
in den Farbstoffen die Syncholie. Zwischen Ausscheidung eines Farbstoffes im all­
gemeinen, der Syncholie im speziellen, der Löslichkeit (gemessen an der Diffusions­
geschwindigkeit) u. der Färbkraft der Seidenfascr bestehen keine Beziehungen. Unter­
sucht wurden von Oxyphthaleinen: Eosin I  bläulich (B y), Erythrosin B, Uranin, Bose 
bengale, Phloxin (M .), von Monazofarbstoffcn: Coccin-2B, Ponceau G; von Disazo­
farbstoffen: Trypanrot M , Kongorot [B y), Trypanblau M : von Triphenylmetha7ifarb- 
sloffen: Säurefuchsin, Wasserblau, Malachitgrü7i, Brillantgrün, Melhylviolelt; von A zin­
farbstoffen,: Neutralrot, Neutralblau, weiter Bhodamin. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 
124. 129— 51. Berlin, I I . med. Klin.) P. W o l f f .

Rüdiger Tscherning, über Salyrgan. Klin. Bericht über Vorzüge u. Kontra­
indikationen des als Diuretikum weite Verwendung findenden Salyrga7i. (Dtsch. med. 
Wchschr. 53. 1465— 66. Berlin, Augusta-Hospital.) F r a n k .

Ericll Rotthaus, Cylotropin als Heilmittel von Inko7itinentia, Enuresis und 
Pollakisurie. Klin. Bericht über Erfolge mit Ctjlotrcpin. (Dtsch. med. Wchschr. 53. 
1471.) " F r a n k .

Oskar Müller, Erfahrungen m it Tra7isargan. Es konnte nicht erwiesen werden, 
daß die komplexe krvstalloide Ag-Verb. Tra7isargan bei der Behandlung der Gonorrhoe 
klin.-thcrnpcut. Vorzüge vor Proiaryol u. Argent. nilric. besitzt, weder hinsichtlich
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Schnelligkeit der Einw., noch Dauerhaftigkeit der Wrkg. Die Präparate sind einander 
gleich zu bewerten. Ein großer Vorzug des Transargans ist jedoch dio Eig., keine 
Eleckc in dio Wäsche u. auf die Hände zu machen. (Ztrbl. inn. Med. 48. 770. Zittau, 
Stadtkrankenh.) F r a n k .

Spindler, Über Heilerfolge m it Bromoslrontiuran bei der Therapie des primären 
Pruritus. Bromostrontiuran (Herst. Drr. R. u. 0 . W e i l , Frankfurt a. M.) bewährte 
sieh bei der Behandlung des primären Pruritus. (Dtsch. med. Wchschr. 53. 1472 
bis 1473.) F r a n k .

Franklin Smith Crockett, Weitere Beobachtungen über den Einfluß des Magnesium- 
sulfats auf die Phenolsulfophthaleinausscheidung. Die verzögerte Ausscheidung intra­
venös oder intramuskulär injizierten Phenolrots durch MgSO., ist von der Abführwrkg. 
unabhängig, u. lediglich eine Folge von der Ggw. des Mg im Blut. (Journ. of urol. 17.
139— 45; Ber. ges. Phvsiol. 40. 597. Ref. H e  v.m a n n .) H a m b u r g e r .

H. Fühner und J. de Dios Fernandez, Die Abführwirlcung der Oxyanthrachinone. 
Es wurden an weißen Mäusen 7 Di- u. 4 Trioxyanthrachinone (Alizarin  [1,2-], Xantho- 
purpurin [1,3-'], Chinizarin [1,4-], Anlhrarufin [1,5-], Chrysazin [1,5-], Anthraflavin- 
säure [2,6-], Isoanthraflavinsäurc [2,7-], Anthragallol [1,2,3-], Purpurin [1,2,4-], Flavo- 
purpurin [1,2,6-], Anthrapurpurin [1,2,7-]) vergleichend mit Rhabarber, Rheopurgarin, 
Rheum-Emodin u. Chrysophanol auf ihre Abführwrkg. geprüft. Während die Mäuse 
gut auf Rhabarber u. seinen wirksamen glykosid. Anteil (Rheopurgarin) ansprachen, 
blieben Emadin u. Chrysophanol in mehrfacher Rhabarbergabe ohne Wrkg. Dies ist 
besonders auffällig, weil beide sich vom 1,8-Dioxyanthrachinon (Istizin) ableiten, welches 
an der Maus kräftige Abfühiwrkg. besitzt, u. zwar als einziges unter den geprüften 
Dioxyantkrachinonen. Von den Trioxyverbb. erwies sich allein das Anthrapurpurin 
gut ■wirksam. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 185— 91. Bonn, Pharmakol. 
Inst.) P. W o l f f .

C. H. Browning, J. B. Cohen, R. Gulbransen, E. Phillis und W. R. Snod- 
grass, Die therapeutische Wirkung einiger Wismutderivate von organischen Oxysäurcn. 
Alle von den Vff. untersuchten Stoffe sind weiße, amorphe, gegen Essigsäure beständige 
Vcrbb., die aber von verd. Mineralsäuren zers. werden. Nur dio Dcrivv. der einbas. 
Zuckersäuren sind in W. vollkommen löslich. Die therapeut. Wrkg. wurde an Mäusen 
geprüft, dio mit Spirochaela laverani infiziert waren, welche für Mäuse nicht pathogen 
ist. Alle Verbb. hatten eino bestimmte therapeut. Wrkg., die sich aus dem raschen 
Verschwinden der Parasiten aus dem Blut ergab. In den meisten Fällen aber erschienen 
die Organismen wieder im Blut, selbst bei Dosen, die sich der maximal erträglichen 
näherten. Ein auffallender Unterschied in der Toxizität der Verbb. wurde nicht be­
obachtet, nur das Deriv. der Thiobenzoesäure war deutlich giftiger als die anderen 
Verbb. Obgleich sonst allgemein beobachtet wurde, daß Bi-Verbb. chemothcrapeut. 
Wrkgg. entsprechend ihrem Bi-Geh. besitzen u. die ehem. Konst. nur wenig Einfluß 
auf diese Eig. hat, stellten dio Vff. bei ihren Verss. fest, daß der organ. Rest im Mol. 
einen Einfluß auf die therapeut. Wirksamkeit hat. Verss. an syphilit. Menschen mit 
Bismutylsaccharinsäure ergaben, daß diese Verb. keine Vorteile gegenüber den all­
gemein gebräuchlichen Bi-Präparaten besitzt. Ihr Na-Salz wird, wahrscheinlich in­
folge der rascheren Absorption, bei intramuskulärer Injektion einer 10%ig. wss. Lsg., 
weniger gut vertragen, als die freie Säure. Auch Bismutylgluconsäure -wurde geprüft. 
Ihre antisyphilit. ’ Wrkg. ist deutlich, es wurde aber bisher nicht geprüft, ob sie den 
allgemein gebräuchlichen Bi-Präparaten überlegen ist. Die Verbb. wurden durch Be­
handeln einer Lsg. der organ. Oxysäurc oder eines ihrer 1. Salze in verd. Eg. (1 :4 ) mit 
einer konz. Lsg. von krystallisiertem Bi-Nitrat in verd. Eg. gewonnen. Wurden Ester 
benutzt, so wurden diese mit der berechneten Menge Bi-Nitrat in Eg. gelöst u. im 
Vakuum stehen gelassen. Aus Alkoholen können solche Verbb. nicht hcrgcstellt werden. 
Oxyester sind reaktionsfähiger als die entsprechenden Säuren. Glykolsäure gibt ein 
Bi-Deriv., Milchsäure eine Verb. unbestimmter Zus. u. mit Mandelsäure, a-Oxyiso- 
buttersäure u. Bcnzilsäure trat keine Rk. ein. Alle hcrgestellten Bi-Verbb. sind in 
Alkali 1., die Lsgg. sind aber sehr verschieden beständig. Bei Hydrolyse wird Bi als 
Oxydhydrat abgespalten u. das Bi gibt nicht die n. Rkk. des Ions. (Procecd. Roy. 
Soc., London. Serie B. 1 0 2 . 1— 9. Glasgow, Univ.) IvlNDSCHER.

Werner Worms, Die Wirkung des „Modenol“ bei experimenteller Kaninchen­
syphilis. Tierexperimentello Verss. mit dem Hg-As-Präparat Modenol an Kaninchen. 
Kleinere Modenolgaben wirken reizend im Sinne einer Verstärkung der Erscheinungen, 
größere, den tox. Dosen naheliegende, aber trotzdem noch gut verträgliche Gaben
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sind bei einmaliger Verabreichung imstande, ein Verschwinden der Spirochäten u. 
der Erscheinungen herbeizuführen, ohne die Infektion restlos beseitigen zu können. 
Wurden größere Modenolgabcn, 2,0 ccm pro kg, mehrfach in der Primärperiode ver­
abreicht, so konnte außer der raschen Abheilung der äußeren Erscheinungen u. außer 
dem völligen Schwund der Spirochäten auch eine, wahrscheinlich völlige Sterilisation 
des Tierkörpers erzielt werden. Dagegen gelang dies nicht, wenn 2,0 ccm Modenol 
pro kg erst in der Latenzperiode verabreicht wurden. Das Tierexperiment bestätigt 
dio von F r a n k  u . W o r m s  bei der Modenolbehandlung der visceralen Lucs der Menschen 
gemachten Beobachtungen insofern, als es sich um ein für Kaninchen im Verhältnis 
zu anderen Hg-haltigen Präparaten gut verträgliches Mittel handelt, dem eine milde 
antisyphilit. Wrkg. durchaus zukommt. (Arch. Dcrmat. Syphilis 153. 482— 86. 
Berlin-Dahlem, Reichsgesundheitsamt.) F r a n k .

W. Feldberg, Die Wirkung des Histamins auf die Blutgefäße des Kaninchens. 
Histamin hat eine zweifache Wrkg. auf die Blutgefäße der Kaninchen, erstens einen 
zusammenziehenden Effekt auf die sichtbaren arteriellen Zweige u. zweitens einen 
mehr peripheren, erweiternden Effekt, der sich auf dio Capillaren mit erstreckt. (Journ. 
Physiol. 63. 211-— 16. Hampstead, National Inst, for Medical Research.) REWALD.

E. Graff, Über icehenanregende und wehenverstärke?ide Mittel. Als wertvolles Mittel 
zur Wehenanregung u. Wehenverstärkung wird das zu gleichen Teilen aus Thymus- u. 
Hypophysenextrakt bestehende Thymophysin (Herst. C h em o sa n w crk e ) empfohlen. 
(Wien. klin. Wchschr. 40. 886—88.) F r a n k .

Hermann Sommerkamp, Die Wirkung von Herzmitteln auf das sauerstofflos 
schlagende Froschherz. Die leistungsteigernde Wrkg. von Herzmitteln wird an Herz­
streifen unter 0 2, unter K C N  u. unter H„ untersucht. Suprarenin wirkt unter allen 
3 Bedingungen. Die Coffeinvrtkg. tritt unter 0 2 u. H 2 ein, sie fehlt unter KCN. Campher 
is t nur in Ggw. von 0 2 wirksam, unter KCN u. H2 völlig wirkungslos. Strophanthin 
steigert erheblich nur die Leistung des mit 0 2 schlagenden Herzstreifens. Seine Wrkg. 
unter KCN u. H„ ist äußerst gering. Der durch Strophanthin hervorgerufene „systol. 
Stillstand“ der Tlerzstreifen ist an die Ggw. von 0 2 gebunden. Unter KCN u. H 2 
werden dio Streifen in „diastol.“ Stellung unerregbar. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol' 
124. 248—58. Münster i. W., Pharmakol. Inst.) P. W o l f f .

Bruno Kiscll, Differenzierende Wirkungsanalysen von Herzgiften. V. Mitt. Die 
Wirkling von MgCL, SrCl„ und BaCU auf die Herzreizbildung beim Kaltblütler. (IV. vgl. 
S. 601.) Dio Salzo der zweiwertigen Kationen Magnesium, Strontium, Calcium, Barium 
verlangsamen in den niedrigsten wirksamen Dosen die nomotope wie die hetero- 
topc Reizbldg. u. rufen bei länger dauernder Einw., besonders in höheren Dosen, 
eine Neigung des Herzens zu period. Frequenzschwankungen hervor oder ver­
stärken eino bereits vorhandene. Sr, Ca- u. Ba-Salzo steigern in mittleren Dosen 
die Reizbildungsfrequenz, u. zwar Sr <  Ca <  Ba. Die beschleunigende Wrkg. des 
SrCl2 äußert sich an der isolierten Kammer bedeutend schwächer als am Sinus. 
In hohen Dosen führen die untersuchten Substanzen, besonders Ca u. Ba, zu hoch­
gradigen Verlangsamungen u. zur Lähmung der Herzreizbldg. Das Haifischherz ist für 
derartige Unteres, ein sehr geeignetes Objekt; es reagiert liier grundsätzlich wie das 
Froschherz. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 210—30. Köln, Physiol. Inst.) P. W.

M. Gramenitzki, Über den Einfluß verschiedener Salze auf das Gefäßsystem 
der Tiere. Bei Durehströmung des Gesamtgefäßsystems am Frosche zeigte sich, daß 
Na-Salzo dio Gefäße erweitern, Ca- u. K-Salze sie verengern. RlNOERSclie Fl. ohne K  
erhöht den Tonus der Gefäße, solche ohne Ca vermindert ihn. Dio Vasokonstriktor. 
Wrkg. der K-Salze übertrifft dio Vasodilatator. Wrkg. der äquimolekularen Na-Salze. 
Nach dem Durchfluß der Salze, insbesondere der K-Salze, wird oft inverse Wrkg. 
beobachtet. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 83— 89. Leningrad, Staatl. Inst, 
med. Wissensch.) P- W o l f f .

Franz Müller, Paul Günther und Margot Peiser, Die physikalisch-chemischen 
Ursachen der Wirkung des Phenol-Camphcrmedikamentes. (Vgl. S. 1589.) Die in der Chir­
urgie verwandte, sehr lockere, molekular zusammengesetzte Verb. ,,Phenol-Campher“ 
wird bereits durch eine äußerst geringe Menge wss. Sekrets zerstört, wobei es zu Cam- 
pherabscheidung u. zur Bldg. einer l,3 °/0ig. Karbolsäurelsg. von noch nicht ätzender, 
aber gerade bakterieid wirkender u. konstant bleibender Konz, kommt. Die zur Spal­
tung notwendige Wassermenge ist besonders gering. Der Campher scheidet sich in 
außerordentlich feiner Verteilung ab (wichtig für die desinfizierende u. Hyperämie 
erzeugende Wrkg. auf das Gewebe). Da die .Konz, von l,3°/0 den Charakter einer
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Glcichgcwichtskonz. hat, so bleibt sio auch konstant erhalten, wenn immer weitere 
Mengen des wss. Sekrets naehgcliefert werden. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 
41— 58. Berlin.) P. WOLFF.

Piero Testoni, Wirkung des Lobelins auf das isolierte Froschheiz. Am isolierten 
Froschherzen erzeugt Lobelin in der Regel eine Verminderung von Umfang u. Häufigkeit 
der Systolen, dio um so geringer ist, je schwächer dio Konz, ist; während der Einw. 
bemerkt man beständig entweder ein Stationärwerden oder geradezu ein Wieder- 
nnsteigen im Umfange. Die Verminderung der Häufigkeit ist stärker u. rascher bei 
höheren Konzz. Außerdem besteht eine negativ tonotrope Wrkg. Dio Wrkg. des 
Lobelins ist umkehrbar bei Auswaschung mit Perfusionsfl., wenn dio I.obclinkonz. 
nicht 1 : 10000 übersteigt. Es bestehen Unterschiede in der Wrkg. des Lobelins je nach 
Alter u. Herkunft; doch stimmen die Ergebnisse hier nicht immer überein. Während 
bei bestimmten Konzz. ein gegebenes Lobelin cino energischere Wrkg. ausübt, kann 
hei anderen Konzz. dasselbe Lobelin eine weniger intensive Wrkg. äußern. (Arch. exp. 
Pathol. Pharmakol. 124. 202—09. Padua, Pharmakol. Inst.) P. W o l f f .

F. Hazama, Über die Verwendung des Lobelin-Ingelheim zur intraspinalen In ­
jektion. Die Wrkg. der intraspinalen Injektion des Xobeftn-lNGELHEIM setzt ebenso 
schnell ein wie nach intravenöser, im Gegensatz zur subcutanen Injektion, wo sio 
etwa 3—4-mal so lange auf sich warten läßt. Es empfiehlt sich daher, bei asphykt. 
Neugeborenen intraspinal zu injizieren. Bei der intraspinalen Injektion des Lobelins 
kommt man mit */io 3er intravenösen, mit 1/20 der subcutanen sonst injizierten Menge 
aus. (Münch, med. Wchschr. 74. 1418— 19. Kyoto, Univ.) F r a n k .

E. Schlagintweit, Unterstichungen über die Darmwirkung des Paraffinum liquidum. 
(Vgl. auch L a NCZOS, Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 112. 365; C. 1926. II. 610.) 
Paraffinum liquidum ist kein Schmier- oder Gleitmittel für Ingesta oder Darmwand. 
Ein resorptionsverhindernder Überzug der Darmschleimhaut findet nicht statt. Die 
Wrkg. ist durch Konsistenzänderung (Fett- u . W.-Vermehrung) zu erklären; letzteres 
wird mit großer Zähigkeit fcstgehalten. Das Paraffinöl ist in die große Gruppe der 
inhaltvermehrendcn Abführmittel einzureihen; eine eigentliche Abführwrkg. kommt 
ihm nicht zu. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 124. 59— 64; Münch, med. Wchschr. 
74. 671— 73. München, Pharmakol. Inst.) P. W o l f f .

Henry C. G. Semon, Die Behandlung des Lupus erythematosus mit Krysolgan. 
Klin. Bericht. Krysolgan erwies sich als wertvolles Heilmittel bei Lupus erythematosus. 
Wenn sich weiterhin bestätigt, daß Krysolgan eine spezif. Heilwrkg. hei Tuberkulose 
besitzt, gewinnt die Theorie von dom tuberkulösen Ursprung des Lupus erythematosus 
sehr an Boden. (Brit. med. Journ. 1927. II. 258— 61. Royal Northern u. Hnmpssteacl 
General Hospital.) F r a n k .

G. B. Dowling, Die Behandlung der Mikrosporie der Kopfhaut mittels Enthaarung 
durch Thallium. Die Enthaarung mit Thalliumacetai hat gegenüber der Röntgen­
bestrahlung viele Vorzüge. Die Anwendungsform ist einfach u. billig, sie kann bei 
Kindern unter 3 Jahren bei Einhaltung der vorgcschricbcncn Dosis fast allgemein 
durchgeführt werden. Bei Kindern über 4— 5 Jahren ist wegen der tox. Wrkg. des TI 
Vorsicht geboten u. dio Enthaarung durch Röntgenbestrahlung vorzuzichen. (Brit. 
med. Journ. 1927. II. 261— 63. West London Hospital.) F r a n k .

Agnes Seaston und C. Robertson W ilson, Die Enthaarung der Kopfhaut bei 
Mikrosporie mittels Thalliumacetai, ihre Vorteile und Gefahren. Vff. erzielten mit 
Thalliumacetai bei Mikrosporie der Kopfhaut in 90% der Fälle gute Erfolge. Für 
Kinder unter 3 Jahren, bei denen Röntgenbestrahlung nicht geeignet ist, ist TI das 
Mittel der Wahl. Bei größeren Kindern ist Vorsicht geboten, weil die ohne Gefahr 
einer tox. Wrkg. zu verabreichende Dosis des Präparats nicht mit dom Körpergewicht 
parallel geht. Die Lsgg. des Salzes sind frisch hcrzustellcn u. nicht länger als 1 Tag 
aufzubewähren. (Brit. med. Journ. 1927. II. 263— 64. Manchester.) FRANK.

W. Düker, Über die cholerctische Wirkung der Decholinlablelten. Es wird über guto 
Erfolge mit Decholin (Herst. I .  D . R i e d e l ), einem dehydrocholsaurcn Na in Tabletten­
form, berichtet. Nach Einverleibung von täglich 6 Tabletten =  1,5 g Decholin wurde 
die 2—3-fachc Menge Galle sezerniert. Dio Verträglichkeit der Tabletten war gut. 
(Dtsch. med. Wchschr. 53. 1391— 92. Bcrlin-Schöneherg, St. Norbcrt-Krankcnh.) Fk.

Werner Gottstein, Die Behandlung der kindlichen Appetitlosigkeit mit Eatan. 
Vf. sicht den Vorzug des Nährmittels Eatan, ein Gemisch von Hydrolysatcn aus tier. 
Eiweiß verschiedenster Herkunft, in der pädiatr. Praxis hauptsächlich in seiner Appetit
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anregenden Wrkg. u. in der Nähnvrkg. bei geringer Verdauungsarbeit. (Münch, med. 
Wchschr. 7 4 . 1419— 20. Freiburg i. B ., Univ.) F r a n k .

L. Goldfarb, Über eine neue Salicyjkombination. Mit Agil (Herst..H EY D E N ), einer 
Kombination von Acetylsalicylsäure mit Calc. salicyi. u. Calo, lact., wurden bei Grippe 
u. Polyarthritis günstige Resultate erzielt. (Wien. med. Wchschr. 77. 950. Wien, 
Krankenh. d. Wiener Kaufmannschaft.) F r a n k .

Georg Eder, Pulmotonin. Vf. verwendete Pulmotonin (Herst. Fa. H o r b o k a ) ,  
ein aus Alpenkräiitcrn ohne Zusatz von Chemikalien hergestelltes Präparat, mit Erfolg 
bei Erkrankungen der Atmungsorgane. (Wien. med. Wchschr. 77. 918. Altmünster.) Fk.

A. Tobeitz, Zur Therapie des Erysipels. Bei der Behandlung des Erysipels, be­
sonders schwerer Form, leistete Elcclrokollargol recht gute Dienste. (Wien. med. 
Wchschr. 77. 918. Graz.) F r a n k .

Richard Singer, Über die Wirkung des Euphyllins auf zentral ausgelöste A t e m -  
S tö r u n g e n .  Euphyllin  ist ein Mittel, das eine ausgezeichnete symptomat. Wrkg. gegen 
C'heyne-Stokesbeschwerden entfaltet. (Wien. klin. Wchschr. 4 0 . 972— 73. Baden 
b. Wien, Sanatorium Dr. Lakatos.) F r a n k .

Alfred W interstein und Ernst Aronson, Beiträge zur Kenntnis des Tabakgenusses.
I. Mitt. Vff. prüften unter Verwendung des sehr exakten Blutegelmuskelvers. den 
Nicolingch. verschiedener Zigaretten u. fanden auffällige Unterschiede (2,9— 0,85%). 
Dio im 15 mm langen Zigarettenstummel zurückgebliebene Nicotinmenge ist relativ 
klein u. beträgt z. B. für Zigaretten n. Größe mit einem Gesamtnicotingeh. von 14 mg 
0,7 mg, bzgl. der verrauchten Menge also etwa 6%. Form, Länge u. W.-Geh. einer 
Zigarette üben auf die im Stummel zurückgehaltene Nicotinmengc keinen großen 
Einfluß aus. Zu erstreben ist Verminderung des Nicotingeh. durch besondere Fer­
mentation u. Züchtung u. Sortenauswahl nicotinarmer Tabakpflanzen. (Ztschr. Hyg., 
Infekt,-Krankh. 1 0 7 . 487— 97. Zürich, Techn. Hochsch.) P. WOLFF.

Arneth und Albacht, Über qualitative Blutbefunde bei CO-, Lysol- und Anilinöl­
vergiftung. Genauere Blutunterss. jo eines der Vergiftungsfälle, wobei besonders dio 
qualitative Seite (nach A r n e t h ) berücksichtigt wurde. (Vgl. A r n e t h , „Qualitative 
Blutlehre“ 4 . Münster i. W.) (Zentralblatt Gewerbehygiene Unfallverhüt. 1 4 . 225— 28. 
Münster i. W.) JUNG.

L. Kaps, Kriminelle tödliche subakute Thalliumvcrgiftung. Es wird ein Fall krimi­
neller, tödlicher, subakuter 77-Vcrgiftung beschrieben mit genauer Angabe des Symp- 
tomenbildcs. Dem 29-jährigen Manne waren verschiedentlich in verbrecherischer 
Absicht mehr oder minder große Mengen des Rattenvertilgungsmittels ,,Zelio-paste“ 
(I. G. F a r b e  n), die 2,5% TI,SO., enthält, beigebracht worden. Die Wrkg. der sub- 
akuten TI-Vergiftung wird in einer Schädigung des animal, u. vegetativen Nerven­
systems mit sekundärer Störung der nervösen Regulation des endokrinen App. an­
genommen. (Wien. klin. Wchschr. 4 0 . 967— 70. Wien, Wilhelminenspital.) F r a n k .

K. Fujita, Beiträge zur Kenntnis der Blutveränderung bei experimenteller alculcr 
Bleivergiftung. Mit Pb-Acetat vergiftete Kaninchen zeigen eine deutliche Abnahmo 
der Erythrocyten u. Zunahme der Lcukocyten, eine Verminderung des Fibrinogens 
im Blutplasma u. des Hämoglobingehaltes im Blut; die Erythrocytenresistenz gegen 
hypoton. NaCl-Lsg. zeigte keine wesentliche Veränderung. (Acta dermatol. 9 . 48—57 
[japan.]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 597— 98. Kyoto, Dermatolog. Univ.-Klin. Autoref.) Hjib.

A. Seitz, Genaue Beobachtung einiger ungemein prolahierter Bleivergiftungen. Klin. 
Bericht über Pb-Vergiftung bei 6 Personen durch Pb führendes Trinkwasser, deren 
Anfänge bis über 15 Jahre zurückliegen. Im Jahre 1920 enthielt das Trinkwasser der 
betreffenden Gebäulichkeiten 8 mg, bei einer späteren Unters. 36 mg im Liter. Trotz 
Auswechseln der das Pb spendenden Rohre hatte 1927 das Trinkwasser noch 2,6 bis 
2,9 mg Pb im Liter. Ein charaktcrist. Bleisaum war bei keinem der Fälle zu beob­
achten, dagegen die übrigen Erscheinungen chron. Pb-Vergiftung. Bei einem der 
Kranken ließ eine Tuberkulose eine bereits abgeklungenc Pb-Vergiftung neu auf­
flackern unter dem Bilde einer akuten Pb-Vergiftung mit deutlicher Arthralgie u. 
anschließender Radialislähmung, ein Bewois für die Persistenz von Pb-Depots im 
Körper u. ihre langsame Ausscheidung. J-Medikation brachte Linderung, wenn auch 
bei dem langjähriger. Bestehen der Vergiftung keine Heilung. (Münch, med. Wchschr.
7 4 . 1364— 65. Leipzig.) F r a n k .

H. Fühner, Chronische Quecksilbervergiftung und Amalgamgefahr. Bei Aus­
scheidung von hundertstel Milligrammen Hg im Tageshain sind bisher Anzeichen 
cliron. Hg-Vergiftung nicht beobachtet worden, wohl aber bei Ausscheidung von
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Zelmtclmilligrammen. Aus Silberamalgamiülhmgcn erscheint nur ausnahmsweise Hg 
in obigen Mengen im Harn, das wohl weniger von im Mundo aus Plomben verdampftem  
als von in Lsg. gegangenem Metall herrührt. Es ist dafür Sorge zu tragen, daß durch 
geeignete Mundpflege u. geeignete Ernährung die Resorption von Hg aus Amalgam­
füllungen verhindert wird. Von der Verwendung des unbeständigen Kupferamalgams 
wird abgeraten, gegen das Silberamalgam bestehen keine Bedenken, wenn es im Munde 
nicht mit Au oder anderen Metallen in Berührung kommt u. so elektrolyt. Zers, ver­
hindert wird. Die gesamte Silbcramalgammengo, die im Munde Verwendung findet, 
darf nicht zu groß sein, der Hg-Geh. des Silberamalgams ist zu normieren. (Klin. 
Wchschr. 6 . 1545— 48. Bonn.) F r a n k .

W illiam  H. Cole, Bestimmungen der tödlichen Chloroformdosen im Gehirn weißer 
Batten. Dio tödliche CH013-Dosis des Gehirns ist nicht konstant, sondern -wechselt 
mit der CHCl3-Dosis. Die Wrkg. auf das Gehirn soll daher sek. sein. (Best. mit colori- 
metr. Pyridinmethode.) (Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 2 4 . 340—41; Ber. ges. 
Physiol. 4 0 . 600. Worcester, Clark univ. Ref. S c h u l z .) H a m b u r g e r .

Italo Simon, Uber die Giftigkeit des Nalriumkakodylats je nach dem Wege der E in­
fuhr. Die Dosis letalis von Na-Kakodylat ist bei subcutaner Injektion weit geringer 
als bei venöser Zufuhr. Die geringere Giftigkeit bei venöser Einführung mag auf die 
rasche Ausscheidung in der Atemluft zurückzuführen sein. (Boll. d. soc. med.-ehir. 
P a v ia l. 1189— 93 [1926]; Ber. ges. Physiol. 4 0 . 598. Pavia, univ. Ref. F r ö h l ic h .) H m b .

Hubert Schnopfhagen, E in Fall von Nilrobenzolvergiflung. Klin. Bericht über 
einen Vergiftungsfall mit letalem Ausgang nach Einnahme von Nitrobenzol. Das Mittel 
war von einer 20-jährigen Person zu Abtreibungszwecken genommen worden. (Wien, 
klin. Wehsehr. 4 0 . 998— 1000. Linz, Allgcm. Krankenhaus.) F r a n k .

Beyreis, Ein Beitrag zur gerichtlich-medizinischen Beurteilung der Vergiftung mit 
Tetra jodphenolphlhaleinnatrium (Jodletragnost-Mcrck). Klin. Bericht über 2 Ver- 
giftungsfällo nach dem zur röntgenolog. Darst. der Gallenblase viel verwendeten Tetra- 
jodphenolphthalein-Na (Jodtelragnost-M e r c k ). Das Präparat wird meist intravenös 
appliziert, beim erwachsenen Menschen 3— 4 g. Ein Patient erholte sich nach schwerem 
Krankenlager, der andere Fall endete letal. Vf. warnt vor einer Erhöhung der üblichen 
Dosis, dio in beiden erwähnten Fällen bedeutend überschritten worden war. (Dtsch. 
Ztschr. ges. gerichtl. Med. 1 0 . 156— 74. Mülheim [Ruhr]). F r a n k .

M. Gramenitzki, Über den Einfluß der Kohlensäure auf den Ablauf der Strychnin- 
V e r g i f tu n g .  Die mit nicht zu hohen Dosen Strychnin vergifteten Frösche zeigen, wenn 
sie sogleich nach der Injektion des Giftes in C 02 von 50% eingebracht werden, ent­
weder sehr schwache u. verspätete oder gar keine Krämpfe; nach wenigen Stdn. in 
Luft hcrausgezogen, fallen sie sehr bald in Strychnintetanus zurück. Die Strychnin- 
wrkg. auf die in 50% C 02 gehaltenen Frösche ist verlängert. Bei 15— 40%ig. C 02-Einw. 
treten diese Erscheinungen schwächer, aber doch ziemlich deutlich auf, bei 3— 10%ig. 
C 02 nicht mehr. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 2 4 . 90— 101. Leningrad, Staatl. 
Inst. med. Wisscnsch.) P. W o l f f .

Much, Peemöller und Haiui, Lichtwirkung und Kobragift. Es gelang Vff., dio 
Wirksamkeit des Kobragiftes gegenüber roten Blutkörperchen durch Bestrahlung mit 
Quarzlicht völlig aufzuheben. Das Kobragift wurde bestrahlt in einer Verd. von 1: 2000 
im Quarzglaskolbcn mit 72-facher Erythemdosis einer Hg-Quarzlampe in % m Ent­
fernung. Während von einer Verd. von 1: 5000 das niehtbestrahlte Gift in Mengen 
von 1,0— 0,25 einen halben ccm einer 10%ig- Emulsion von Menschcnorythrozyten 
nach 2 Stdn. Aufenthalt im Brutschrank vollkommen löste, trat bei den entsprechenden 
Röhrchen mit bestrahltem Kobragift auch nach einem weiteren Aufenthalt von 20 Stdn. 
im Eisschrank keine Hämolyse auf. In einem anderen Vers. vermochte das bestrahlte 
Kobragift in den gleichen Mengen auch bei einem 17-std. Aufenthalt im Brutschmk 
keino hämolyt. Wrkg. zu zeigen, auch nicht hei einem 1-std. Aufenthalt im Brut­
schrank u. darauffolgender Aufbewahrung bei Zimmertemp. Es zeigte sich ferner, 
daß auch die Toxizität gegenüber weißen Mäusen durch Bestrahlung aufgehoben bzw. 
wesentlich vermindert wird, so daß Vff. es für möglich erachten, statt der unsicheren 
Serumtherapie die sichere Prophylaxe mit Schlangengift, das durch Bestrahlung ab­
geschwächt ist, einzuführen oder aber das abgeschwächte Schlangengift kombiniert 
oder nicht kombiniert mit bestrahltem oder nicht bestrahltem Lipoid als ein wirk­
sameres Schlangengift zu benutzen. (Münch, med. Wchschr. 7 4 . 1365— 66. Hamburg, 
Univ.) ' F r a n k .
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Godfrey Carter, Der Alkoholgehalt des Urins als Nachweis einer stattgefundenen 
Alkoholvergiftung. Der Alkoholgeh. des Urins kann einen Maßstab bilden für den 
Nachweis einer stattgefundenen Alkoholvergiftung. Das Vorhandensein von 300 emm 
A. in 100 com Harn zeigt mit Sicherheit eine vorhergegangene Vergiftung an. Der 
A.-Geh. darf natürlich nicht aus etwa vorhandener Glykosurie herstammen, der Urin 
muß vorher auf eventuellen Zuckergch. geprüft werden. (Brit. med. Journ. 1927.
II. 333—35. Sheffield Univ.) F r a n k .

C. D. Snyder, Muskel, Hefe und Krebszellen. Zusammenfassender Bericht über 
den Energiestoffwechsel. (Science 66. 112— 14. The Johns Hopkins Univ.) LoilMANN.

Ernest Laurence Kennaway und Izrael Hieger, Quantitative Untersuchungen 
über die Nitroprussidreaklion in  normalem Gewebe und in Tumoren. Der Glutathiongeh. 
von verschiedenen gut- u. bösartigen Tumoren des Menschen u. des R ousschen Hühner- 
Sarkoms erwies sieh als nicht geringer als bei n. Gewebe. (Biochemical Journ. 21. 
751— 59. London, Cancer Hosp. Res. Inst.) L oh  m a n n .

P. Pharmazie. Desinfektion.
P. W olff, Die lleindarStellung des Insulins. Bericht über die Erfolge A b e i .s 

(Journ. Pliarmacol. exp. Theräpeutics 25. 423; C. 1925. II. 1994) in der Darst. krystalli- 
sierten Insulins. (Apoth.-Ztg. 41. 578.) H a r m s .

Decio Angeloili, Über einige chemisch-pharmazeutische Darstellungsmethoden. Vf. 
bespricht dio Darst. von Natriumsalicylat, Theobrom, natriosalicyl., Natriumbenzoat, 
reinem Lecithin aus Eiein, Behandlung des Lecithins für hypoderm. Injektion, Lecithin 
in  Öl u. in der ROBLOTSchen Lsg., ferner die R ein igu n g  von Handelskochsalz. (Roll, 
chim. farmac. 6 6 . 417-— 20. Cesena.) O t t .

L. Rosentlialer, Beobachtungen an Kolloidpräparaten. Vf. prüfte diverse Kol­
loidpräparate auf ihr Verh. gegen Elektrolyte, speziell eiweißfällende, wie NaCl, M gS04, 
(NH4)2S 0 4, ZnS04, Pb-Acetat, sowie gegen AI2(S 0 4)3, nämlich Kollargol, Hyrgol, Kalo- 
melol, Sulfur colloidalc pro injectione, Schwefelantimon, As, Se, Schwefelarsen, Braun­
stein, Jodkollargol, Teer, ZnS, Cu, Fe, Sb und Bi. Dieselben Präparate wurden auf 
Verh. gegen HCl u. beim Erhitzen, sowie Rk. geprüft. — Mit CuS04 NaOH lieferten 
As-Sulfid, Se, Fo u. Hyrgol nach Filtration durch Mcmbranfilter u. Buwaappural 
(von Dr. E. K r a t z , Göttingen) Biurctrk.; Sb, Sb-Sulfid, Kalomelol, S, Teer u. ZnS: 
Blaufärbung; Bi: Grünfärbung. (Apoth.-Ztg. 41. 578— 79. 1926. Bern.) H a r s is .

P. S., Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Avertin  (I. G. F a r b e n ­
in d u s tr ie  Akt.-Ges., Elberfeld) =  E 107 (S. 131), Tribromäthylalkohol, F. 79—80°. 
Lsgg. dürfen nicht erheblich über 45° erhitzt werden, sonst Abspaltung von HBr. 
Einlauf zu 0,1 g/kg. — Ipecopan (Chem . F ab r. vorm . S a n d o z , Basel, u. Apoth. 
F r . AUGSBERGER, Nürnberg): Ersatz des DoVERsohen Pulvers hei Lungentuber­
kulosen. In jeder Malztablette (0,55 g) 0,0005 g Emetin, hydrobrom. u. außer den 
spasmolyt.-sedativen Opiumalkaloidcn weniger als 0,2°/o Morphin; entsprechend 
ca. 0,125 g Plv. Dovcri. Die Lsg. enthält 0,5% Ipecopan. — P ilirin  Shampoon nach 
Prof. JuNGHAIIN (A d o l f  JETTER G. m. b. H., Göppingen) —  Psorigallolum spissum  
nach H e r c h e i m e r  (H ir s c h -A p o th e k e , Frankfurt a. M.): 100°/oig. Lithnntrol. 
spiss.; dem in konz. Lsg. die dem fl. Psorigallol entsprechende Menge Pyrogallot zu- 
gesotzt ist. Lanolinhaltig. — Thorium-X-Degea (vermutlich: D e u ts c h e  G a sg liih -  
l i c h t  AUER-Ges., Berlin O 17) ist neue Bezeichnung für Doramad. Zur Behandlung 
von Hautkrankheiten mit radioaktiven Strahlen. —  Vigantol (I. G. F a r b e n ­
in d u s tr ie  Akt.-Ges., Leverkusen a. 11h. u. Höchst a. M., E. M e r c k , Darmstadt): 
bestrahltes Ergosterin nach W INDAUS. (Pharmaz. Zentralhalle 68. 327— 29.) H a r m s .

W illy Wobbe, Neue Arzneimittel. Für Myo-Salvarsan (vgl. Pharmaz. Ztg. 72. 
375; C. 1927- I. 2573) werden Idcntitätsrkk. angegeben. (Arch. Pharmaz. u. Ber. 
Dtsch. pharmaz. Ges. 265. 468— 69.) H a r m s .

— , Neue Arzneimittel. Für dio bereits besprochenen Arzneimittel Compral, 
Dilaudid, Sinflavin, Styptopyrin  u. Tracumin werden Idcntitätsrkk., zum Teil auch 
Gehaltsbestst., angegeben. (Apoth.-Ztg. 42. 581— 82.) H a r m s .

Th. Saling, Schwefelkohlenstoff in  der Bekämpfung der Gesundheitsschädlinge. 
Von der Verwendung gasförmigen CS2 bei der Raumentwesung muß ernstlieh abgeraten 
werden; weit gefahrloser ist die Verbrennung von CS2 mit einem 10°/„ig. Zusatz gleicher 
Teile von W. u. A. zu S 0 2- (Kl. ¡Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 184
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bis 188. 1926. Berlin-Dahloni, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol.

G. Kuilike, Das Schwefeldioxyd in  der Bekämpfung der Gesundheilsschädlinge. 
Die Mitteilung gibt Anhaltspunkte zur Raumentwesung mittels Verbrennen von S 
bzw. von S-Präparaten. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 192—94. 
1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. Abt.) SPL.

Frederick R. Greenbaum, Desinfektionsmittel aus T ief temper alurleer. Bericht 
über Verss., die die Anwendung von Tieflemperaturteer als Desinfektionsmittel störende 
Rotfärbung von Teer-Seifen-W.-Emulsionen zu beseitigen. Ausschütteln mit ¡NaOH-, 
Na2C03-Lsg. oder W. befriedigten nicht. B u r k e  u. CAPLAN (S. 1110) zeigten, daß 
die Rotfärbung durch 3,4- oder 3,G-Dimethylcatechin verursacht wird. Neuerdings 
gelang es diesen Autoren, den Tieftemperaturteer durch Behandeln mit Na-Boratlsg. 
von den Cfttechinderivv. zu befreien, ohne daß der Geh. an Tieftemperaturphenolen 
irgendwie beeinträchtigt wurde (37. Versammlung d. Am. Chem. Soc. April 1927). 
(Amor. Journ. Pharmac. 99. 406—08. Philadelphia, Pa.) H a r m s .

Rinaldi Pietro und Sette Nicola, Der Einfluß von Phenol und Formaldehyd auf 
die Konservierung einiger biologischer lleagcnlien. Untersucht wurde dio Einw. von 
Phenol u. Formaldehyd auf Hammelblutkörperchen, Hämolysin, Komplemente, Anti­
gene, Vaccine, Agglutinine, Sera u. dabei gefunden, daß Phenol für die Konservierung 
dem Formaldehyd in jeder Beziehung vorzuziehen ist. Aber auch Phenol beeinträchtigt 
die Haltbarkeit der Wrkg. der Antikörper. (Annali Igiene 37. 446— 61. Rom.) O tt.

Douglas Pectin Corp., Granite Building, Rochester, Now York, V. St. A., Her­
stellung therapeutisch verwendbarer Ölemulsionen. Man emulgiert zwei an sich nicht 
oder nur unvollständig miteinander mischbare Ülo, wie Bicinusöl u. reines Paraffinöl, 
in einem wss. Kolloid. —  Z. B. läßt man gleichzeitig Bicinusöl u. reines Paraffinöl 
unter ständigem Rühren in eine 30°/oig. w ü . Akaziengummilsg. oder eine 5°/oig. wss. 
Pektinlsg. einlaufen. Zu der homogenen, beständigen Emulsion beider Öle setzt man 
dann geruchs- u. geschmacksverbessernde Stoffe in wss. oder wss.-alkoh. Lsg. Durch 
den Zusatz des ¡Paraffinöls werden die unangenehmen Nebenwrkgg. des Ricinusöls, 
wie Blutandrang u. Hämorrhoidenbldg., vermieden, so daß das Mittel wiederholt 
verabreicht werden kann. Das Mineralöl wirkt gleichzeitig als Gleitmittel, (E. P. 
252 476 vom 5/3. 1925, ausg. 24/6. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Douglas Packing Co., Ltd., Cö.bourg, Ontario, Canada, übert. von: W illiam  
A. Bender und Hugo G. Loesch, Rochester, New York, V. St. A., Herstellung thera­
peutisch verwendbarer Ölemulsionen. (Can. P. 265 348 vom 23/12. 1924, ausg. 26/10.

Ignaz Kreidl, Wien, Kosmetisches Policrmittel, dad. gek., daß es aus Zr-Verbb., 
wie Zr02 oder Zr02-haltigcn Stoffen in fein verteiltem Zustande, insbesondere in kollo­
idaler Form, zweckmäßig Gclform, besteht. —  Z. B. wird ZrÖ2 fein gepulvert. Das 
Prod. dient zum Polieren von Nägeln oder Zähnen. (Oe. P. 107 002 vom 12/12. 1924, 
ausg. 10/8. 1927.) S c h o t t l ä n d e r .

Elektrolyser Bau Arthur Stahl, Aue i. Sa., und Rudolf Lorenz, Tharandt 
i. Sa., Verfahren zur Gewinnung von fü r  Desinfektion, Desodorisation, Inhalation usw. 
geeigneten Flüssigkeitsnebeln, dad. gek., daß dio Fiüssigkeitsnebol durch gasentwiekolnde 
Elektrolyse geeigneter F ll. erzeugt worden. —  Der lediglich aus einem Elektrolyse­
gefäß u. einer Inhalationsableitung bestehende, in  Form eines Riechfläschchens aus­
gebildete u. durch eine 4 Volt-Täschenlampcnbattcrie betreibbare Inhalationsapp. 
enthält z. B. als Elcktrolysicrfl. eine ATo2i?0,,-Lsg., der Guajacol zugesetzt ist. Das 
Inhalationsgemisch besteht hierbei aus H 2, Ö2 u. dem Nebel des Guajacols. Die k. 
Gase beeinflussen die Atmung in keiner Weise, vielmehr wirkt der frisch entwickelte 
0 3-haltige 0 2 ebenfalls günstig. —  Setzt man der Elektrolysierfl. Chloride zu oder 
benutzt diese allein als Elektrolyten, so wird das gegen gewisse Schleimhaulinfektionen 
wirksame Cl2 entwickelt. Es lassen sich so m it Hilfe der leicht mitzuführenden V o i t .  
nach bemerkter Infektion sofort Inhalationen durchführen oder als Vorbeugungsmittel 
verwenden. (Oe. P. 107 006 vom 6/5.1925, ausg. 10/8.1927. D. Prior. 9/5.1924.) S c ho

[russ.] I. Lewinstein, Studien über die Geschichte der Pharmazie. Teil I . Moskau: Wissen- 
schaftl. Pharmazeutische Gesellschaft 1927. (102 S.) Rbl. 1.20.

[russ.] A. Obucliow, Arzneimittelrohstoffo der U. d. S. S. R. Ihre Verarbeitung und ihr 
Absatz. Moskau: Verlag des Volkskommissariats für Handel 1927. (227 S.) Rbl. 3.50.

Abt.) S p l i t t g e r b e r .

1926. —  vorst. Ref.) S c h o t t l ä n d e r .
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G. Analyse. Laboratorinm.
K. Vesely, Über eine neue Anordnung zum Absaugen von Säuredämpfen aus 

Digestorien. Vf. gibt eine Anordnung, welche die Säuresehädignng der Ventilatoren­
anordnung dadurch vermeidet, daß die Säuredämpfe durch eine Art Umkehrung des 
Wasserstrahlpumpenprinzips mit Druckluft aus dem Digestorium abgesaugt werden. 
(Chemiokö Listy 21. 359— 60.) T omaschek .

S. Busse, Über die fraktionierte Destillation im  Vakuum. Zur besseren Frak­
tionierung im Vakuum wurde ein Kolben (Zeichnung) nach Gi.INSKY benutzt. Aus 
den erhaltenen Destillationsergebnissen sind dessen Vorzüge ersichtlich. (Trans, scicnt. 
chcm.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1924. Nr. 10. 84— 87.) B er e n d .

W inslow H. Herschel und Ronald Bulkley, Eichung des Büreltenviscosimelers. 
(Vgl. Kolloid-Ztschr. 39. 291; C. 1926. II. 2402.) Vff. besprechen das Viscosimetor 
nach Auerbac h  (Kolloid-Ztschr. 36. Erg.-Bd. 252; C. 1925. ü .  1374) u. ihr eigenes, 
die Eichung desselben nach der Strömungsmethode u. die erforderlichen Korrekturen. 
(Ind. engin. Chem. 19. 134— 39. Washington, D. C.) B r a u n s .

J. H. Calbeck und H. R. Harner, Teilchengröße und Verteilung nach der Sedimen- 
lationsmethode. Vf. beschreibt den von ihm benutzten App. zur Best. der Teilchen­
größe nach der Sedimentationsmethode, dio Darst. der Sedimentationskurven, der 
Histogramme u. ihre Anwendung. (Ind. engin. Chem. 19. 58— 61. Joplin, Mo.) B r a u n s .

James Basset, A pparat zur Ausführung von physikalischen und chemischen Unter­
suchungen bei allen Temperaturen und unter Flüssigkeitsdrucken von 15 000 kg/qcm. 
Beschreibung u. Abbildung des App., welcher eine genaue Einstellung hoher Drucke 
erlaubt. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 343— 45.) E nszlin .

Basil W. Clack und H. F. T. Jarvis, Eine neue Anordnung zur Kontrolle der 
Thermostaten. (Journ. scient. Instruments 4. 330— 31. London, Birbeck College.) Bö.

J. Carmann, A pparat zur Bestimmung der Dichte von Flüssigkeiten. (Montan. 
Rdseh. 19. 448. — C. 1927. I. 3111.) J u n g .

The Svedberg, Bestimmung des Molekulargewichts durch Zentrifugierurig. Zu 
dem Ref. nach Ztschr. pliysikal. Chem. (S. 959) ist nachzutragen: Für Ovalbumin wird 
das ¡Mol.-Gew. zu 34 400 gefunden. —  Von den beiden in den Rohalgen vorkommenden 
Eiweißstoffen, Phykocyan u. Phykoerythrin, die dio gleiche Elementarzus. haben, kann 
nachgewiesen werden, daß ersteres ein Mol.-Gew. von ca. 100 000, letzteres ein solches 
von ca. 200000 hat. —  Die Unteres, über das Iiämocyanin  sind noch nicht zum Ab­
schluß gekommen, aber man kann schon sagen, daß das Mol.-Gew. mindestens 1 Million 
beträgt. In ungefähr 3%ig. Lsgg. dieses Stoffes existiert eine Art ICraftwrkg. zwischen 
den Moll., so daß ein instabiles Gel gebildet wird, wodurch die Diffusion der Moll, so 
gut wie aufgehoben wird. In größeren Verdünnungen hört diese Gelbldg. auf u. die 
Moll, diffundieren. Möglicherweise haben diese Verhältnisse Bedeutung bei der Rollo 
des Hämooyanins als Saueretoffüberträger. (Teknisk Tidskr. 57. Kemi 64— 69.) W. W.

C. J. Smith, Ein neues Differentialdilatometer zur Bestimmung von Volmn- 
änderungen, die bei der Verfestigung auflreten. Es werden zwei neue Dilatometer be­
schrieben u. die damit angestellten Messungen an Bi-Sn, Pb-Sn, Sn. (Proceed. Roy. 
Soc., London Serie A  115. 554— 70 .) B e n j a m i n .

Hermann Schmidt, Die Messung von Gastempsraluren. (Mitt. Kaiser Wilh.-Inst. 
Eisenforech., Düsseldorf 9. 227— 38. —- C. 1927. I. 1339.) LÜDER.

Tr. Negresco, Über die quantitative Empfindlichkeit der Spektrallinien. Eine 
Reihe binärer Legierungen wurde untersucht u. dabei die Empfindlichkeit der Linien 
für die quantitative Untere, geprüft. Dio Reihenfolge der quantitativ abnehmenden 
Empfindlichkeit ist dieselbe, wie wenn man die Linien nach ihrer abnehmenden 
Stärke ordnet. Dies gilt für Bogen- u. Funkenspektren. Beim Funkenspektrum ist 
die Ordnung unabhängig von etwa auftretonder Selbstinduktion während man 
beim Bogenspektrum die Linien, welche durch Selbstinduktion entstehen, unter­
drücken muß. Die Ordnung ist unabhängig von der Art der Legierung, indessen 
kann ein Metall in einer Serie von Legierungen empfindlicher wirken als in einer 
anderen. Die empfindlichsten Linien können auch im Flammenspektrum beob­
achtet werden, während aber nicht alle Linien des Flammenspektrums eine be­
sondere Empfindlichkeit zu haben brauchen. Im allgemeinen nehmen die Intensitäten  
mit Abnahme der Konz, gleichmäßig ab. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 453 
bis 455.) E n szlin .
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J. Böhm, Eine Röntgenapparatur fü r krystallographische Untersuchungen im  che­
mischen Laboratorium. Beschreibung zweier Röntgenröhren von Seem ann  (S eem ann - 
Laboratorium, Freiburg) u. P h il ips  (PHILIPS Glühlampenfabrik, Eindhoven). (Kol­
loid-Ztschr. 42. 285— 87. Freiburg.) B ecker .

Frank S. Hogg und Cecilia H. Payne, Die Calibrierung photographischer Platten. 
Ergänzung der Mitteilung von BAKER (S. 294.) (Nature 119. 925. Cambridge [Mass.], 
Harvard Coll.) E. JOSEPH Y.

Erik Bäcklin, Eine Ncuausführung des registrierenden Mikrophotometers von 
Siegbahn. Vf. beschreibt eine Neukonstruktion des von SlEGBAHN (Philos. Magazine 
[6] 48. 218. 1924; C. 1924. II. 1116) konstruierten Mikrophotometers, die sich durch 
ein bedeutend höheres Auflösungsvermögen sowie dadurch auszeichnet, daß sie ge­
drängter gebaut u. einfacher zu handhaben ist. (Ztschr. Instrumentenkunde 47. 
373—80. Upsala.) B ö t t g e r .

J. Wagner, Über Theorie und Durchführung von pp-Messungen. Physlkal.-theoret. 
Grundlagen der elcktrometrischen pH-Messung. (Gerber 53. 109— 10. 117— 19.) RlESS.

F. Anselm, Der neue Heilige Komparator zur Bestimmung der Wasserstoffionen­
konzentration. Die Ermittlung der [H‘] erfolgt nach der Indicatorenmethode, dio 
Färbung der mit dem Indicator versetzten Analysenprobe wird jedoch nicht mit der 
einer Standardlsg., sondern mit der von besonders hergestellten farbigen Gläsern 
verglichen. Beide Färbungen werden durch die Wrkg. eines Prismas nebeneinander 
sichtbar gemacht. Der App. ist auch für andere colorimetr. Bestst. brauchbar. Ab­
bildung im Original. Er wird von der Firma F. H ellig e  & Co. in Frsiburg in den 
Handel gebracht. (Journ. scient. Instruments 4. 327— 28.) B öttger.

I. M. Kolthoff und Wouter Bosch, Der Einfluß von Neutralsalzen auf Säure- 
Salzgleichgewichte. I. Beitrag zur Kenntnis des Standardwertes zur Berechnung des 
Aklivitülsexponenten p an  der Wasserstoffionenkonzentralion. Es wird die EK. der Elek­
troden (I) (Pt) | H„, 0,01-n. HCl, 0,09-n. KCl |, (H) (Pt) | H 2, 0,001-n. HCl | gegen die 
Chinhydronelektrodo in 0,01-n. HCl -j- 0,09-n. KCl bei 18° bestimmt, u. (I) 0,7040 -± 
0,0002 V, (II) 0,7584 V (wegen des hohen Diffusionspotentials etwas unsicher) gefunden; 
daraus folgt, wenn f h in 0,001-n. IIC 1=  0,965 (vgl. Scatchard, Journ. Amer. chem. 
Soc. 47- 696; C. 1925. I. 2612) gesetzt wird, für pap  in 0,01-n. HCl +  0,09-n. KCl der 
Wert 2,073. Messung der EK. der Kette (Pt) | H2, 0,001-n. HCl I 0,001-n. HCl, 0,099-n. 
KCl, H2 | (Pt) ergab 2,9 Millivolt u. p au in 0,001-n. HCl +  0,099-n. KCl =  2,066, 
wenn p aII in 0,001-n. HCl =  2,016; unter der Annahme, daß der Aktivitätskoeffizient 
der H ' in 0,001-n. HCl -f- 0,099-n. KCl derselbe ist als in 0,01-n. HCl -f- 0,09-n. KCl, 
ist danach paH in 0,01-n. HCl +  0,09-n. KCl =  2,066. Wenn der Aktivitätskoeffizient 
der H ‘ in 0,1-n. HCl u. in 0,01-n. HCl -)- 0,09-n. KCl als gleich angenommen wird, 
so führen dio Daten von SCATCHARD für letzteres Gemisch zu dem Wert pajq =  2,075. 
Vff. schlagen vor, den Wert von SCATCHARD als Standardwert potentiometr. Bestst. 
der paji  zugrunde zu legen. Bei Berechnung der pu auf Grund der Formel von SÖRENSEN 
(Compt. rend. Lab. Carlsberg 8. 1; C. 1909. II. 1577) wird dio Beziehung paU  =  pn +  
0,037 erhalten. Messungen der p an  in 0,005-n. HCl bzw. 0,001-n. HCl -f- 0,009-n. KCl 
ergaben 2,323— 2,335, im Mittel 2,328 bzw. 3,029. —  Vff. untersuchen den Einfluß 
von GsCl, BbCl, KCl, NH,¡CI, NaCl, LiCl, K B r, K J  u. K N 0 3 bei verschiedener Konz, 
auf die p a jj  von 0,005-n. HCl, indem sie dio EK. der Elektrode (Pt) | H2, Salz, 0,005-n. 
HCl gegen die Chinhydronelektrodo in 0,01-n. HCl +  0,09-n. KCl bei 18° messen. Mit 
steigendem Salzzusatz geht / H durch ein Minimum, in Ggw. von 0,5-n. LiCl ist / h >  1. 
Es besteht eine ausgesprochene Ivationenwrkg. in der Reihenfolge L i >  N a >  K =  
N H 4>  Cs ( =  Rb). Die Anioncnwrkg. ist weniger deutlich; J', Br', CI' u. N 0 3' haben 
prakt. denselben Einfluß. (Rec. Trav. chim. Pays-B as 46. 430— 38. Utrecht,
Univ.) K r ü g e r .

V. Matula, Anthocyan aus Rotkohl als Indikator in der Acidimétrie. Vf. unter­
sucht in Fortführung seiner früheren Arbeit (Chem.-Ztg. 48. 305; C. 1924. II. 374) 
die Farbänderungen des Anthocyans bei definierten [II‘] von pH =  1 bis Ph =  13. 
Die Farbänderung im Neutralisationspunkt (pn =  7) ist sehr scharf, (öasopis Cesko- 
slovenského Lékârnietva 7. 121— 23.) Tomaschek.

A. M. Mc Collister und C. R. Wagner, Vorrichtung zum Justieren des Niveau­
gefäßes an Apparaten fü r Gasanalyse. D io Vorr. besteht aus einem mit Ausschnitt 
versehenen Ring, der an einer Zahnradschiene befestigt ist, die in einer entsprechenden 
Führung vermittels einer Zahnradschraube auf- u. abbewegt werden kann. Die Führung 
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mit der Schraube ist durch eine Muffenschraube am Stativ befestigt. (Ind. engin. 
Chem. 19. 86. Chicago [111.].) B r a u n s .

E lem en te  und  anorgan isch e V erbindungen.
Oliver Chick, Die Trennung und Bestimmung von Mischungen von Jodid, Bromid 

und Chlorid durch Titration mit einer Standardsilbemitratlösung. Vf. beschreibt eine 
Methode zur Best. der 3 Halogenide nebeneinander durch Titration der salpetersauren 
Lsg. mit V10-n. A gN 03 bis zum Verschwinden einer Blaufärbung beim Tüpfeln auf 
Stärkenitritpapier (Jodid). Das Bromid bestimmt man, indem man die obige Mischung 
ammoniakal. macht u. mit A gN 03 bis zum Verschwinden der milchigen Trübung u. 
eben noch vollständigem Auflösen des Nd. in der ammoniakal. Lsg. weitertitriert. Das 
Chlorid wird dann schließlich nach der VoLHARDschen Methode mit A gN 03 in salpeter­
saurer Lsg. u. Zurücktitration mit 1/10-n. NH4SCN bestimmt. Die Methode eignet sieh 
besonders, wenn eines der Halogenide in geringer Mengo vorhanden ist, z. B. für die 
Best. von Chloridverunreinigungen bei der Herst. von Alkalijodiden und ähnlichem. 
(Journ. Soc. chem. Ind. 46. T. 327— 29. Uphall Works, Ilford.) WURSTER.

H. Eschenbreuner, Der Nachweis kleinster Mengen Jod. Vf. gibt eine Übersicht 
über das Vork. von J  in der Natur, den Jodstoffwechsel u. die Funktion der Thyreoidea. 
Zum Nachweis kleinster J-Mengen empfiehlt Vf. die Methode von B odo (vgl. Biochem. 
Ztschr. 160. 386; C. 1925. II. 1705), u. zwar in zwei Ausführungen, die eine für jede 
Best. kleinster Mengen J  in nichtorgan. Bindung, die zweite für alle Gesamtjodbestst., 
die nebeneinander organ. u. niehtorgan. Bindung zeigen. Die zweite Methode ist fol­
gende: Eindampfen des m it pulverisiertem NaOH bestreuten Untersuchungsmaterials 
im Ni-Tiegel auf dem Wasserbad, dann Verbrennung mit N aN 03 solange, bis die 
Schmelze auf Zugabe von N aN 03 nicht mehr schäumt. Lsg. der abgekühlten Schmelze 
in w. W. u. filtrieren. Neutralisation mit 50%ig. H 2S 0 4 u. Ansäuern m it 1 ccm Via -n. 
HCl. Sodann Versetzen mit frischem Chlorwasser u. weiter verfahren wie bei der ersten 
Methode, nur daß bei kleinsten J-Mengen mit 1/100-n. Na2S20 3-Lsg. zu titrieren ist. —  
An K J-Pillen verschiedener Zubereitung wurde der Einfluß der Pillenmasse auf die 
Resorption geprüft. Als beste Pillenmasse erwies sich Paraffin u. Cenomasse zu gleichen 
Teilen, da bei den auf diese Weise hergestellten Pillen 70°/„ des eingenommenen J  nach 
36 Stdn. im H am  wiedergefunden wurde. —  Vf. empfiehlt diese Masse auch zur Herst. 
von Digitalispillen. (Pharmaz. Ztg. 72. 984— 86.) L. J o seph y .

M. W ilrnet, Über eine Methode zur raschen Bestimmung des gasförmigen Phosphor­
wasserstoffs in  einem Gemisch. (Vgl. S. 1375.) Nach Darst. einiger Vorverss. über 
Zus. u. Farbe des aus HgCl,-Lsg. mit PH 3 erhaltenen Nd. empfiehlt Vf. folgende Best.- 
Methode; 100 ccm des PH 3 enthaltenden Gemischs werden über 125 ccm dest. W. 
aufgefangen, sodann mittels eines einseitig geschlossenen Röhrchens festes HgCl2 
im Überschuß über die zur Bldg. von P(HgCl)3 aus dem vermuteten PH S-Geh. er­
forderliche Menge zugefiigt. Nach einigem Schütteln wird der Nd. filtriert u. die ge­
bildete HCl mit Vion-n. Na2C 03 (1 ccm =  0,784 ccm (15°/760 mm) PH 3) gegen Methyl­
orange titrie.t. Es lassen sich so mit ca. 5%  Genauigkeit Gemische bis herab zu 0,5%  
P H 3 bestimmen. Unterhalb dieser Konz, kann man colorimetr. mit Vergleichsskalen 
von Vino— V;oo°/o PH 3 arbeiten. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 206— 08.) R. K. M.

F. S. Aumonier, Eine einfache Quecksilberkathode fü r Arsenbestimmungen. Vf. 
erörtert die Theorie der elektrolyt. Entw. von AsH3 bei der Best. des As u. beschreibt 
eine Verbesserung u. Vereinfachung des App. von R am b erg  (Lunds Univ. Arskrift [II] 
14. Nr. 21). Zur Zerstörung organ. Substanz ist die Vorschrift von R am b erg  u .  

SjöSTRÖM (Appendix IX  to Report of the Swedish Commission Arsenical Poisoning. 
Lund 1917. 18), die im Original wiedergegeben ist, geeignet. Das Destillat wird mehr­
mals mit verd. H N 0 2 abgedampft u. in verd. H2S 0 4 aufgenommen. (Journ. Soc. chem. 
Ind. 46. T. 341— 45. London.) J u n g .

E. S. Tomula, Uber die volumetrische Bestimmung des Perchlorations und des 
Kaliums neben Phosphaten und Sulfaten. Perchlorate werden, wio Vf. nachweist, 
durch Ti2(S 0 4)3, das in Ggw. einer reichlichen Menge Zn aus T i(S04)2 entsteht, in 5— 7-n. 
schwefelsaurer Lsg. bei 1%-std. Kochen am Rückflußkühler quantitativ zu Chloriden 
reduziert, wenn eine geringe Menge von Fe''-Ionen anwesend ist: C104' +  8 Fe" -f- 
8 H' =  CT -f- 8 Fe"r -j- 4 H 20  u. Ti'" Fe'" =  Ti'"' -{- Fe". Die Reduktionszeit wird 
auf 1 Stde. verkürzt, wenn man auf den Zn-Stangen aus einer etwa 3%ig. Lsg. von 
CdS04 fein verteiltes Cd ausscheidet, Vf. bringt in einen Kolben von 250 ccm Inhalt 
6 g Zn in Stangen, 0,3— 0,5 g Fe-Pulver u. 3 ccm 3%ig. C dS04-Lsg., nach 15— 20 Min.,



1927. II. G. A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1 7 3 9

wenn sich die Zn-Stangen mit metall. Cd bedeckt haben, 15— 20 ccm einer Lsg.’ von 
T i(S04)2 (nähere Angaben über ihre Darst. siehe im Original), 20 ccm verd. u. 6 ccm 
konz. H2S 0 4 u. das Perchlorat (0,15— 0,20 g) u. kocht 1 Stde, (bei 0,2—0,3 g Per­
chlorat 1% Stde.) am Rückflußkühler. Der Kolbeninhalt wird dann nach Zusatz 
von M nS04-Lsg. durch n. KM n04 oxydiert, bis seine blauviolette Farbe verschwunden 
ist, u. das CT-Ion nach V o lhard-Dr e sse l  bestimmt. (Annales Academiao Scient. 
Fennicae. Serie A 29. Nr. 21. 10 Seiten. Sep. Helsinki, Agrikulturchem. Labora­
torium.) B öttger.

O. Fedorowa, Colorimelrische Bestimmung von Perchlorat in  Salpeter. Es wurde 
dio Perchloratbest, nach MONNIER (Ann. Chim. analyt. appl. 22. 1; C. 1916. I. 816), 
sowie ihre Abänderungen durch K. A. H o fm ann  usw. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 43. 
2624; C. 1910. II. 1699) u. durch H ah n  usw. (Ztschr. angew. Chem. 39. 451; C. 1926.
I. 3564) untersucht. Die Genauigkeit des Verf. beim Perchloratgehalt des Salpeters 
von 0,04— 0,1°/ : nach H ofmanns Methode 0,005— 0,01%, nach H ahns Methode 
0,025%; beim Gehalt von 0,1— 0,2% ist die Genauigkeit 0,1% (MONNIER), 0,01 bis 
0,015% (H ofm ann), 0,025— 0,05% (H a h n ); beim Gehalt von 0,2—0,5% 0,1 % 
(Mo n n ie r ), 0,02% (H ofm ann), 0,05—0,075% (Ha h n ); beim Gehalt von 0,5— 1% 
0,1— 0,2% (Mo n n ie r ), 0,02— 0,05% (H o fm ann), 0,075— 0,15% (H a h n ). (Journ. 
Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 59. 265— 82. Iwanowo-Wosnessensk, Polytechn. 
Inst.) B ikermAN.

Brauer und Ruthsatz, Zur Analyse des Flußspats. Vff. machen auf eine Fehler­
quelle bei dem von D raw e  (Chom.-Ztg. 49. 623; C. 25. II. 841) angegebenen Verf. 
aufmerksam: Bei Ggw. von B aS 04 findet sich beim Kochen mit Sodalsg. im Filtrat 
auch ein Teil der an Ba gebundenen H2S 0 4. Man muß dann vor der Fällung des Ca 
erst das Ba ausfällen u. dio auf Ba kommende Menge H2S 0 4 in Abzug bringen. Auch 
beim Abrauchen des Flußspats mit H F u. H2S 0 4 muß man auf die Ggw. von B aS 04 
achten. Am besten verfährt man nach der Vorschrift von L ü NGE-Berl . Es empfiehlt 
sich, zur Kontrolle das F  mit Quarz u. H 2S 0 4 zu verflüchtigen. (Chem.-Ztg. 51. 
618— 19. Kassel.) J ung .

V. Caglioti, Über mikrochemische Reaktionen des Berylliums. D ie Erkennung des 
Be als K 2C20 4 • BeC20 4 ist in Ggw. eines großen Überschusses von Al unsicher u. auch 
aus anderen Gründen unbefriedigend. Das Be-Chloroplatinat ist zerfließlich, u. das 
Sulfat hat eine beträchtliche Löslichkeit; der Nachweis als Sulfat verlangt außerdem 
die vollständige Isolierung des Bo. Besser geeignet ist die Bdlg. von Berylliumuranyl- 
natriumacelat B eN a(U 02)3(C H ■iCOO)2- 0 II20 , hellgelbe, negativ doppelbrechende Rhom­
boeder, die bei langsamer Krystallisation eine Größe von 18 fi erreichen können; Emp­
findlichkeit 0,076 pg; Al stört nicht, dagegen Fe(II). Noch empfehlenswerter ist 
der Nachweis als Berylliumacelylacetonat durch Einw. von Acetylaceton auf eine 
schwach essigsauro Be-Acetatlsg., farblose, monokline, prismat. Krystalle, dio wegen 
ihrer charnkterist. krystallograph. u. opt. Eigg. eine sichere Unterscheidung des Be 
von Fe, Al u. den seltenen Erden erlauben; Empfindlichkeit 0,0076 pg. (Rend. Accad. 
Scienze fisichc, mat., Napoli Serie 3 a. 34. 4 S. Neapel, Univ. Sep.) K rüger .

Eugene Delauney, Über eine neue quantitative Analysenmethode zur Bestimmung 
eines Gemisclis von seltenen Erden. Bei der Best. der Konz, einer Lsg. an N d bzw. Pr 
wurde in der Nälio des Randes der Absorptionsbanden eine sehr scharf ausgeprägte 
schwarze Linio gefunden, deren Breite charakterist. für die Bande ist. Dio Breite 
einer Bande hängt lediglich von der Konz, der Lsg. ab. Diese Tatsache ergibt eine 
bequeme quantitat. Methode m it einer Fehlergrenze von 0,05. Die Methode wird für 
Nd u. Pr allein u. in Gemischen in neutraler Lsg. ausgearbeiet. Ein Zusatz von Säure 
zu N d(N 03)3 ergibt nur Abweichungen innerhalb der Fehlergrenzen, Vf. konnte die 
von ÜRBAIN gefundene starke magnot. Suszeptibilität des Dysprosiums bestätigen. 
Dio Beziehungen zwischen den magnet. Suszeptibilitäten des Ho u. Dysprosiums nach 
Cabrera  sind viel zu schwach; (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 354—-56.) E nszlin .

Gustav Thanheiser und Peter Dickens, Über die Bestimmung des Kohlenstoffs 
in Eisen und Stahl nach dem Barytverfahren. Vff. haben eine Apparatur zur genauen 
Best. des C in Fe u. Stahl nach dem Barytverf. entwickelt, wobei die gleichzeitige 
titrimetr. u. gewichtsanalyt. Best. ermöglicht -wird. Das Verf. ist für alle C-Gehalte 
brauchbar, u. seino Dauer kann soweit abgekürzt werden, daß es sich als Schnell- 
mothode eignet. (Mitt. Kaiser Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 9. 239— 45. Düssel­
dorf.) LÜDER.
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Mathias G. Reeder, Fällung des Kupfers durch Natriumthiosulfat. Nachdem ein 
Überblick über die bisherigen Arbeiten über das Verf. gegeben ist, wird die Fällbarkeit 
des Cu durch Na-Thiosulfat bei Ggw. verschiedener Säuren untersucht. Es zeigt sich, 
daß die Fällung auch bei Ggw. von H N 03 in einer Konz, von 0,5-n. glatt verläuft; 
mit 0,75-n. H N 0 3 tritt häufig, mit 1,0-n. stets heftige Rk. ein. Weder die beginnende, 
noch die vollständige Fällung verlangt wesentlich verschiedene Thiosulfatmengen, 
wenn H N 0 3 bzw. HCl bzw. H2S 0 4 zugegen sind; H N 0 3 ist ohne Einfluß auf den Thio- 
sulfatverbrauch; HCl verzögert den Eintritt der Fällung, scheint aber keinen erhöhten 
Verbrauch von Thiosulfat zu verursachen. — Cu2S kann nicht ohne weiteres —  wie man 
früher annahm —  mit sd. W. gewaschen werden; zweckmäßig wendet man k. S 0 2- 
haltiges W. an. (Tidskr. Kemi Bergvaesen 7. 94— 95.) W. WOLFF.

O rganische Substanzen.

Karl W iesler, Methode zur Bestimmung des Methoxylgelialts flüchtiger Stoffe in  
verdünnter wässeriger Lösung in Gegenwart von Aldehyden. Da die ZEISELsche Methode 
zur Methoxvlbest. bei flüchtigen Stoffen in verd. wss. Lsg. in Ggw. von Formaldehyd 
oder Acetaldehyd nicht anwendbar ist, gibt Vf. eine Abänderung der Methode, darauf 
beruhend, daß der Aldehyd mit Silberoxyd oxydiert wird, bevor die Rk. mit H J  ein- 
tritt. Das Ende der Umsetzung ist an der Klärung der Silbemitratlsg. zu erkennen. 
(Ztschr. angew. Chem. 40. 975. Konstanz, Holzverkohl.-Industrie A.-G.) H illger .

K. Roka und 0. Fuchs, Eine direkte Methode zum Nachweis und zur quanti­
tativen Bestimmung von Chlormethyl. Vff. haben folgendes Verf. ausgearbeitet: 10 bis 
15 ccm Lsg. in absol. A., enthaltend 1— 2 Millimol. CH3C1, werden mit Na J, etwa 1 g 
pro 4 ccm Fl., in ein kurzes Einschlußrohr gegeben, 3— 4 Stdn. unter Umschütteln 
von 10 zu 10 Min. auf 60° erwärmt u. danach das gebildete Jodmethyl nach Ze ise l  
abdest. u. bestimmt. Das Resultat ist mit 100/94 =  1,604 zu multiplizieren, um die 
wirkliche Chlormethylmenge zu erhalten. (Ztschr. analyt. Chem. 71. 381— 86. Konstanz, 
Holzverkohl.-Industrie A.-G.) WlNKELMANN.

K. Alb. Vesterberg und Eva Palmaer, Eine neue Methode zur Bestimmung von 
Essigsäure in Acetaten. Die Lsg. des Acetats in wenig W. wird mit H2S 0 4 angesäuert, 
im graduierten Rohr mit Ä. ausgeschüttelt u. die mit A. u. W. versetzte Ätherlsg. 
mit Barytwasser u. Phenolphthalein titriert. Dauer einer Best. % Stde. Durchschnitt­
licher Fehler 1/2°/o- VH- hoffen die Genauigkeit der Methode noch zu vergrößern, 
wenn sie das Ausschütteln im Thermostaten vornehmen. (Ark. Kemi, ¡Mineral. Geol. 9. 
Nr. 43. 1— 6. Upsala.) Mar sso n .

Fritz Baum, Über ein Verfahren zur Bestimmung von Propionsäure in  Essigsäure. 
Das von F ylem an  (Chem. Age 10. 34 u. Journ. Soc. chem. Ind. 43. 142; C. 1924. II. 
2067) angegebene Verf. zur Best. von Butter- u. Propionsäure neben Essigsäure durch 
Oxydation mit K 2Cr20 7 liefert bei Einhaltung bestimmter Bedingungen zuverlässige 
Werte. Vf. teilt eine Arbeitsvorschrift mit. Bei Essigsäureanhydrid mit hohem Gehalt 
an Propionsäureanhydrid wurde ein zu niedriger Wert erhalten. (Chem.-Ztg. 51. 517 
bis 518. 538— 39.) J u n g .

Ftederick G. Germuth, Nachweis von Milchsäure in Gegenwart anderer organischer 
Säuren. Der Nachweis von Milchsäure bzw. von Lactaten in Ggw. von anderen Säuren 
bzw. deren Salzen, welche zu medizin. Zwecken häufig Verwendung finden, gelingt, 
wenn man 15 ccm der zu prüfenden Fl. — bei Vorliegen von Lactaten muß mit einem  
geringen Überschuß von HCl angesäuert werden —  in einem Konz.-Bereich von 0,5 
bis 5% Milchsäure mit einer 15°/0ig. Lsg. von KCNS versetzt, wobei für jedes % ¡Milch­
säure 0,5 com Reagens zuzusetzen sind. Es entsteht in allen Fällen je nach Konz, der 
¡Lsg. eine orange- bis purpurroto, auch in der Wärme beständige Färbung, welche nicht 
von Fe(CNS)3 (die Spuren Fe in den Proben gaben mit Rhodansalzen keine Färbung 
mehr) herrührt, da sio auf Zusatz einer gesätt. Lsg. von HgCL nicht verschwindet. —  
Auf die Möglichkeit der Verwendung dieser Methode zur quantit., eolorimetr. Best. 
von Milchsäure wird hingewiesen. (Ind. engin. Chem. 19. 852— 53. Baltimore, Bureau 
of Standards.) H erzog .

R. Fosse und V. Bossuyt, Bestimmung der Allantoinsäure in  Form von. Xanthyl- 
hamstoff. Amvendung auf die Analyse der Blätter von Acer pseudoplatanus. (Vgl. 
FOSSE u. HlEULLE, S. 838.) Allantoinsäure wird zwar aus stark verd. Lsg. durch 
¡Xanthydrol als Dixanthylallantoinsäuro gefällt, aber der Nd. enthält 1— 2% N  zu
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■wenig u. eignet sich daher nicht zur quantitativen Best. — Ein gutes Verf. beruht 
auf der Hydrolyse der Allantoinsäure:

(NH2■ CO■ NH)2CH• C 02H +  2 H 20  =  2 N H 2-CO-NH2 +  CH(0H )2-C 02H.
Der abgespaltene Harnstoff wird als Dixanthylhamsloff bestimmt. Das Verf. wurde 
an reinem K-Allantoat erprobt. Letzteres wird mit soviel verd. HCl oder H 2S 0 4, 
daß der Titer zwischen 1/E0- u. 1/10-n. liegt, 30 Min. auf 60° erwärmt, mit IvOH schwach 
alkalisiert, das doppelte Vol. Eg. u. 1/20 vom Gesamtvol. methylalkoh. Xanthydrol- 
lsg. (1: 10) zugesetzt, Nd. nach 2 Stdn. gesammelt u. gewogen. Beträgt dieses 
Gewicht a, so ist die entsprechende Menge Allantoinsäure =  a - 176/7-120. Der 
Fehler überschreitet nicht — 1%. —  Das Verf. wurde auf den Preßsaft der frisohen 
Blätter von Acer pseudoplalanus angewendet. Nach der Hydrolyse wurde die Lsg. 
mit Bleiessig in bekannter Weise gereinigt. Es ergab sich, daß 1 kg frische Blätter 
0,68 g u. entsprechend 1 kg trockene Blätter 2,70 g Allantoinsäure enthalten. Allantoin 
wird unter gleichen Bedingungen nicht hydrolysiert. Uroxansäure wird quantitativ 
hydrolysiert, aber es ist früher gezeigt worden, daß dieselbe in genannten Blättern 
nicht vorkommt. Der Harnstoff kann also nur aus Allantoinsäure herrühreu. (Compt. 
rend. Acad. Sciences 185. 308— 10.) L in d e n b a u  m.

Raymond M. Hann und George L. Keenan, Die optische Identifizierung der 
Naphthalinsulfonsäuren mit Hilfe ihrer Benzylpseudothiohamsloffsalze. Die B-Salze 
[ =  Benzylpseudothiohamstoffsalzo] der beiden Naphthalinmonosulfosäuren u. einiger 
-disulfosäuren werden nach der für die Unters, von Mineralsplittern üblichen Immer­
sionsmethode auf die opt. Eigg. dor Krystalle untersucht. Als Immersionsfl. dienten 
Mineralöl (n =  1,49), Chlornaphthalin (n =  1,64), Bromnaphthalin (n =  1,66) u. 
Methylenjodid (?i =  1,74) u. Mischungen mit abgestuften n. Mikrophotos vgl. Ori­
ginal. — Benzylpseudothiohamsloffhydrochlorid, C8H10N 2S • HCl. Aus Thiohamstoff u. 
Benzylchlorid. Faserige Nadeln aus 0,2-n. HCl. F. 176° (korr.). nn20=  1,631, 1,683 
u. 1,689. —  B-Salz der a-Naphlhalinsulfonsäure, C8Hj0ON2S.C]0H 8O3S. Stäbchen.
F. 138° (korr.). n20 =  1,611, 1,67 2 (charakterist.!), 1,680. —  B-Salz der ß-Naphthalin- 
svlfonsäure, CflH ,0ON,S • C10H8O3S. Stäbchen, F. 193° (aus 1/5-n. HCl). nn20 =  1,577, 
1,590, 1,682 [eharakterist.!]). —  B-Salz der 1,5-Naphlhalindisulfonsäure, (C8H 10ON2S)2- 
C10H8O6S2. Unregelmäßige, gelbe Krystalle. F. 251°. n n20 =  1,580, 1,670, 1,690 
(eharakterist.!). —  B-Salz der 2,6-Naphthalindisulfonsäure, (C8H 10ON2S)2-C10H 8O0S2. 
Glimmerartige Krystalle, u. Mir. Stäbchen u. Nadeln, F. 256° (korr.) [die Angabe 200° 
von Ciiam bers u. Scherer  (Ind. engin. Chem. 16. 1272; C. 1925. I. 844) ist ein 
Schreibfehler], nn20 =  1,570, 1,585, 1,670. — B-Salz der 2 ,7-Naphthalindisulfonsäure* 
(C8IIioON2S)2-C10H8OeS2 +  H 20 . Blättchen. Aus 1/5-n. HCl. F. 211— 212° (korr., 
unter geringer Zers.), nn20 =  1,570, 1,645 (charakterist.!). —  B-Salz der 1,6-Naphlhalin- 
disidfonsäure, (C8H 10ON,S)2-ClrjHHO0S2 -j- 4 H20 , u. Mk. Stäbchen u. unregelmäßige 
Stücke. Zers, von 81° an. nn20 =  1,565, 1,580, 1,670 (eharakterist.!). — Die zur Kenn­
zeichnung brauchbaren nx)20-Werte sind in einer Tabelle zusammengestellt. (Journ. 
physical Chem. 31. 1082— 90. Bureau of Chemistry, U. S. Dept. of Agric.) OSTERTAG.

B esta n d te ile  v o n  P flanzen  un d  Tieren.
A. K iesel und N. Ssemiganowski, Cellulosebestimmung durch quantitative Ver­

zuckerung. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1927. Nr. 18. 83— 94. 
—  C. 1927. I. 1624.) B e r e n d .

Maurice Nicloux, Über eine allgemeine Methode zur Bestimmung von Kohlensäure 
in Lösung. Über eine Anwendung zur Bestimmung von Kohlensäure im  Gesamtblut, 
Plasma und Serum, in  den Blutkörperchen, in der Galle, im Urin, Mineralwässern etc. 
In einem besonderen App. der genau angegeben ist,, gestaltet sieh die Best. bei Ein­
haltung der angegebenen Technik sehr einfach. Die Grenzen der Methode liegen 
zwischen 0,2 u. 200 ccm Gas pro 100 ccm Lsg., die rein sein kann oder organ. oder 
mineral. Substanzen enthalten darf. (Bull. Soc. Chim. biol. 9. 758— 71.) H am burger .

Reuben Blumenthal, Über eine Mikroblulzuckerbeslimmungsmethode und über die 
Blutzucker von Insekten. Die Methode von FOLIN u. W u kann als Mikromethode ver­
wendet werden, indem an Stelle der angegebenen ccm nur Tropfen verwendet werden 
u. schließlich zum colorimetr. Vergleich auf 2,5 ccm verd. wird. Best. in 0,03 ccm. Die 
verschiedenen untersuchten Insektenarten haben quantitativ etwa gleiche Blutzucker. 
(Science 65. 617— 19.) H am burger .

Carl Otto, Zur Praxis der Harnanalyse. Eine 2°/0ig. wss. Aeetonlsg., eine 2%ig. 
wss. Acctessigsäurelsg. u. eine Mischung beider wurden nach Legal geprüft. Voll-
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kommen negative Rk. bei Acetessigsäure. Andere bekannte Rkk. auf Aceton u. Acet- 
essigsäure werden besprochen. —  Zum Nachweis von Harnzucker zieht Vf. E eh lin g - 
sche Lsg. der N Y L A N D E R S ch en  vor, weil letztes durch Eiweiß, Eiter, Gerbsäure, Chryso- 
phansäure u. a. ebenfalls reduziert wird. —  Den bei einigen Krankheiten im H am  auf­
tretenden, sich an der Luft dunkel färbenden, Melanin genannten Farbstoff bezeichnet 
Vf. m it Melaninoid, da er mit dem in der Negerhaut vorkommenden Melanin nicht 
ident, ist. Er ist frei von Ee u. wird durch 1. Ba- u. Pb-Salze gefällt. Durch verd. 
H2S 0 4 wird Melaninoid in Freiheit gesetzt u. bildet nach dem Eindampfen eine bräun­
liche, an der Luft nachdunkelnde, schmierige M. von Säurecharakter. Die wss. Lsg., 
im Spektroskop betrachtet, absorbiert sämtliche Lichtstrahlen rechts von E. Mit 
H 2S 0 4 angesäuert, wird sie durch Fe2Cl8 schwarz. Die Schwärzung verliert sich durch 
H 2 aus Zn u. HCl. Das Sediment zeigt mkr. den Farbstoff in kleinen braunen Pünktchen 
auf gelbgefärbten organ. Elementen. Vf. hält Melaninoid für ein Prod. des Gallenfarb­
stoffs, da es mit diesem einige Rkk. gemeinsam hat. (Pharmaz. Ztg. 72. 996— 97. 
Frankfurt a. M.-West.) L. JoSEPHY.

G. Tellera, A cidität des Urins. Allgemeines über die pn-Best., insbesondere im 
Urin, Angaben über die Wichtigkeit derselben für die Diagnose. Für gewöhnliche 
prakt. Zwecke genügend wird die Methode von FLEURY bezeichnet, der das Reagens 
von Ch. O. Gu i i .l a UMIN benutzt. Letzteres besteht aus 9,125 g Methylrot, 9,49 g 
Bromthymolblau gel. in 19 com 1/20-n. NaOH-Lsg. Das Ganze wird mit Aq. dest. 
auf 199 ccm aufgefüllt. Der Urin darf kein höheres spezif. Gew. als 1,919 haben, muß 
deswegen gegebenenfalls mit W. entsprechend verd. werden. Benutzt werden 19 ccm 
klarer Urin +  5 ccm Reagens. Die eintretenden Färbungen sind folgende: Granatrot =  
P h  4,6, rosa =  5,9, gelblichrosa =  5,4, champagnergelb =  5,8, hellgrün =  7,2, zwischen 
hellgrün u. laubgrün =  6,6— 7,9. (Boll. chim. farmac. 66. 449— 56.) O tt.

Karl Meixner, Glycerin-Kalilauge zur mikroskopischen Untersuchung von Blut­
spuren. An Stelle der meist verwendeten 39°/0ig. KOH-Lsg. benutzt Vf. seit langer, 
Zeit mit Erfolg Mischungen starker KOH-Lauge mit Glycerin oder Lsgg. von KOH  
in Glycerin zum Nachweis geringer Blutspuren u. Mk. Hierdurch wird vermieden, 
daß das Präparat bei etwas längerem Liegen vorzeitig unbrauchbar wird. Die Um ­
wandlung des Blutrots in Hämatin u. Hämochromogen erfolgt etwas langsamer, aber 
ebenso vollständig wie in KOH allein. Die Verwendung von Red.-Mitteln zur Über­
führung des Blutfarbstoffes in Hämochromogen ist dringend zu widerraten, da der 
Blutfarbstoff dabei oft rasch vollkommen zerstört wird. Sie ist überflüssig, denn die 
Umwandlung geht von selbst unter dem Deckglas vor sich, schon nach 1 Stde. kann 
man unter dem Mikrospektroskop den lichtstarken Hämoehromogenstreifen angedeutet 
finden, nach 24 Stdn. ist die Umwandlung immer vollständig. (Dtsch. Ztschr. ges. 
gerichtl. Med. 10. 253— 54. Wien, Univ.) F ra nk .

K. Hering, Die Verwendbarkeit von Isopropylalkohol bei der Untersuchung der 
Arzneimittel. Bei der Prüfung der Präparate des D. A. B. 6, zu deren Unters. A. ver­
wendet wird, wurde dieser durch Isopropylalkohol ersetzt. Nicht untersucht wurden: 
Dulcin, Eukalyptol, Methyl, phenylclnnolcarbonicum, Natrium acetylarsanilicum, 
Natrium kakodylicum, Oleum Santali. Bei allen anderen Präparaten wurde die Brauch­
barkeit des Isopropylalkohols geprüft, u. zwar ist er nicht zu verwenden bei: Acidum 
boricum, wo der grüne Saum nicht entsteht, bei Oleum Sinapis wegen des bei der 
Reinheitsprüfung entstehenden N d., bei Saccharum u. Simpus sim ples ebenfalls wegen 
der entstehenden Trübung. Bei Sirupus simplex aus fl. Raffinade ist er brauchbar. 
Bei allen anderen Arzneimitteln wurde die Brauchbarkeit festgestellt. Er braucht 
nicht besonders neutralisiert zu werden. (Pharmaz. Ztg. 72. 996. Driesen, Adler- 
Apotheke.) L. JOSEPHY.

Paul Runge, Zur Bestimmung des Gehaltes an Kaliumjodid in  Tinctura Jodi
D .A .B . 6. Vf. hat mit der Best. des Geh. an K J  in Tinctura Jodi nach H erzog u. 
Schulze (S. 1961) gute Erfahrungen gemacht, scldägt aber vor, den CS2 durch Chlf. 
u. KjCrüO, +  H2S 0 4 durch H 20 2 +  H2S 0 4 zu ersetzen. Hierbei scheidet sich S so 
gut wie gar nicht aus. Zusatz von W. bei der Titration des freien J  erscheint nicht 
erforderlich. (Apoth.-Ztg. 42. 869.) H arms.

Lebrun, Die Notwendigkeit der Bestimmung des Senfmehles. Vf. empfiehlt dringend, 
den Geh. des Senfmehles stets zu bestimmen, da von 4 von ihm untersuchten Proben 
nur emo n. war, 2 hatten einen zu geringen u. eine einen zu hohen Geh. an Allylseniöl. 
(Journ. Pharmac. Chim. [8] 6. 109— 10.) L. JoSEPHY.
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Ausgewäblte Arznei-Prüfungs-Protokolle. Hrsg. v. Friedrich Gisevius u. Hanns Rabe.
Rciho 1, H. 2. Berlin: Homöopath. Central-Verlag 1927. gr. 8°. Reihe 1, H. 2. (S. 98 
bis 208.) M. 4.— ; Subskr.-Pr. M. 3.—.

A. K. Noyons, Tho differential calorimctcr and tho determination of human basal meta- 
bolism. New York: E. G. Stochert 1927. {189 S.) 8°. br. S 5.—.

A ugustus B. Wadsworth, Standard methods of tho division of laboratories and research 
of the New York Stmto Department of Health. London: Bailiiere 1927. 8°. 34 s. net.

H. Angewandte Chemie.
IV. Wasser; Abwasser.

H . Stooff, Über den Sauerstoffgehalt des Wassers. An Hand von 3 Tabellen 
über dio Löslichkeit der Luft in W. (1— 30°) sowie des 0 2 in dest. W. (0— 90°) u. in 
salzhaltigom W. (0-—30° bei Konzz. von 0,5— 2% CI) wird die Bedeutung des 0 2 für 
dio natürlichen Gewässer erörtert. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbescitig. 2. 
13— 21. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. 
Abt.) Splittg er beu .

Hans Beger, Über den Grenzwert fü r  die Zulässigkeit kleinster Bleimengen in  
Trink- und Brauchwässern. Ein bestimmter Grenzwert für dio Schädlichkeit kleinster 
Pb-Mengcn im W. läßt sich aus der im einzelnen angeführten Literatur nicht ableiten; 
die Angaben schwanken zwischen 0,025— 1,0 mg/1 Pb. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. 
Abwässerbescitig. 2. 171— 73. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst, f. Wasser-, Boden- 
u. Lufthyg., Hgy.-bakteriol. Abt.) SPLITTGERBER.

Theodor Saling, Anforderungen an das Tränkwasser in  Gestüten. (Kl. M itt. Ver. 
Wasservofsorg. Abwässerbescitig. 1. 107— 10. 1925. — C. 1926. II. 1779.) S p l.

Gustav Eckerlin, Über das Arbeiten mit Membranfiltern. Bei sorgfältigem Arbeiten 
u. Anwendung der richtigen Eiltorsorto lassen sich mit den Membranfiltern ebenso 
gonauo Ergebnisse erzielen wio mit Papierfiltern. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Ab­
wässerbescitig. 2. 119— 23. 1926. Wiesbaden, Staatl. Mainwasseruntersuchungs- 
nmt.) Splittg er ber .

Sheppard T. Powell, Natriumaluminat als Zusatz zum Alaun bei der Ausflockung 
des Wassers in öffentlichen Versorgungsanlagen. Der Zusatz von Natriumaluminat +  
Alaun zu einem W. hat gegenüber der Anwendung des Alauns allein mancherlei Vor­
teile, wio z. B. Vorbilligung, Verminderung der Korrosionswrkg. des W. infolgo höhe­
ren pH, bessere Ausflockung u. Filtration, geringerer Rcstgeh. an gel. Al- im Rein­
wasser. (Amer. Joum. publ. Health 17. 804— 09. Baltimore, Md.) Splittg er ber .

Alfred H. W hite, J. H. Walker, EverettP. Partridge und Leo F. Collins, Permu­
tierung des Wassers in  einer großen Dampfzenlrale. In der Dampfzentrale der Detroit 
Edison Company in der Beaconstraße in Detroit werden seit 8 Monaten etwa . 50%  
des nach der Permutierung zu erwartenden überschüssigen NaHC03 durch Behandlung 
m it II2S 0 4 oder H3P 0 4 neutralisiert u. das behandelte W. entgast. Das den Entgaser 
verlassende W. gelangt mit einem pjj von 8,5 u. frei von aller C 02 in den Kessel. Die 
Kcsselrohro hielten sich völlig blank u. frei von jeder KoiTosion. Dabei ergab dio 
Behandlung mit H 3P 0 4 weniger C 02 im Dampf u. weniger Ätznatron im Kesselwasser 
als dio Behandlung mit H 2S 0 4; ferner verhinderte der Phosphorzusatz im Gegensatz 
zum  Sulfatzusatz den Ansatz von Kesselstein. (Joum . Amer. Water Works Assoc.
18. 219— 49. Ann Arbor (1 u. 3), Mich., Michigan-Uni v., u. Detroit (2 u. 4), Mich,, 
•Detroit Edison Company.) Splittg er ber .

Daniel Chevrier und Max Salles, Sterilisation der Tripkwässer durch Elek­
trolyse. Dio Sterilisation erfolgt mit 110 V mit hoher anod. Stromdichte, wodurch 
außer Ozon dessen Wrkg. sehr rasch nachläßt, Cl2 u. dadurch Hypochlorite entstehen, 
welcho eine verhältnismäßig lange Lebensdauer haben u. die organ. Substanz voll­
kommen oxydieren. Als Anode verwendet man zweckmäßig einen möglichst feinen 
Pt-Draht u. als Kathode eine Bronze-, Chromstahl- oder Ag-Platte. Der Abstand der 

-Elektroden wird so gewählt, daß das W. gerade durchfließt u. das Entweichen der 
Gase möglich ist. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 230—31.) E n szlin .

K. Gemeinhardt, Über die Wirkung von aktivem Chlor auf Wasserpflanzen. 
Dio Einleitung von stark gechlorten Abwässern in einen Vorfluter ruft in diesem, 
sofern in seinem W. noch mehr als 15 mg/1 Cl2 vorhanden sind, auch bei Einw. von 
nur wenigen Stdn. eine Schädigung des Pflanzenwuchses u. der Kleintiere hervor. —  
Zur Entfernung von unerwünschtem Pflanzenwuchs in Sammelbehältern von Betriebs-
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wasser, Kühltürmen u. dgl. kann man während einer Betriebspause dem W. etwa 
100 mg/1 CI2 zusetzen u. möglichst lange einwirken lassen. Nach mechan. Entfernung 
der abgestorbenen Pflanzenmassen dürfte für längere Zeit der Übelstand behoben sein. 
(Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbescitig. 2. 124— 30. 1926. Berlin-Dahlem, 
Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. Abt.) SPLITTGERBER.

R. Grassberger und P. Noziczka, Die Entkeimung des Wassers mit Chlor und 
die Entfernung des Chlorüberschusses nach der Entkeimung mit besonderer Berücksich­
tigung des Adlerschen Verfahrens. 1. Teil. (Wien. med. Wchschr. 77. 1136— 37. 
Wien, Univ.) Er AN II.

Konrad Gemeinhardt, Beispiel fü r das Reagieren von Kieselalgen auf den Salz­
gehalt des Wassers. Die Süßwasserdiatomee Synedra ulna ist gegen höheren Salzgeh. 
besonders empfindlich, Synedra pulchella umgekehrt wird durch Verringerung der 
Salzkonz, in ihrer Entw. gehemmt. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig.
1. 60— 61. 1925. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. 
Abt.) Splittg er ber .

R. Kolkwitz, Zur Biologie des aktivierten Schlammes. D ie bisherigen biolog. 
Unterss. an der Essener Versuchsanlage mit aktiviertem Schlamm liefern Fingerzeige 
für eine mkr.-biol. Betriebskontrolle solcher Anlagen. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. 
Abwässerbeseitig. 1926. 3. Beiheft. 70—74. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, 
Boden- u. Lufthyg., Biol. Abt.) SPLITTGERBER.

E. Tiegs, Über Arsen angreifende Schimmelpilze. Die Arsenpilze, z. B. Peni- 
cillium brevicaule, Aspergillus glaucus, A . virescens u. A. niger, Mucor mucedo u. M. 
ramosus, haben die Fähigkeit, As-Verbb. unter Bldg. des spezif. riechenden Diäthyl- 
arsins zu zersetzen, u. ermöglichen dadurch den As-Nachweis bis zu 1/1000 mg. Ähnliche 
Rkk. geben auch Se- u. Te-Verbb. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. 
50— 52. 1925. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. 
Abt.) Splittg er ber .

Else Huth, Über das Vorkommen von Arsenpilzen auf Klärschlamm. Arsenpilze 
(vgl. vorst. Ref.) fanden sich im Klärschlamm der Absitzbecken der Stadt Königsberg 
bzw. im Schlamm aus dem Frischen Haff nur an der Oberfläche des Schlammes. (Ki. 
Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 152— 54. 1926. Berlin-Dahlem, Landes­
anst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. Abt.) Splittg er ber .

K . Thnm m , Die Umwandlung organischer und anorganischer Stoffe im allgemeinen. 
.1. Mitt. Als Einleitung zu einer groß angelegten Darst. der gesamten Umwandlung 
der Abwasserbestandteile durch biol. Vorgänge werden hier zunächst die Grundbegriffe 
.erörtert. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 30— 32. 1926. Berlin- 
Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) SPLITTGERBER.

H. Kisker, Betriebserfahrungen über die Braunsche Abwasserverteilung bei Tropf­
körpern. In 11-jährigem Betriebe hat sich die Einrichtung gut bewährt. (Kl. Mitt. Ver. 
Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2 . 173— 79. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. 
Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Wassertechn. Abt.) SPLITTGERBER.

C. Reichle und R. Weldert, Der gegenwärtige Stand des neuen biologischen A b­
wasserreinigungsverfahrens mit belebtem Schlamm. Zusammenhängende Besprechung 
des neuen Verf. unter Zugrundelegung der auf einer Besichtigungsreise durch Amerika 
gewonnenen Ergebnisse u. unter Ergänzung durch die Betriebserfahrungen der deut­
schen Anlage des Ruhrverbandes in Essen sowie der Literatur über engl. Anlagen. 
(Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1926. 3. Beiheft. 3— 69. Berlin-
Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Wassertechn. u. chem. Abt.) S pl.

R. Weldert, Einiges über das biologische Schlammverfahren. I. u. II . M itt. 
(Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 9— 13, 99— 105. 1926. —  C. 1927. 
I. 930.) S plittg er ber .

H. Bethge, Untersuchungen über die Methangärung des Schlammes. I.M itt. Die Gas- 
entw. ist proportional der Temp. u. geht im wesentlichen an der Schlammoberflächo 
vor sich. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 143— 49. 1926. Berlin- 
Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Biol. Abt.) SPLITTGERBER.

K. Thnm m , Die bei der trocknen Destillation der festen Heizstoffe entstehenden 
Abwässer. Ermittlungen über die Beseitigung phenolhaltiger Abwässer. 1.— 4. Mitt. Die 
Arbeit bringt eine sehr eingehende Besprechung der wässerigen Zersetzungsprodd., die 
bei der trockenen Dest. der festen Heizstoffe (Steinkohle, Braunkohle, Torf u. Holz) 
entstehen, unter besonderer Berücksichtigung des Phenolgehaltes, unter Beifügung der
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umfangreichen Literatur. (KJ. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. 141— 49. 
1925; 2. 1— 9, 109— 13, 236— 42. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- 
u. Lufthyg., Chem. Abt.) Splittg er ber .

A. Pritzkow, Über Färbereiabwässer, ihre Wirkung auf die Vorfluter und ihre 
Reinigungsmöglichkeit. Färbereiabwässer können in vielen Fällen durch Bleichung, 
chem. Klärung oder Filtration über Braunkohlenschlackc entfärbt werden. (Kl. Mitt. 
Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. 149— 54. 1925. Berlin-Dahlem, Landesanst. 
f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) SPLITTGERBER.

A. Pritzkow, Über Molkereiabwässer, ihre Eigenschaften und ihre Reinigung. 
Dio Reinigung von Molkereiabwässem kann sich bei günstigen Vorfluterverhältnissen 
auf eine Zurückhaltung der Fettbestandteile u. der gröberen Sinkstoffe beschränken. 
Bei ungünstigen Vorfluterverhältnissen dagegen, wie sie wohl in der Mehrzahl der Fälle 
sich bei Molkereibetrieben finden, bedürfen die Abwässer außerdem noch einer Be­
handlung durch Rieselfelder, intermittierend betriebene Sickergraben oder biol. Tropf­
körper. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. 27—31. 1925. Berlin- 
Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) SPLITTGERBER.

A. Schulze-Förster, Die Abwässer der Gerbereien und Lederzuriclitereien und 
ihre Reinigung. Nach Betrachtung der Eigg. u. der Zus. der Gerbereiabwässer werden 
die jeweils nach Lago der Verhältnisse verschiedenen Reinigungsmöglichkeiten be­
sprochen. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 21—30. 1926. Berlin- 
Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) SPLITTGERBER.

R. Schmidt, Über die gewichts- und maßanalytische Bestimmung des Kalks im  
Wasser. Bis zur Fällung u. Filtration des Oxalatnd. laufen die beschriebenen gewichts- 
u. maßanalyt. Methoden zur Best. des CaO parallel; von da ab gewährt die maßanalyt. 
Methode wesentliche Vorteile. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbescitig. 2. 
242— 47. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. 
Abt.) S plittg er ber .

L. W. Haase, Über quantitative colorimetrische Nitratbestimmung. Für die B est. 
der N?0 6 im W. mittels des Keilapp. nach AüTENRIETH-KoENIGSBERGER kann man 
das nicht haltbare Brucinreagens dadurch haltbarer machen, daß man 5 g Brucin in 
100 ccm reinem Clilf. löst, von dieser haltbaren Lsg. 0,2 cem zu 10 ccm der zu unter­
suchenden Fl. hinzugibt, darauf vorsichtig mit 20 ccm konz. H 2S 0 4 versetzt, wobei 
prakt. alles Chlf. verdampft, erkalten läßt, auf 30 ccm mit W. auffüllt u. im Keil­
colorimeter vergleicht. (Kl. Mitt. Ver. Wassorversorg. Abwässerbeseitig. 2. 149— 50.
1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) Spl.

L. W. Haase, Über die Anwendbarkeit der Bestimmung der Schwefelsäure m it 
Hilfe von Benzidin in  der Wasseranalyse. Aus den beigefügten Analysenergebnissen 
geht hervor, daß man das Benzidinverf. an Stelle der Bariumsulfatbest, verwenden 
kann, wenn man Lsgg. besitzt, die einerseits frei von Magnesiumsnlzen u. Ferrisalzen 
sind, u. die andererseits prakt. neutral sind bei einer Sulfatkonz, von mehr als 100 mg/1 
(vgl. S. 466). Da bei der Wasseranalyse selten mehr als 200 ccm zur Verfügung stehen, 
so kommt das Benzidinverf. unterhalb von 100 mg S 0 3/1 ohne Konzentrierung nicht 
in Betracht. (Chem.-Ztg. 51. 637— 38. Berlin-Dahlem, Preuß. Landesanst. f. Wasser-, 
Boden- u. Lufthygiene.) H a a se .

H abrick, Die Bestimmung der Härte. Beschreibung der bekannten B lacher- 
schcn Methode. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 39— 40. 1926. 
Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) Sp l.

F. Meinck und Margarete Horn, E in einfaches Colorimeter zur Bestimmung 
des Eisens und anderer Wasserbestandteile. Das neu konstruierte Colorimeter erlaubt 
bei Anwendung von 100 ccm W. noch die Best. von 0,1 mg/1 Fe, 0,1 mg/1 N H 3 u. 
0,05 mg/1 N 20 3. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 130—35. 1926. 
Berlin-Dahlem, Landesanst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) Spl .

Eckerlin, Die Bestimmung der Kohlensäure. Dio für die Ermittlung der ge- _ 
samten C 02, der Bicarbonat-C02, der freien C 02 u. der angreifenden CO. in der Wasser- " 
ehemie gebräuchlichen Methoden werden beschrieben. (Kl. Mitt. Ver. Wasserversorg. 
Abwässerbeseitig. 2. 40— 43. 1926. Wiesbaden, Staatl. Mainwasseruntersuchungs­
amt.) Splittg er ber .

C. Zahn, Die ungelösten Abwasserbestandteile und ihre Bestimmung in  Absetz- 
gläsem. Beschreibung der Unters.-Methoden u. der dazu erforderlichen App. (Kl. 

•Mitt. Ver. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. 154— 59. 1925. Berlin-Dahlem, Landes- 
-anst. f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem.. Abt.) SPLITTGERBER.
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Horn, Die Chloridbestimmung. Beschreibung des bekannten Verf. nach Mohr 
m it den bei gefärbten Wässern u. bei Abwässern nötigen Abänderungen. (Kl. Mitt. 
Vor. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 2. 257— 58. 1926. Berlin-Dahlem, Landesanst. 
f. Wasser-, Boden- u. Lufthyg., Chem. Abt.) S plittg er ber .

W. Appelius, Die Untersuchung und Beurteilung des Wassers. D ie Unters, besteht 
in der ehem., biolog.-mikroskop. u. der bakteriolog. Analyse. Man beurteilt das W. 
nach Klarheit, Farbe u. Geruch, Temp., Rk. u. dem Gehalt an organ. u. anorgan. 
Bestandteilen. Vf. beschreibt ausführlich die chem. Unters, des W. Bei der Abwasser­
untersuchung is t die Zus. des W., der Reinigungseffekt der Reinigungsanlage u.die 
Einw. des gereinigten Abwassers auf den Vorfluter wesentlich. Man prüft auf Farbe, 
Geruch, suspendierte Stoffe u. Stickstoff in verschiedener Form. Die Fäulnisprobe 
des gereinigten W. besteht in der Prüfung auf eine etwaige ELS-Entw. bei längerem 
Stehen bei Bluttemp. D is mkr. Unters, bezweckt die Feststellung der Art der Ver­
unreinigungen; das Vorhandensein oder Fehlen bestimmter Lebewesen läßt wichtige 
Schlüsse zu. Für die Prüfung der Reinigungsanlage ist die biolog. Unters, wesentlich. 
(Ledertechn. Rdscli. 19. 81— 88. 93— 99. 111— 15.) R ie s s .

H erm ann Bach, Die Abwasserreinigung. Einf. zum Verständnis d. Kläranlagen f. städt.
u. gewcrbl. Abwässer. München: R. Oldcnbourg 1927. (IX, 183 S.) 8°. M. 8.— ;
Lw. M. 9.GO.

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
F. Chemnitius, Zur Herstellung des Glanzplatins und des Glanzsilbers. Glanzplatin 

u. Glanzsilber werden ebenso wie Glanzgold hergestellt. Glanzsilber enthält kein Ag, 
sondern eine Mischung von Au u. Pt. Die Herst. wird beschrieben. (Sprecbsaal 60. 
226.) Salm ang . .

Karl Pfahl, Moderne Dolomitöfcn. Der selbsttätige MANNSTAEDT-Schachtofen 
wird für Dolomit empfohlen. (Tonind.-Ztg. 51. 1146— 49.) SALMANG.

W. Steger, Anleitung zur Aufstellung von Wärmebilanzen von Icohlegefeuerlen kera­
mischen Brennöfen m it periodischem Betrieb. (Ber. Dtsch. keram. Ges. 8. 224— 34. 
Charlottenburg, Staatl. Porzellan-Manufaktur.) SALMANG.

— , Neuzeitliches Verfahren zur Herstellung von Tafelglas nach dem mechanischen 
Ziehverfahren System  ,,Fourcault“. Beschreibung der Ausführungsform. (Sprechsaal 
60. 612— 14.) Salm ang .

Edwin P. Arthur, K alk für die Glasindustrie. (Ind. engin. Chem. 19. 711— 12.
Columbus, Ohio, Univ.) Salm ang .

Hans Jebsen-Marwedel, Über Strömungen des Glases in der Wannenschmelze. 
Der Antrieb des Kreislaufs liegt an den kühlen Wänden der Wanne, das Glas strömt 
von der Mitte zu den Wänden hin. Die Bewegung der Glasmassen ist im Prinzip die­
jenige zweier elast. Walzen, deren vertikale Achsen parallel zur Ofenwandung liegen. 
Die Strömung ist stark genug, um schwere Fremdkörper nicht zu Boden sinken zu 
lassen, sondern sie fortzubewegen. Da die Glaswalze sich rundet, die Wanne aber steile 
Wände hat, treten Grenzflächen auf, die leicht cntglasen. Das zur Verarbeitung ge­
langende Glas strömt nur an der Oberfläche hin, ohne an den Bewegungen der „W alze“ 
teilzunehmen. Die Strömungstiefe läßt sich aus den durchgesetzten Glasmengcn nicht 
errechnen. Die strömende Schicht ist wahrscheinlich in der Mitte der Wanne dicker 
als an den Seiten. Auch wird sio dort schneller strömen. Es sind höchstens 10— 15% 
des Inhalts am Durchsatz beteiligt, der R est dient als Wärmcpolster. Bei dünnen 
Wänden können Wirbel im benachbarten Glase entstehen, .die die Auflösung der Steine 
fördern. Während das in der Mittelachse der Wanne schm. Gcmege geradlinig vor­
wärts fließt, dürfte das seitlich fließende Glas in Schraubenlinien vorwärtsfließen. 
Der therm. Ausgleich im Glase könnte vielleicht durch eine andere Form der Wanne 
herbeigeführt werden. Er ist die Ursache vieler Schlieren u. von Entmischungen. 
(Glastechn. Ber. 5. 202— 212. Aachen.) Salmang .

— , Eisen in  der Glasschmelze. Ausführungen über die Bindungen u. das Vork. von 
Fe im Glase. (Sprechsaal 60. 597— 98.) Salm ang .

S. English und W. E. S. Turner, Beziehung zwischen chemischer Zusammensetzung 
und Wärmedehnung von Gläsern. Die Wärmedehnung von Soda-Silica-, Soda-Kalk 
Silica-, Soda-Magnesia-Silica-, Soda-Kalk-Magnesia-Silica-, Soda-Tonerde-Silica-, Soda 
Kalk-Tonerde-Silica- u. anderen Gläsern werden wiedergegeben u. verglichen. Mit
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Ausnahme von Boroxydgläsern war das Verhältnis zwischen der Wärmedehnung u. 
der chem. Zus. ungefähr linear. D ie durch die Vff. ausgerechneten sog. Expansions­
faktoren geben Werte an, die den beobachteten näher liegen als die von WlNKELMANN 
u. SCHOTT angegebenen. (Journ. Amer. ceram. Soc. 10. 551— 61, Sheffield, Uni­
versität.) Salmang .

Gehlhoff, Über Lagerung und Verpackung von Glaswaren. (Glastechn. Ber. 5. 
193— 202. Berlin. —  C. 1927. II. 317.) Salm ang .

C. W. Parmelee und T. N. M cVay, Eine Untersuchung von einigen Bindetonen und 
Kaolinen. Erschöpfende Unters, aller Eigg. (Journ. Amer. ceram. Soc. 10. 598 
bis 628.) Salm ang .

A. H. Fessler und Hobart M. Kraner, Wasserstoffionenkonzenlralion und elek­
trische Leitfähigkeit von Tonschlickem. II. Laboratoriumsstudien. (I. vgl. S. 1385.) 
Die Viscosität gibt die Verarbeitungseigg. eines Schlickers am besten an. Die elektr. 
Leitfähigkeit ist ziemlich brauchbar zur Beurteilung, der pn-Wert aber nicht. (Journ. 
Amer. ceram. Soc. 10. 592— 97. East Pittsburgh, Pa., Westinghouse Electric and 
Mfg. Co.) Salm ang .

Percy C. Kingsbury, Steinzeug als chemischer Baustoff. (Ind. engin. Chem. 19. 
693— 95. New York, N. Y. General Ceramics Co.) Salmang .

A. E m est Mac Gee, Einige physikalische Eigenschaften von chemischem Steinzeug. 
Die gewöhnlichen halbverglasten Steinzeugkörper dehnen sich von 20— 500° um 3%  
aus. Die Elastizität ist geringer als bei porigen Massen. Die folgenden Eigg. hängen 
weitgehend vom Grade der Verglasung u. der ehem. Zus. ab: Die Bruchfestigkeit, 
die 3500—8800 kg/qcm beträgt, die Stoßfestigkeit, YOUNGS Elastizitätsmodul. Bei 
häufigem Abschrecken von 400° in 30° w. W. sinkt die Stoßfestigkeit um 75%. (Journ. 
Amer. ceram. Soc. 10. 569— 78. Columbus, Ohio.) SALMANG.

Sieckenius, Das Brennen von Sleinzeugröhren. Beitrag zur Kalkulations- und 
Brennfrage. (Tonind.-Ztg. 51. 1180— 82.) SALMANG.

Orthaus, Der Tonerdeschmelzzement und seine Anwendung bei Eisenbelonbauaus- 
führungen und Putzarbeiten. Vf. teilt Erfahrungen im Gaswerk Hannover mit. An 
Hand eines großen Versuchsmaterials werden die hervorragenden Eigg. dieses Zements 
bestätigt. (Tonind.-Ztg. 51. 1130— 34, 1151— 53. Hannover, Städt. Werke.) Salm .

A. W. Comber, Die Kontrolle der Komponenten für Magnesiumoxychloridzemente. 
75% des in den Vereinigten Staaten verbrauchten gebrannten Magnesits wird für 
Sorelzement verbraucht. Er wird großzügig hergestellt u. erforscht in der Dow Chemi­
cal Co., Midland, Mich. Der Wert eines gebrannten Magnesits ist von seinem Geh. 
an freier, akt. Magnesia abhängig. Die Analyse ist nicht allein maßgeblich. Da freier 
Kalk schädlich ist, darf der Brand des Rohstoffs nicht bis zur Dissoziation des CaC03 
getrieben werden. Um  Schaden zu verhüten, müßte der Sorelzement genormt werden. 
( Journ. Soc. chem. Ind. 46. 661— 63.) Salm ang .

Marie Famsworth, Die Wiederverwendung von Gipsformen. D ie wiederholte 
scharfe Trocknung solcher Formen schwächt sie sehr. In dem Maße, •wie ihre Festig­
keit abnimmt, wachsen die Gipskrystalle, wie röntgenograph. bewiesen wurde. Das
kann durch Zusatz von etwa %% Tonerde verhindert werden, (Ind. engin. Chem.
19. 714— 17. Bureau of Mines, New Brunswick N. J.) Salmang .

Herman T. Briscoe und Frank C. Mathers, Plastizität gelöschter Kalke. Vff. 
untersuchen die Einflüsse, die für die plast. Eigg. des gelöschten Kalkes bei der Herst. 
des gebrannten Kalkes maßgebend sind. Diese Eigg. werden sehr verbessert, wenn die 
Kalksteine vor dem Brennen mit Alkalisalzlsgg., besonders NaCl-Lsg. behandelt werden. 
Weiter wurde gefunden, daß unter Laboratoriumsbedingungen 1050— 1150° die gün­
stigste Temp. ist um einen Kalk mit hohen plast. Eigg. zu erhalten. Ferner hat sich 
gezeigt, daß folgende Behandlung des Kalkes eine Abnahme der Plastizität verursacht, 
so die Hydratation mit W.-Dampf, Behandlung mit Dampf nach der Hydratation 
u. Hydratation mit größeren Mengen W. als für die Rk. notwendig ist. Zum Schluß 
werden noch einige Unterss. über die Wichtigkeit der Ggw. von Magnesium im Kalk 
besprochen. (Ind. engin. Chem. 19. 88— 93. Bloomington, Ind.) B r a u n s .

J. Thamm, Der Kalksandstein in  der neueren Patentliteratur. Patentberichte. 
(Tonind.-Ztg. 51. 1149— 51.) Salm ang .

Friedrich Huth, Herstellung und Härtung von Baukörpern aus Schlacke. Kurze 
Besprechung der Herst. solcher Kunststeine. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 67. 1151 
bis 1152.) R ü h le ,
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Sandford S. Cole, Die Wirkung der Korngröße auf die Eigenschaften von Silica- 
mörtel. Sie beeinflußt den Schmelzvorgang. (Journ. Amer. ceram. Soc. 10. 644— 50. 
Pittsburgh, Pa. Köppers Co.) Salmang .

R. A. Sherman und Edmund Taylor, Die Arbeitsbedingungen, die die Verschlackung 
von feuerfestem Material fü r Dampfkessel verursachen. (Journ. Amer. ceram. Soc. 10. 
629— 44. Bureau of Mines.) SALMANG.

R. Rieke und L. Mauve, Schlätnmungsgeschwindigkeit und Korngröße. Die Be­
ziehungen dieser Eigg. werden für die bekannten Schlämmapp. festgestellt. (Ber. 
Dtsch. keram. Ges. 8. 209— 24. Charlottenburg, Staatl. Porzellan-Manufaktur.) Salm .

Eugen Schwarz, Zur Bestimmung der Sulfate im Portlandzement. Die Best. der 
Sulfate im Zement bei gewöhnlicher Temp. u. bei verschieden langen Glühdauern gibt 
verschiedene Ergebnisse. (Zement 16. 701— 02. Karlsruhe, Techn. Hochsch.) Salm .

[russ.] P. Grigorjew, Die Prüfung der Emails. Prüfungsmethode für Rohstoffe, Fritten und 
die Produkte der Emailindustric. Moskau: Silicatinstitut 1027. (40 S.) Rbl. 0.85. 

[russ.] W . Jagodin, Die Ziegelindustrie. Praktische Anleitung zur Herstellung guter Ziegel 
im Hand- und Maschinenbetrieb. Moskau und Leningrad: Staatsverlag 1927. (144 S.) 
Rbl. 0.80.

[russ.] K. Kumanin, Über die Wirkung des Titans und Eisens auf die Färbung des Ton­
scherbens. Moskau: Wissenschaftl. chem.-techn. Verlag 1927. (74 S.) Rbl. 1.40. 

[russ.] A. Stawrowski, Der Wärmeverlust in den Abgasen der Portlandzement-Drehöfen 
und die Aussichten zu seiner Verwertung. Moskau: „Wärme u. Kraft“. (57 S.) 
Rbl. 2.—.

VII. Agrikiilturcliemie; Düngemittel; Boden.
Juljan Tokarski, Beitrag zur Kenntnis der polnischen Phosphate. Angaben 

über die mkr. u. chem. Beschaffenheit der poln. Phosphate. (Przemyśl Chemiczny 11. 
58— 72. Lemberg, Polytechn.) Wajz er .

Jerzy Pfanhauser, Untersuchung über polnische Phosphate und ihre Veru-endungs- 
möglichkeiten in Industrie und Landivirtschaft. Poln. Phosphate können mit Vorteil 
in Mischung mit ausländ, zur Düngung verwendet werden. (Przemyśl Chemiczny 11. 
101— 14. Luboń, Dr. R oman Ma y -A.-G.) Wa jz er .

Kazimierz Strzemienski, Der Düngungswert der Phosphate von Niezwiska am  
Dnjestr in  Südostpolen. Die Eignung des Phosphatmehls von Niezwiska in Polen wird 
an der Löslichkeit in Citronensäure (2%) u. an Vegetationsverss. mit Hafer in Ggw. 
von (NH4)2SO., erwiesen. (Kosmos, Journ. de la Soc. polon, des naturalistes „K o­
pernik“ 51. I—IV. A. 14 Seiten Sep. 1926.) Wa jz er .

S. Logwinowa, Torfkompost als Düngemittel. Während der Jahre 1923 u. 1924 
wurden verschiedene Torfarten als Stickstoff- u. Phosphorsäurequellcn geprüft. Auch 
wurde die Zers, der Rohphosphate in Torf-Rohphosphatgemischen untersucht. Zu 
den Verss. wurden zwei wenig zers. (mit deutlicher Faserstruktur) Hochmoortorfe u. 
zwei stark zers., strukturlose Niedermoortorfe verwendet. Die Torfproben wurden in 
gläsernen Vegetationsgefäßen bei 10— 12° kompostiert. Folgende Komposticrungs- 
verff. wurden angewandt: 1. alkal., mit Kalk u. Asche, zur Mineralisierung der N-Verbb.,
2. sauer, mit Phosphorit, womit Zers, des letzteren angestrebt wurde; 3. biolog. Kom­
postierung mit Jauche. Diese Verff. wurden sowohl einzeln, als auch kombiniert an­
gewendet. Die Analysen der Wasserauszüge aus den Torfkomposten u. die Ernten 
bei Vegetationsverss. unter Anwendung von Torfkomposten sind aus Tabellen er­
sichtlich. Im allgemeinen zeigten die Verss., daß die an Basen stark ungesätt. Hoch­
moortorfe ein kräftiges Phosphoritaufschließungsvermögen haben, während die an 
Basen nur wenig ungesätt. Niedermoortorfe zur Auflsg. der P20 5 der Rohphosphate 
nicht geeignet sind. (Trans. Inst. Fertilizers, Moskau [russ.] 1926". Nr. 32. 5— 70.) B er .

A. Kasakow und s. Schapiro, Versuche mit mineralischen Düngemitteln im  
Gouvernement Twer. Es wurde untersucht die Einw. von Tomasschlacke, Superphos­
phat, Phosphorit, Kalisalzen, Kainit, Chilesalpeter, Gips, gelöschtem Kalk u. Eisen­
vitriol auf das Wachstum von Roggen, Hafer, Gerste, Weizen, Flachs, Kartoffeln u. 
Klee. Als notwendigster Nährstoff erwies sich Phosphorsäure, dann folgt Stickstoff u. 
Kali. In allen Fällen wurde eine günstige Beeinflussung des Wachstums beobachtet. 
(Tränst. Inst. Fertilizers, Moskau [russ.] 1926. No. 37. 5— 60.) B e r e n d .

L. Balaschew, Über die Wirkung mineralischer Düngemittel im Gouvernement 
Wladimir. Es wurde die Wrkg. von Superphosphat, Salpeter u. Kalisalzen auf das
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Wachstum von Roggen, Hafer, Kartoffeln, Flachs, Klee u. Buchweizen untersucht. 
Die Verss. ergaben, daß hierbei die Bodenbeschaffenheit von Bedeutung ist. (Trans. 
Inst. Fertilizers, Moskau [russ.] 1926. No. 37. 61— 91.) B e r e n d .

E. Bobko und A. Maslowa, Über die Aufnahmefähigkeit der Pflanzen für Phos­
phorite in Abhängigkeit von den Bodeneigenschaften. E in Beitrag zur Frage der Phos­
phoritdüngung von Schwarzerde. Bei der Beurteilung des Phosphatbedürfnisses des 
Bodens sowie der Düngewrkg. der Rohphosphate auf denselben leistet die Vegetations­
methode u. die Methode der sauren Auszüge gute Dienste. Die gewöhnliche Methode 
der sauren Bodenauszügo gibt jedoch kein genaues Bild von der Löslichkeit der Boden­
phosphate ; es erschien daher zweckmäßig, statt einer einzigen Lsg. eine Reihe von ver­
schieden konz Säurclsgg. zu gebrauchen. Nach der Bearbeitung einer Reihe von gleichen 
Bodenproben mit diesen Lsgg. muß in den Bodenauszügen außer P ,0 5 u. anderen 
Stoffen auch die pn bestimmt werden, wie es bei der Ermittlung der Titrationskurven 
geschieht. Die angegebono Methode wurde bei der Unters, einer Reihe von Böden 
von den Versuchsfeldern der Ukraine angewondet. Folgende Böden wurden unter­
sucht: 3 verschiedene Schwarzerden, grauer lehmiger Waldbodcn von Uman (Gouv. 
Kiew), lehmiger Podsolboden von Tschemer (Gouv. Tschernigow), grober Sandboden 
von Radomysl (Gouv. Kiew). Folgende Reihenextraktionsmethoden wurden an­
gewandt: zu einer Reihe von gleichen Bodenproben von 10 g wurden je 100 ccm von 
Lsgg., die 2, 4, 6, 9 u. 12 ccm 1/j0-n. HCl u. 4, 7, 10 ccm V10-n. Ca(OH)2 enthielten, 
zugefügt. Nach 24 Stdn. wurde abfiltriert u. in den Filtraten P20 E, CaO, Fe20 3 u. [H 'j 
bestimmt. Die genauen Ergebnisse sind aus beigefügten Tabellen ersichtlich. Die 
Menge des Ca in den Auszügen wächst regelmäßig mit der Ansäuerung. D ie Eisen­
menge in den Auszügen wird beim anfänglichen Ansteigen des Säuregrades etwas 
erniedrigt; bei weiterer Ansäucrung steigt der Eisengeh., entspricht jedoch nur einem 
unbedeutenden Teil des P 20 E-Gch. — Die Ergebnisse der Vegetationsverss. zeigen, 
daß die Größe der Reaktionsänderung in den Böden beim Einbringen von Säuren 
in einem bestimmten Verhältnis mit der Düngewrkg. des Phosphorites steht. (Trans. 
Inst. Fertilizers, Moskau [russ.] 1926. No. 39. 3— 35.) B e r e n d .

D. Drushinin, Über die Wirkung von K alk auf Bodenprozesse und Pflanzenwuchs 
bei Feld- und Vegetationsversuchen. Vf. hat Vegetationsverss. mit gekalkten Podsol­
boden des Moskauer Gouvernements durchgeführt. Während der Vegetationszeit 
wurden Bestst. der pn, der Gesamtalkalität u. -acidität, der Nitrate, von Ca u. Phosphor­
säure in den „Bodcnlsgg.“ u. Wasserauszügen aus den Böden durchgeführt. Die Verss. 
ergaben, daß für eine Reihe der untersuchten Podsolboden die Ertragfähigkeit mit 
der Kalkzufuhr wesentlich (bis zu 65%) verbessert wird u. in direktem Zusammenhang 
mit der Adsorptionskapazität steht. Die Aciditätsunterschiede der Böden können nur 
bei Verwendung von Phenolphthalein bei der Titration der Salzauszüge bestimmt 
werden. Das Kalkbedürfnis steht in direktem Zusammenhang mit dem Aciditätsgrad 
der Böden. Durch Kalkung werden die Bodenprozesso im Felde u. in Vegetations­
gefäßen im gleichen Sinne beeinflußt. (Trans. Inst. Fertilizers, Moskau [russ.] 1925. 
No. 31. 5— 41.) B e r e n d .

Otto Engels, Die Notwendigkeit sowie die Bedeutung der Kalkdüngung im  all­
gemeinen und die Wirkungen des Kalkes in pflanzenphysiologischer und chemischer H in­
sicht. Ein Referat über die Wrkg. des Kalkes auf Boden u. Pflanzen. (Fortsehr. d. 
Landwirtsch. 2. 528—32.) H e l l m e r s .

E. Blanchard und J. Chaussin, Antagonismus zwischen den in  starken Mengen 
angewandten Chloriden und den Sulfaten im  Laufe der Entwicklung des Korns und 
des Hafers in der Großkultur. Normal gedüngte Böden mit Korn u. Hafer wurden im 
März mit 1000 kg Sylvin bzw. 1000 kg KCl pro ha gedüngt u. die Pflanzen Ende Mai 
u. am 9. Juli auf ihren Chlor- u. Sulfatgeh. untersucht, wobei sich zeigte, daß das 1. 
Sulfat bis auf Spuren vollkommen durch das CI verdrängt war. Der Ertrag wächst 
dabei sehr beträchtlich. Bei großer Trockenheit sind die Pflanzen sehr wenig wider­
standsfähig. Man muß sich also davor hüten, den Boden mit zu viel Chloriden zu über­
lasten. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 218— 20.) E n s z l in .

D. Askinasy, Die Aciditätsformen und die Absorplionskapazität von Böden in  
ihrer Bedeutung für die Kalk- und Phosphatdüngung. Vf. betont die Wichtigkeit der 
Best. der Bodenacidität für die Beurteilung der Ertragfähigkeit der Böden. Da die 
aus der Literatur bekannten Methoden zur Best. der Bodenacidität verschiedene 
Resultate ergeben, so sucht Vf. die Wechselbeziehungen zwischen dem bei jeder Methode 
verwendeten Reagens u. dem Boden klarzulegen. Folgendes Schema der Aciditäts-
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formen des Bodens wird aufgestellt: Aktive Form: I. Aktive Acidität. Passive Form:
II. „Ungesättigtheit“ . III. Hydrolyt. Acidität. Die Verss. ergaben, daß der Austausch 
der vom Boden adsorptiv gebundenen (austauschfähigen) Basen mit den Kationen der 
Neutralsalze nach ihren Äquivalenten erfolgt. Nach Bearbeitung mit Baryt u. nach­
folgender Auswaschung der Böden mit dest. W. wurde die anfängliche Absorptions­
kapazität der Böden etwa 2— 3-mal erhöht. Die so erhaltene Absorptionskapazität 
hat Vf. mit dem Terminus „ e r h ö h te  A b s o r p t io n s k a p a z it ä t  d er  B ö d e n “ 
bezeichnet. Dieser Zuwachs der Absorptionskapazität erwies sich für die Podsolboden 
proportional der anfänglichen Absorptionskapazität. Bei der Sättigung von Podsolboden 
mit Na sind die Aggregate der Schlammfraktion des Bodens nicht befähigt, sich im W. 
bis zur Größe kolloidaler Teilchen zu verteilen, wie das für Schwarzerde von GEDROIZ 
u. SOKOLOWSKY gezeigt wurde. Erst nach einer Vorbehandlung mit Baryt u. darauf­
folgender Sättigung mit Na (z. B. aus NaCl) erhalten Podsolboden die Fähigkeit, sich 
im W. kolloidal zu verteilen. Wird Schwarzerde mit 0,05-n. HCl bearbeitet, so verliert 
sie die Fähigkeit der kolloidalen Verteilung in W. —  Die Ursache der verschiedenen 
Wrkg. von CaO u. CaC03 bei der Kalkdüngung muß in der Dynamik der Zusammcn- 
wrkg. dieser Substanzen mit dem Boden gesucht werden. Die Acidität der Böden 
(ihr Bedürfnis an Kalk), die nach der Methode der neutralen Salzauszüge bestimmt 
wird, kann nicht unmittelbar auf CaO oder CaC03 umgerechnet werden. (Trans. Inst. 
Fertilizers, Moskau [russ.] 1926. No. 38. 3— 38.) B e r e n d .

A. T julin , Die Zersetzung organischer Stoffe und Änderungen in  der N itrifikation  
und Absorptionskapazität in Podsolboden. Um die Zers, organ. Stoffe in Podsolboden 
unter dem Einfluß von Kalk zu ermitteln, wurden folgende Verss. ausgeführt: 1. wurde 
die Wrkg. von l° /0 CaC03 auf das Festhalten des organ. Stoffes im Boden untersucht. 
Als Quelle für die Gewinnung organ. Stoffe diente ein Extrakt aus blauen Lupinen. 
Durch Auswaschen des mit diesem Extrakt versetzten Bodens wurde festgestellt, daß 
durch Beigabe von Kalk keine Verminderung des organ. Stoffes in den Abwässern 
eingetreten war. Auch bei Anwendung derselben Lupine nicht in Form eines Extraktes 
sondern in ihrer natürlichen Form nach vorangehender Zerkleinerung wurdo dasselbe 
Ergebnis beobachtet. Verss. mit sandigem Lehmboden u. gut zersetztem Pferdemist 
ergaben, daß bei Anwendung von %% CaC03 die Zers, hintangehalten wurde, jedoch 
mit steigendem CaC03-Geh. auch die Zersetzungsgeschwindigkeit gefördert wurde. 
A us diesen Verss. folgt, daß der Kalk auf Podsolboden je nach den Bedingungen (Eigg. 
•des Bodens, Eigg. der Quelle der organ. Stoffe, Kalkmengen, Durchwaschen des Bodens 
u. a.) entweder eine Beschleunigung der Zers, des organ. Stoffes oder eine Verlang­
samung derselben hervorrufen kann. —  Bei den im zweiten Teil der Abhandlung be­
schriebenen Vegetationsverss. wurden den Podsolböden organ. Stoffe (gut zersetzter 
Pferdomist u. Torf) u. indirekte Düngemittel (Sesquioxyde, Kalk, Gips) zugesetzt. 
Dio Verss. ergaben, daß durch einen mit Sesquioxydhydraten versetzten Boden 25 bis 
■30% der in diesen Boden eingeführten H N 0 3 ohne Hilfe von biolog. Prozessen ge­
bunden werden. Die Absorptionskapazität wird sowohl durch mäßig große Kalk­
mengen als auch durch deren Gemisch mit Sesquioxyden um 30— 40% erhöht. Die
optimale Entw. der Pflanzen (Hafer, Gerste) steht in direktem Zusammenhang mit der 
erhöhten Absorptionskapazität des Bodens. (Trans. Inst. Fertilizers, Moskau [russ.]
1926. No. 33. 5— 73.) B e r e n d .

N. Remesow, Uber] die aktuelle Acidität von Podsolböden und ihre Beeinfluß­
barkeit durch Kalkung. Vf. beschreibt eine neue Methode zur Herst. von Bodenaus­
zügen. Die in diesen Auszügen bestimmte pn ergab gute Resultate. Es folgt, daß die 
aktuelle Acidität nicht beständig ist, sondern von meteorolog. u. biolog. Faktoren 
abhängt. In unbebauten Feldern ist sie größer als in bebauten. In ungekalkten Böden 
wächst die Bodenacidität mit der Nitratzufuhr, in gekalkten Böden ist das Gegenteil 
der Fall. Bodenfeuchtigkeit bewirkt eine erhöhte Acidität. (Trans. Inst. Fertilizers, 
Moskau [russ.] 1927. No. 42. 5—25.) B e r e n d .

J. Pien, Uber den Einfluß des Kalkstickstoffs auf die Bodenreaktion. (Vgl. 
B r io u x , Chim. et Ind. 16. 883; C. 1927. I. 1726.) Ein Zusatz von CaCN2 in einer 
Konz, von 300 kg/ha zu Böden mit verschiedenem Kolloidgehalt rief in 5— 10 Tagen 
eine zunehmende Alkalisierung der Böden hervor, die sodann langsam zurückging, 
aber schließlich bei einem gegenüber dem Ausgangszustand höheren Ph stehenblieb. 
Der Umfang u. die Geschwindigkeit der Rk.-Veränderungen waren bei kolloidreichen 
Böden größer als bei ärmeren. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 220— 22.) R. K. M.
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Alexander Terenyi, Die Wirkung des Wassers und Bodens bei der Kupfervitriol­
beize des Weizens. Bei der Kupfervitriolbeize des Weizens ist außer den bisher bekannten 
Faktoren, die die Auskeimung der mit Kupfervitriol gebeizten Brandsporen beein­
flussen, auch die Zus. des W. u. dio pn des Bodens zu beachten. Jo weicheres W. zur 
Herst. der Kupfervitriollsg. verwendet wird, u. je kleiner die pn des Bodens ist, um so 
mehr ist die Möglichkeit der Brandinfektion gegeben. (Fortsehr. d. Landwirtsch. 2. 
BIG— 19. Budapest, Pflanzenbioehem. Inst.) H ellm ers.

Ernst Ungerer, Die Beteiligung des Eisen- und Aluminiumphosphats an der A us­
tauschacidität. Vf. stellt fest, daß Fe- u. Al-Phosphate Salze starker Säuren u. Basen 
in wss. Lsg. zers. u. freie Mineralsäuren entstehen lassen. Es verleihen also Fe- u. Al- 
Phosphat neutralen Böden Austauschacidität. (Fortschr. d. Landwirtsch. 2. 519— 21, 
Breslau, Agrikulturcliem. Inst. d. Univ.) HELLMERS.

A. H. Erdenbrecher, Über die Phosphorsäurebedürftigkeil der Böden und ihre 
Feststellung durch die Azotobaktermethode nach Christensen-Niklas. Die Grundlagen 
u. die Anwendbarkeit des Verf. werden eingehend besprochen. Vf. hat während zweier 
Jahre mit diesem Verf. gearbeitet u. dabei die Überzeugung erlangt, daß das Verf. 
für den angegebenen Zweck wertvolle Ergebnisse liefert. Wenn dieso vorerst auch 
mehr qualitativer Art sind u. ermöglichen, die an P20 6 bedürftigen Böden von denen, 
die dies nicht sind, zu unterscheiden, so ist das Verf. doch durch die Menge des zu 
bewältigenden Materials, das das schnell u. einfach auszuführende Verf. liefert, den 
quantitativen Verff. überlegen. Durch die mit diesem Verf. vermittelten Kenntnisse 
ist es möglich, Mißernten, die auf Mangel an P20 6 beruhen, künftig hoffentlich zu 
vermeiden. (Ztrbl. Zuckerind. 35. 885— 88. Greifenberg i. Pom.) RÜHLE.

L. Schwarz und w. Deckert, Zur hygienischen Begutachtung des Cyankalk­
verfahrens (Calciumcyanid-Cyanogas) als Schädlingsbekämpfungsmittel in Gewächs­
häusern. Calciumcyanid-Cyanogas ist ein Cyancalciumpräparat, das bei gewöhnlicher 
Temp. in feuchter Luft Blausäuregas abgibt, das nur wenig verunreinigt ist. Die Zus. 
des Prod. ergab 41% Ca-Cyanid, 32% Ca-Cyanamid, 0,4% Ca-Carbid. Cyanogas 
unterliegt in Deutschland —  im Gegensatz zu seinem Herstellungsland Amerika —  
den Schutzbestimmungen u. darf nur mit behördlicher Genehmigung verwendet werden. 
Es sollte jedoch seiner besonderen Wirksamkeit u. seiner relativen Harmlosigkeit 
wegen einem bestimmten Personenkreise, Desinfektoren, Gärtnern etc. freigegeben 
werden. (Ztschr. Hyg., Infekt.-Krankh. 107. 510— 22. Hamburg, Hygien. Staats­
inst.) R ew a ld .

M. Kaiser, Das Cyanwasserstoffgas als wirksamstes M ittel zur Ungeziefervertilgung. 
Dio HCN-Vergasung hat sich als bestes Mittel bei der Ungeziefervertilgung bewährt, 
besonders in Form des „Zyklon B “ der D e u ts c h e n  G e s e l l s c h a f t  fü r  S c h ä d lin g s ­
b e k ä m p fu n g , Frankfurt a. M. Angabe genauer Vorschriften u. Vorsichtsmaßregeln. 
(Wien. klin. Wclischr. 40. 882— 86.) F ra nk ,

Sch. R. Zinzadze, Neue normale Nährlösungen m it stabiler Reaktion (pn) während 
der Vegetationsperiode. In den bekannten Nährlsgg. ändert sich während der Versuchs­
dauer die pn- Vf. hat nun versucht, die pn zu stabilisieren, was er bei Verwendung 
folgender Nährlsgg. erreicht hat: 1. pn gegen 5,0: NH4-N 0 3 0,334g; K N 0 3 0,166g; 
Ca3(P 0 4)2 0 ,70g; Fe2(S 0 4)3 0 ,25g; KCl 0,614g; M gS04 0,50g; CaS04-2 H 20  0 ,50g  
pro 11. — 2. ph gegen 5,0: NH4-N 0 3 0,334 g; K N 0 3 0,166 g; Fe3(P 0 4)2 0,85 g; M gS04 
0,50 g; CaS04-2 H 20  1,46 g; KCl 0,614 g; Fe2(S 0 4)3 0,04 g pro 11. — 3. pH gegen 3,8: 
N H 4-N 0 3 0,334g; K N 0 3 0,166g; F eP 04 0 ,68g; M gS04 0,30g; CaS04- 2 H 20  1,46g; 
KCl 0,614g; Fe2(S 0 4)3 0 ,02g pro 11. —  4. pH 5,5— 6,6: N1I4-N 0 3 0 ,20g; K N 0 3 
0,505 g; Ca3(P 04)2 5,00 g; M gS04 0,50 g; Fe2(S 0 4)3 0,32 g; KCl 0,36 g pro 11. —  5. pH 
neutral: KOH 0,17 g; K N 0 3 0,80 g; Ca(N03)2 0 ,21g; Ca3(P 0 4)2 0 ,70g; Fe2(S 0 4)3 
0,25 g; M gS04 0 ,50g; CaS04-2 H 20  0 ,28g  pro 11. —  Die Nährlsgg. wurden in ihrem 
Einfluß auf Pflanzen mit den bekannten verglichen. Dabei erwies sich Lsg. 1 für Mais, 
Weizen, Gerste, Roggen, Buchweizen, Sojabohnen, Hirse, Sagho u. Hafer für die 
beste. Für Erbsen u. Lein war sie ungeeignet. Die übrigen 4 Lsgg. wurden nur für Mais 
ausprobiert. Vf. empfiehlt alle Lsgg. vorerst nur für W.-Kulturen in Gefäßen von 
wenigstens 5 1 Inhalt bei 1— 2 Pflanzen pro Gefäß. (Landwirtschi. Vers.-Stat. 105. 
267— 332. Moskau, Lab. der Landw. Akad.) H ellm ers.

F. Scheffer, Zur Titration des nach N . von Lorenz gefällten Ammoniumphosphor- 
molybdatniederschlages mit Natronlauge unter Zusatz von Formaldehyd. Vf. fällt P20 5 
nach Lorenz, filtriert nach 2— 18 Stdn. durch einen Goochtiegel, indem der Nd. erst
2—3-mal dekantiert u. dann erst quantitativ in den Tiegel gespült wird. Ausgewaschen
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wird m it %— 1%'g. neutraler N a2SO,,-Lsg. Dann wird der Tiegel in eine Flasche gelegt, 
25 ccm V25-n. NaOH hinzugegeben, die Flasche verkorkt u. kräftig geschüttelt. Kurz 
vor der Titration mit 1/10-n. HCl werden 5 ccm einer 40%ig., mit Phenolphthalein ver­
setzten Formalinlsg. hinzugegeben. Dann wird sofort die nicht verbrauchte NaOH 
titriert. Vf. zeigt dann an einem Beispiel die Bereehnungsmethodo. (Landwirtschi. 
Vers.-Stat. 105. 335— 43. Halle, Inst, für Pflanzenbau.) H e l l m e r s .K. Nehring, Zur Bestimmung des pa  in Böden. Vf. teilt mit, daß man bei Best. 
der ph am besten davon absieht, zu filtrieren, da man bei Verwendung verschiedener 
Filtersorten zu stark abweichenden Resultaten kommt. Auch Chinhydronpräparato 
des Handels sind vor Gebrauch stets nachzuprüfen. (Landwirtschi. Vers.-Stat. 105. 
231— 40. Mitteil, aus dem agrikulturchcm. Inst, der Univ. Königsberg.) H e l l m e r s .Alfred Uhl, Über eine neue Zelle zum Azidimeter von Trend. Vf. beschreibt eino 
Zelle, bei der in eino Filterröhre außen seitlich ein Platindraht eingebrannt ist, der 
unten in einem Ring endigt. So wird vermieden, daß sich zwischen Draht u. Gefäß 
Bodenteilchen setzen, die sich oft schwer entfernen lassen. Die Testlsg. befindet sich 
in der Röhre, die unten durch KCl-haltiges Agar geschlossen ist u. so die zu messende 
Lsg. von der Testlsg. trennt. (Fortschr. d. Landwirtsch. 2. 516. Wien, Landwirtschafts- 
cliem. Bundesversuchsanstalt.) HELLMERS.S. Gericke, Die Bestimmung der citronensäurelöslichen Phosphorsäure und ihre 
relative Löslichkeit. Ein Zusatz von bis zu 4% CaC03 zum Boden hatto nur geringen 
Einfluß auf dio Löslichkeit der P20 5 in l% ig. Citronensäure. Eine feste Grenzzahl 
der relativen Löslichkeit gibt es nicht; die Löslichkeit der P20 5 ist stark von der Boden­
art abhängig. Bei schweren Böden ergab sich eine gute Übereinstimmung zwischen 
relativer Löslichkeit u. Neubauerzahl, bei Sandböden u. humosen Sandböden dagegen 
nicht. (Fortschr. d. Landwirtsch. 2. 523— 28. Oldenburg, Versuchsstation.) H e l l m e r s .Gabriel Bertrand und L. Silberstein, Die Bestimmung des Schwefelgehaltes in  
der Ackererde. Vf. gibt eine etwas eingehendere Darst. des schon beschriebenen (S. 1388) 
Verf. zur S-Best. in Böden mit besonderer Betonung des Umstandes, daß im ganzen 
Verlauf der Analyse anstatt Gasheizung, die leicht zum Anbacken u. dadurch zu 
Fehlern führt, elektr. Heizung bzw. Wasserbad zu verwenden ist. An Beispielen werden 
die Verluste gezeigt, die man beim Oxydieren durch Erhitzen an der Luft oder durch 
Schmelzen mit K N 0 3-K2C 03-Gemisch erhält. Dio ursprünglich in dem Boden ent­
haltenen Sulfate werden durch mindestens dreimalige Extraktion mit verd. HCl be­
stimmt, das darüber hinaus bei der Best. gefundene Sulfat wird als organ. S an­
gesprochen. (Bull. Soc. chim. France [4] 41. 950—54. Ann. Science agronom. Française 44. 71— 77.) R. K. Mü l l e r .Otto Schaile, Kurzer Überblick über die Methoden der Humussäurebesiimmung 
und einige vergleichende Untersuchungen derselben. Es wird kurz darauf eingegangen, 
ob die Humussäure eino echte Säure ist, oder ob ihre Säurewrkgg. aus ihrer kolloidalen 
Struktur zu erklären sind. Dann werden ihre verschiedenen Bestimmungsformen auf­
geführt u. zum Teil ihre Ergebnisse verglichen. Diese decken sich nach der Methode 
Tacke-SÜCHTING u. A lb e r t  nicht durchaus; der Fehler liegt aber innerhalb der 
Fehlergrenzen. Auch die Best. der pH ergibt gute Anhaltspunkte. Bei den unter­
suchten Proben nahm die pn bis 55— 65 cm zu, dann wieder ab. Feuchter Torf hatte 
die 2—2%-fache Mengo Bodensäure gegen trockenen. (Landwirtschi. Vers.-Stat. 105. 
209— 29. Mitteil, aus dem Inst, für Bodenkunde der Univ. Freiburg.) HELLMERS.

Frans Georg Liljenroth, Schweden, Düngemittel. Rohphosphat wird mit so 
viel H 2SO., behandelt, daß man freio H3P 0 4 u. CaS04 erhält. Man trennt diese Stoffe, 
verwandelt dio H3P 0 4 mittels N H 3 in Ammoniumphosphat u. das CaS04 mittels NH3 
u. C 02 in CaC03 u. (NH.])2S 0 4, welches man mit dem Ammoniumphosphat mischt. 
Aus dem CaC03 wird durch Brennen das zur Umwandlung weiterer Mengen CaS04 
erforderliche C 02 gewonnen. (F. P. 621 216 vom 9/9. 1926, ausg. 7/5. 1927. Schwd. 
Prior. 13/8. 1926.) KÜHLING.Hermann Hengstmann, Deutschland, Aufschluß unlöslicher Phosphate. Apatit, 
Phosphorit u. dgl. werden gepulvert u. durch einen elektr. Lichtbogen fallen gelassen. 
Es entsteht citratl Phosphat. (F. P. 621220 vom 10/9. 1926, ausg. 7/5.1927. D. Prior. 
10/9. 1925.) K ü h l in g .Job Morten August Stillesen, New York, Herstellen von Harnstoff. Kalkstickstoff 
oder Calciumcyanamid liefern beim Erhitzen mit 90° h. W. Dicyandiamid das nach dem 
Abtrennen des CaC03 durch Erhitzen auf 135° u. darüber bei Ggw. von W. u. C 02 in
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Harnstoff übergeht unter Verwendung eines Katalysators, insbesondere K- oder Na- 
Salze oder deren Hydroxyde, ferner Carnallit, Kieserit, Kainit, Leucit, Kryolith, 
Phosphorsäure u. deren Salze etc. Diese Zusätze liefern zugleich mit dem durch Ein­
dampfen gewonnenen Harnstoff ein für Düngemittel geeignetes Prod. (A. P. 1 614 698 
vom 16/6. 1923, ausg. 18/1. 1927.) F r a n z  M ü l l e r .Compagnie de i’Azote et des Fertilisants S. A., Genf, Körnen von Kalkstick- 
stoff. Beliebige pflanzliche Stoffe, wie Stroh, Wasserpflanzen, Rübenabfälle, Bananen­
schalen o. dgl. werden zu Haufen geschichtet u. unter zeitweiligem Befeuchten der 
aerob. Gärung überlassen. Die vergorene M. wird gegebenenfalls mit Sodalsg. alkal. 
gemacht u. durchgcriihrt. Der zu körnende Kalkstickstoff wird mit etwa 2% dieses 
Erzeugnisses u. etwa 38% W. gemischt u. durch ein Sieb o. dgl. gedrückt. (Schwz. P. 119 236 vom 22/1. 1926, ausg. 16/3. 1927.) K ü h l in g .I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kalksalpeier in  fester Form 
Konz. Lsgg. von Ca(NO;,)2 werden geringe Mengen von gebundenes N H a enthaltenden 
oder von Stoffen zugesetzt, welche NII3 zu bilden vermögen, z. B. Ammoniumsalzen, 
-doppelsalzen oder Harnstoff. Die Erzeugnisse erstarren leicht u. können auch mittels 
Walzentrockner oder durch Zerstäuben in feste Form übergeführt werden. (Schwz. P. 119 726 vom 26/10. 1925, ausg. 16/4. 1927. D. Priorr. 27/10. 1924, 13/2. 1925.) K ü h l .I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., M ittel zum Beizen von Saat­
gut. Das Mittel besteht aus Mischungen von alkalilöslichen organ. Verbb. mit komplex 
gebundenem Hg u. Salzen der HCN oder H,Fe(CN)e. —  Die fungicide Wrkg. der kom­
plexen organ. Hg-Verbb. wird durch den Zusatz von Salzen der HON oder H:1Fe(CN)0 
wesentlich gesteigert. Läßt man z. B. eino 0,25%ig. alkal. Lsg. von Oxymercuri-p-kresol 
die m it NaGl auf einen Hg-Gch. von 20% eingestellt ist, 1 Stde. auf Steinbrandsporen 
einwirken, so werden diese nicht vollständig abgetötet, da ein Teil der behandelten 
Sporen auf einem geeigneten Nährboden noch zur Auskeimung gelangt. Verwendet 
man dagegen ein auf 100 Teile Oxymercuri-p-kresolnatrium 60 Teile K.tFe[CN)0 ent­
haltendes Prod., so erfolgt unter denselben Bedingungen eine vollständige Abtötung 
der Sporen, während eine l% ig. K.Fe(CN)G-Lsg. allein nicht die geringste Wrkg. auf 
die Sporen zeigt. Ersetzt man das KjFefCNJo durch KCN, so erhält man dasselbe 
Ergebnis. Mit der Oxymercuri-p-kresolnatriundsg. behandelte Weizen- oder Gersten­
körner gelangen nach 10 Tagen nur zu 94—95% zur Auskeimung, dagegen beträgt 
die Keimkraft der mit der Mischung behandelten Körner 98— 99%. (Oe. P. 107 003 
vom 7/1. 1925, ausg. 10/8. 1927.) S c h o t t l ä n d e r .

A. B. Burgk, Schädlinge und Krankheiten der Pflanzen und deren Bekämpfung. Neu hrsg.
u. verb. Bern: Landfreundgenossenschaft Hallwag A.-G. 1927. (N, 51 S.) kl. 8°. =
Landfreund-Bücher. Nr. 11. Fr. 1.50.

W. Gardner, Fertilisers and soil improvers: description, application and eomparative value.
London: 0. Lookwood 1927. (184 S.) 8°. 7 s. 6 d. net.

[russ.] M. Ustjanzew, Dio chemischen Körper im Kampf mit den Gartenbauschädlingen.
Irkutsk 1927. (47 S.) Rbl. 0.10.

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Pedro T. Vignau, Die eisenführenden Sande von Necochea, ihre chemische Zu­

sammensetzung und ihre Verwendbarkeit zur Verhüttung. Der Fe-haltige Sand von 
Necochea hat nach einer Durchschnittsprobe an 10 kg etwa folgende Zus.: 29,22%  
Magnetit (mit 55,4% Fe, 15,9% TiO,), 24,76% Ilmenit (mit 45,5% Fe, 22,6% T i0 2, 
unmagnet.), 27,89% mittelfeiner Sand’ (mit 29,8% Fe, 8,5% T i0 2, unmagnet.), 18,13%  
Grobsand (mit 16,4% Fe). Vf. erörtert eingehend die in Betracht kommenden Tren- 
nungs- u. Analysenmethoden u. gibt eine tabellar. Übersieht der Zus. der einzelnen 
oben genannten Fraktionen. Das Vork. von Necochea, das etwm eine Flächenausdehnung 
von 15 km Länge u. 30— 80 m Breite besitzt, -wird mit anderen amerikan. Vorkk. ver­
glichen. Es werden zwei mit diesem Sand erschmolzene Fe-Proben beschrieben u. die 
Möglichkeit einer Verhüttung, etwTa auf elektrometallurg. Wege nach vorheriger magnet, 
Scheidung, diskutiert. (Revista Eac. Ciencias quim., La Plata 4. Nr. 2. 1—32.
1926.) R. K. Mü l l e r .P. Bardenheuer, Die Verbrennungsvorgänge im  Kupolofen und ihre Beeinflussung 
durch die Kdhlenstaubzusatzfeuerung. Vf. gibt einen Überblick über dio Vorgänge 
im Kupolofen u. berichtet über Verss. mit einer Kohlenstaubzusatzfeuerung. Hier­
durch wurden beträchtliche Vorteile bezüglich der Schmelzleistung, des Brennstoff-

IX. 2. 113
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Verbrauchs u. des S-Gehnlts im erzeugten Grauguß erzielt. (Gießerei-Ztg. 24. 451— 55. 
Düsseldorf.) LÜDER.Peter Bardenheuer, Der Graphit im grauen Gußeisen. (Mitt. Kaiser Wilh.-Inst. 
Eisenforsch., Düsseldorf 9. 215— 25. — C. 1927. II. 627.) L u d e r .E. Diepschlag, Der Einfluß des Kohlenstoffs auf die Eigenschaften des Gußeisens. 
Vf. gibt eine Übersieht über die verschiedenen Arten, in denen der C im Gußeisen 
auftreten kann (Graphit, Temperkohle, gröberer Zementit, Perlit), die Ursachen der 
Entstehung genannter Texturclcmente, die Beeinflussung derselben bei den metallurg. 
Prozessen u. die Auswirkung auf die mcclian. Eigg. (Gioßeroi-Ztg. 2 4 . 418— 20. 
Breslau.) ' ' LÜd e r .Viktor Zsäk, Die qualitative und wirtschaftliche Bedeutung des sauren Stahlgusses, 
insbesondere des sauren Eleklrogusses. Vf. untersucht die Erage der Wirtschaftlichkeit 
bei der Erzeugung von Stahl auf saurem Wege unter krit. Würdigung der Eigg. des 
erzeugten Produktes. Dabei zeigt sich, daß bei Stahlguß mit zulässigem P-Gehalt 
von höchstens 0,05% im allgemeinen der bas. Prozeß vorzuziehen ist, daß bei zulässigen 
Gehalten von 0,075% P beide Verff. benutzt werden können, u. daß der saure Prozeß 
sieh in jedem Falle wirtschaftlich überlegen zeigt, wenn der fertige Guß 0,1% P ent­
halten darf. (Gießerci-Ztg. 2 4 . 413— 17. Baden b. Wien.) LÜd e r .

P. Siebe, Einiges über den Einfluß von Schwefel auf Kupfer. Durch Prüfung der 
meclian. Eigg. S-haltiger Cu-Proben zeigt Vf. den Einfluß des S auf Cu. Die Ggw. 
als S 0 2 ist immer schädlich, da dieses beim Erstarren des Cu frei wird u. infolgedessen 
Binsen entstehen. Der Gefügebestandteil Cu2S dagegen ist wenig unangenehm, sofern 
es gelingt, solches Cu zu vergießen, ohne daß dabei S 0 2 frei ward. Die Cu2S-Einschlüsse 
verschlechtern die meclian. Eigg. erst bei Gehalten von mehr als 0,12% S, u. zwar 
nach Art von Cu20 . Warmzugwerte von Cu werden sogar von kleinen Cu2S-Gehalten 
günstig beeinflußt. (Ztschr. Metallkunde 19. 311— 15. Osnabrück.) LÜd e r .

E. Schmid und G. Wassermann, Über die Unterschiede von Kern- und Mantelzonen 
gezogener Drähte. Gezogene Drähte flächenzentrierter Metalle (Al, Cu, Au, Ag) wurden 
röntgenograph. untersucht u. ein zoniger Aufbau nachgewlesen. Die Faserachse der 
verschiedenen Schichten schließt mit der Längsrichtung verschiedene Winkel ein, 
die von der Entfernung der Schicht von der Dralitmittc u. dem Ziehdrüsemvinkcl 
abhängig sind. Die verschiedenen Zonen besitzen verschiedene Festigkeit. (Ztschr. 
Metallkunde 19. 325— 27. Frankfurt a. M.) LÜDER.

W. Krings und W. Ostmann, Beitrag zur Kenntnis des Dreistoffsystems Kupfer- 
Aluminium-Mangan und seiner magnetischen Eigenschaften. Das System Al-Cu-Mn 
wurde therm. u. mkr. untersucht. Von den binären Verbb. wurde die Existenz der 
Krystallart Al3Mn nicht bestätigt, dagegen Al4Mh festgestellt. Von den im ternären 
Gebiet vorhandenen verschiedenen Gleichgewichtsgebieten wurden das Tcildreieek 
Al-CuAl2-Al,,Mn u. die Cu-Mn-Mischkrystalle, die bis zu 12,5% Al aufnehmen können, 
genauer untersucht. In der Al-Eelce besteht ein ternäres Eutektikum mit 29,6% Cu, 
3%  Mn, mit dem F. 536°. Die Al-haltigen Cu-Mn-Mischkrystalle erleiden im festen 
Zustande Umwandlungen. Längs der Äl-Mn-Seite dehnt sieh die Mischungslücke 
im fl. Zustande bis zu 45% Cu aus. —  Das Maximum der Magnetisierung liegt auf 
dem Schnitt Cu3Al-AlMn3. Das Auftreten der magnet. Eigg. ist an das Vorhandensein 
gewisser Phasen gebunden, die durch Umwandlung im festen Zustand entstehen.
(Ztschr. anorgan. allg. Chem. 1 6 3 . 145— 64. Aachen-Marburg.) LÜDER.G. Masing, Einiges über den Aufbau und die Eigenschaften von Botguß. Ein 
Meinungsaustausch mit R. KÜHN EL (vgl. Ztschr. Metallkunde 1 8 . 273; C. 1926. II. 
2843). (Ztschr. Metallkunde 1 9 . 333— 34. Berlin.) LÜd e r .W. Köster, Über das Verhallen von Messing an der Streckgrenze. Zunächst wird 
gezeigt, daß der im Spannung-Dehnung-Diagramm beobachtete Knick bei der Streck­
grenze von Messing auf Legierungen des heterogenen Zustandsfeldes u. auf eine be­
stimmte Anordnung der Krystallite beschränkt ist. Vorgereckte Proben zeigen an 
der Streckgrenze einen Spannungsabfall, der durch Erhitzen auf 200° verschwindet. 
(Ztschr. Metallkunde 19. 304— 10. Thun.) LÜd e r .Bernward Garre, Über die Prüfung von Kupferdrähten im Kugeldruckverfahren. 
An Cu-Drähten von 1,70— 2,53 mm Durchmesser führte Vf. Kugeldruckverss. aus, 
um aus den Ergebnissen auf die Zug- u. Torsionsfestigkeit zu schließen. Die Resultate 
zeigen, daß das Verf. prakt. brauchbar ist. (Elektrotechn. Ztschr. 48. 1180— 81. 
Danzig.) L ü d e r .
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M. v. Schwarz, Über Nutzanwendungen der Rejcryslallisation. Vf. erörtert einige 
Beispiele der Nutzanwendung der Rekrystallisation für den Nachweis von Material­
schäden, nämlich eino zertrümmerte Schwefclsäuretrommel, dio Stiefclknechtplatte 
einer Lokomotive u. eino unzweckmäßige Niete. Anschließend wird der Zusammenhang 
zwischen Schlaghärte, Rekrystallisationstiefc u. Temp. behandelt. (Ztschr. Metall­
kunde 19. 321—-24. München.) L ü d e r .M. Hosenfeld, Über die elektrolytische Verchromung. Zusammenfassendo Darst. 
der Verff. u. des durch dio Verchromung erzielten Korrosionsschutzes. (Apparatebau 39. 193—97.) J u n g .H. Klut, Metall- und Mörtelangriff und Schutzmaßnahmen bei aggressiv wirkenden 
Wässern. (Kl. Mitt. Vor. Wasserversorg. Abwässerbeseitig. 1. IGO— 65. 1925. —  C. 1927. II. 737.) » S p l i t t g e r b e r .S. Wernick, Die Verhütung der Korrosion durch Galvanisierung. I. Die üblichen 
Metallüberzüge. Vf. erörtert den Koslschutz durch galvan. Überzüge u. die besonderen 
Eigg. von Zn, Cd, N i, Gr, Co, Sn u. Cu in dieser Beziehung. (Ind. Chemist ehem. 
Manufacturer 3. 345— 48.) JUNG.Hans Ludwig Meurer, Stoffverfall. (Chem. Apparatur 14. Korrosion 2. 1— 2. 
6— 7. 13— 14. 18— 19. 25— 26. —  C. 1926. I . 3181 .) J u n g .Emil Grünfeld, Zur Frage der Metall-Korrosion. Die Ansicht H a u s e n s  über 
die Abhängigkeit der Korrosion von der Zus. des Messings steht im direkten Gegen­
satz zu einer einige Jahre zurückliegenden Äußerung W h ip p le s .  E s  kommt darauf 
an, ob es sieh um a-Messing, /J-Messing oder eine Mischung aus beiden handelt. Vf. 
macht auf die Wichtigkeit des Baustoffes bei W.-Installationen aufmerksam. (Apparate­
bau 39. 197— 99.)    J u n g .

Masakichi Kubo, Tokyo, Japan, Hämmerbares Gußeisen. Weißes Gußeisen wird, 
zweckmäßig in oxyd. Eisenerz eingebettet, bei innerhalb der krit. Grenzen liegenden 
Temp. der Einw. elektr. »Ströme, vorzugsweise Wechselströme von höherer Wechsclzahl 
ausgesetzt. Dio Wrkg. beruht anscheinend auf der Umwandlung von Carbidkohlenstoff 
in unverbundenen C. (A. P. 1 634 586 vom 12/6. 1922, ausg. 5/7.1927.) K ü h l i n g .Fried. Krupp Akt.-Ges., Deutschland, Behandlung von kohlensloffarmem Stahl. 
Der höchstens 0,4% C enthaltende Stahl wird bei Tempp. von 650—750° gehärtet 
u. gegebenenfalls nacherhitzt. Er verliert dadurch seine Eigenschaft, beim Gebrauch 
an Zähigkeit einzubüßen u. von Alkalien, N H 3, Gasen u. Dämpfen angegriffen zu 
werden. (F. P. 621128 vom 6/9.1926, ausg. 5/5.1927. D. Prior. 7/7.1926.) K ü h l i n g .Co. Française pour l’Exploitation des Procédés Tliomson-Houston, Frank­
reich, Schutzüberzug auf Stahllegierungen. Auf fertigen Gegenständen aus Stnhl- 
legierungen, wie Nickel- u. besonders Chromstahl, wird ein aus einer Aluminium- 
legierang des betreffenden Stahls bestehender Schutzüberzug erzeugt, wenn angängig 
durch Eintauchen der Gegenstände in geschmolzenes Al, sonst z. B. durch Aufbringen 
einer Mischung von Aluminiumpulver u. einem Bindemittel, wie Nitrocelluloselsg., 
auf dio zu schützenden Oberflächen u. etwa 1-stündiges Glühen bei 750—900°. Die 
Erzeugnisse vertragen Erhitzen an der Luft auf etwa 1200° ohne Schädigung. (F. P. 621 499 vom 13/9. 1926, ausg. 12/5. 1927. A. Prior. 14/9. 1925.) KÜHLING.Oscar Wilhelm Gustafson, Schweden, Härten von Kupfer oder Kupferlegierungen. 
Die zu härtenden Metalle werden, vorzugsweise bei gewöhnlicher Temp. in das Bad 
eines neutralen anorgan. Salzes, z. B. N H ,N 03 oder Borax getaucht. Andere bekannto 
Härtungsverff. können vorher oder nachher angewendet werden. (F. P. 621 868 vom 
22/9. 1926, »ausg. 19/5. 1927. Schwed. Prior. 25/9. 1925.) K ü h l i n g .Philipp A. Kurt, Wien, Formkörper aus Molybdän oder Molybdänlegierungen. 
Aus M o 0 3 durch Erhitzen im Strome von H 2 gewonnenes reines Molybdünmctall wird 
mittels durehgeleiteter elektr. Ströme in neutraler oder reduzierender Atmosphäre 
geschmolzen u. geformt. Zwecks Erleichterung des Schmelzens kann dem Metall 
ein oder mehrere Métallo der Eisengruppo oder Si, gegebenenfalls unter weiterem 
Zusatz von C, Ti, Zr oder B zugegebon werden. Dio Erzeugnisse sind durch hoho 
Beständigkeit gegen Säuren, besonders HCl ausgezeichnet. (Oe. P. 106 973 vom  
12/3. 1925, ausg. 10/8. 1927.) " K ü h l i n g .Kirchbach’sche Werke Kirchbach & Co., Coswig, Sachsen, Friktionsmaterialien 
fü r Kuppelungen und Bremsen. Man verarbeitet graue Gußeisenspäne oder Al-Späne 
in lose gewobenem Asbest o. dgl., der mit einem Phenolformaklehvdharz imprägniert 
wird. (E. P. 272 478 vom 24/5.1927, Auszug veröff. 4/8.1927. Prior. 9/6.1926.) K a u .

---------------------------------  113*
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Clarence Edward Bardsley, Utilization of blust furnncc slag in highwny improvement. Rolln, 
Mo.: Univ. of Mo., School of Mines & Metallurgy. (US S.) (75 S. bibl.) 8°. br.

Leiv Harang, Über dio Krystallstruktur der Heuslersclien Legierungen. Oslo: J. Dybwad
1927. (28 S.) gr. 8°. =  Avhandlinger utgitt av det Norske Vidcnskaps-Akademi i 
Oslo. 1. Matern,-naturvid. Kl. 1927. Nr. 3. M. 1.85.

H. Lent, Die Entwicklung der Wärmewirtschaft in  der Eisenindustrie. Ein Rückblick. 
Düsseldorf: Verlag Stahleisen 1927. (13 S.) 4°. [Köpft.] =  Mitteilungen d. Wttrme- 
Rtelle. Nr. 100. =  Berichte d. Fnclinusschüsso d. Vereins deutscher Eisenhüttenleute. 
Sonderreihe. M. 1.56.

Karl Richter, Zink, Zinn und. Blei. Eine ausführl. Darst. d. Eigenschaften dieser Metalle, 
ihrer Legierungen untereinander u. mit anderen Metallen sowie ihrer Verarbeitg. auf 
physikal. u. ehem. Wege. Für Metallarbeiter u. Kunst-Industrielle geschildert. 3., 
erw. u. verb. Aufl. Wien: A.Hartleben 1927. (VIII, 319 S.) 8°. =  Chemisch-technische 
Bibiothek. Bd. 109. M. G.-—; Lw. M. 7.—.

Peter Trotzig, Über Aufbereitungsmöglichkeiten südafrikanischer Piatinerze und eine für 
den Betrieb anwendbare Methode. Freiberg i. Sa.: E. Mauekisch 1927. (50 S.) gr. 8°. 
M. 5.—.

XI. Harze; Lacke; Firnis.
A. Reicliert, Neues von der Harzgewinnung. Vf. setzt die durch das Zapfbeclier- 

verf. erzielten Fortschritte auseinander. (Österr. Chcmikcr-Ztg. 30 . 147. Wien.) J u n g .
UrbanuS, Eigenschaften, Fabrikation und Verwendung der Gumaronharze. (Allg. 

Öl- u . Fett-Ztg. 2 4 . 415— 16. 427—28.) J u n g .F. H. Geake, Notiz über zwei Naturharze. Es werden die Eigg. zweier neuer Harze 
(A u. B) von im Siidosten Siams wachsenden Dipterocarpacen, lokal als Chan u. Yang 
Panawng bezeichnet, mit den Kennzahlen: D. 1,058 bzw. 1,055; SZ. 32,9 bzw. 18,2; 
Köttsdorferzahl 159,2 bzw. 44,9; Erweichungspunkt (°C) 145 bzw. 75°; F. 193 bzw. 85° 
beschrieben. Beide Harze, von denen das als A bezeichneto dem Kauri gleichwertig 
zu sein scheint, weisen nur teilweise Löslichkeit in A. auf, deren Betrag durch Schmelzen 
nicht erhöht wird, geben bei der Dampfdest. nur geringe Mengen von äther. ö l  u. bei 
der trockenen Dest. dem Harzöl aus Kolophonium unähnliche, zur praktischen Ver­
wendung kaum geeignete öle. Sie liefern aber mit A., Bzl. u. Terpentinöl techn. brauch­
bare Lacke. (Ind. engin. Chem. 1 9 . 826— 27. Bangkok, Gov.-Lab.) HERZOG.

E. 0. Rasser, Natürliche und künstliche Lackharze. Es wird das Vork., die 
Gewinnung u. dio Eigg. der verschiedenen Dammarharze, der sogenannten unechten 
Dammarharze, dio Herst. n. dio Eigg. der Cumaron-, Saliretin-, Bakelit-, Furfurol- 
u. Aoroleinharze u. der Naphthalin-Formaldehydkondensätionsprodd. besprochen. 
(Kunststoffe 17. 127— 29. 160—61. 183— 85.) B r a u n s .D. A. Spencer und H. D. Murray, Einige Probleme der Industrie der synthetischen 
Harze. Vf. bespricht dio durch Uberschuß einer Komponente, durch Ggw. von W. 
oder Katalysator bedingten Fehler der Eormaldehyd-Phenol- u. Formaldchyd-Harn- 
stoff-Harze, die Herst. geruchloser, klarer u. farbloser Prodd., das Gießen u. Schmelzen, 
die Bekämpfung der Sprödigkeit durch Beifügung von Casein, Eiweiß oder Cellulose usw. 
Ein elfenbeinweißcs Prod. erhält man nach dem Verf. der Vff. durch Zusatz von 
Citronensäure zu dem fl. Kondensationsprod. Bei schwarzen Prodd. erhielten Vff. 
tief blauschwarze Färbung, wenn zu dem verwendeten M n02 Spuren von V20 5 oder 
N H .jV O j zugefügt wurden. (Journ. Soc. ehem. Ind. 4 6 . 637— 39. South Kensingtön.) Ju.

Ewald Fonrobert, M it welchem Recht kann man von Alberlol-„Kopalen“ sprechen ? 
Vf. kommt zu dem Schluß, daß die Albertolkopalo mit Recht als Ivopalo bezeichnet 
worden können. (Farben-Ztg. 3 2 . 1671— 72. 1734— 3 5 .) K ö n ig .

Stefan V. Näray-Szabö, Rönlgenographische Untersuchungen an Harzen. Die 
röntgenograph. Unters, einer Anzahl von Harzen an geschliffenen Harzstäbchen mit 
Cu-Strahlung ergab, daß bei den Harzen alle Übergänge vom amorphen bis zum 
krystallinen Zustand auftreten. In zwei Tabellen sind die Interferenzen einiger amorpher 
u. krystalliner Harze angegeben. Die chem. Unters, der Harze kann in einzelnen Fällen 
durch die Röntgenanalyse ergänzt werden. (Blochern. Ztschr. 1 8 5 . 86—87. Berlin- 
Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. für Faserstoffehemio.) B r a u n s .Ewald Fonrobert und Karl Pistor, Die Capillaranalyse und deren Anwendung 
bei der Prüfung der Harze nach Stock. Vff. prüften nach der S l’OCKschen M ethode 
Kolophoniumsorten, Albertolsorten in Spritlsg. 1: 10 u. 1: 2, Mischungen von Schel­
lack TN Orange a) m it französ. Kolophonium AAAAA, b) m it rotem Akkaroidharz, 
c) mit Albertolscliellack, endlich Mischungen von Manilakopal mit französ. Kolo-
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phonium AAAAA. Sic fanden die Unterschiede der Capillarbilder der verschiedenen 
Harze nicht größer als die Unterschiede im Äußeren der Harze selbst. Daher hat 
die Capillaranalyse nach STOCK in ihrer bisherigen Form nur beschränkte Bedeutung. 
Sie läßt sich einwandfrei nur zur Identifizierung u. Klassifizierung neuer u. reiner 
Harzkörper verwenden. In ganz wenigen Fällen nur zeigt sio die für die allgemeine 
Harzanalyso erforderliche Genauigkeit. Für dio Prüfung der Harze auf Verfälschungen 
dürfte sio nicht in Frage kommen. Bei Schellack z. B. ändern erst sehr hoho Zusätze 
des Verfälschungsmittols das Capillarbild deutlich. Durch systemat. Ausbau der 
Methode ließe sich ihre Genauigkeit wesentlich steigern. (Farbcn-Ztg. 32. 2424 
bis 2 4 2 9 . ) ___________________________________________ B a r z .

Badische Anilin- U. Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Ith., Oxydation von Fetten, 
Ölen, Wachsen, Harzen und ähnlichen Produkten durch ein 0 2-haltiges Gas bei erhöhter 
Temp. dadurch, daß diese Prodd. in möglichst feiner Verteilung mit dem Gas in Be­
rührung kommen. Das Reaktionsgefäß ist mit lockeren Füllkörpern beschickt, z. B. 
Kugeln, Ringe oder andersgeformto Körper, bestehend aus Ton. Glas, Metall, ins­
besondere Al, u. das Gas wird feinst verteilt derart heftig oingcblasen, daß dio Füll­
körper mit dem fl. Prod. bonetzt werden, das dadurch in feinster Verteilung mit dem 
oxydierenden Gaso in  Berührung kommt. Z. B. wird in cino Mischung von gleichen 
Teilen Holzöl u. Harz in einem Gefäß, das bis über dio Flüssigkeitsoberfläche mit 
sogenannten Raschigringen gefüllt ist, bei 160—170° 3 Stdn. lang ein kräftiger Luft­
strom eingeblasen. Es wird ein hellgelbes wachsähnliches Prod. erhalten. (E. P. 258 099 vom 16/10. 1925, ausg. 7/10. 1926. F. P. 30 985 vom 7/10. 1925, ausg. 6/10.
1926. D. Prior, vom 22/10. 1924. Zus. zu F. P. 552416; C. 1923. IV. 471.) F r . Mü.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung von hochschmelzen­
dem Cumaronharz aus Icichtsekinclzenden Steinkohlcnteerdestillaten, dad. gek., daß 
man die Destillate unter Rühren m it geringen Mengen polymerisierend wirkender, wasser­
haltiger Metallsalzo unter Vermeidung künstlicher Erwärmung behandelt. 2. dad. 
gek., daß als polymerisierend wirkende Metallsalzo Metallchloride, insbesondere A1C13 
u. FeCl3 verwendet werden. (D. R. P. 446 707  K l. 22 h vom 11/1. 1918, ausg. 13/7.
1927.) T h ie l .

General Electric Co., N ew  York, übert. von: James G. E. Wriglit, Alplaus,
Now York, und Willard John Bartlett, Cleveland, Ohio, V. St. A., Härtung von 
leicht löslichen harzartigen Kondensationsprodukten aus mehrwertigen Alkoholen und 
mehrbasischen Säuren. (A. P. 1 634 969 vom 13/6. 1924, ausg. 5/7. 1927. —  C. 1926.
H . 1475 [E. P. 235589].) S c h o t t l ä n d e r .

Westinghouse Electric & Manufacturing Comp., Pennsylvania, übert. von: Henry C. P. Weber, Edgcwood Park, Nichtbrennbarer Firnis. Als Lösungsm. für 
den Firnis wird benutzt Monochlorbenzol, CCI,; außerdem erfolgt Zusatz einer geringen 
Menge Harnstoff. (A. P. 1 635 567 vom 5/7. 1922, ausg. 12/7. 1927.) T h ie l .

Chadeloid Chemical Comp., New York, übert. von: Norris Boehmer, Montclair, 
Kautschukfirnis. Chlorierter Kautschuk, dem Holzöl zugesetzt ist, wird einer oxy­
dierenden Behandlung unterworfen. (A. P. 1 635 812 vom 26/8. 1924, ausg. 12/7.
1927.) T h ie l .Louis Charles Frédéric Pechin, Frankreich, Firnis. Die Herst. erfolgt durch 
Behandlung nachstehender Mischung im Wasserbado bei einer Temp. bis zu 70°: 
techn. A. 37 Teile, Phenolaldehydharz 37 Teile, Sandarak 5 Teile, Venetian. Terpentin 
1 Teil, CHClj 1 Teil, Kollodium 1 Teil, Glimmcrpulver 18 Teile. (F. P. 622 299 vom  
30/9. 1926, ausg. 27/5. 1927.) T i iie l .Canadian General Electric Co., Ltd., Toronto, Ontario, Canada, übert. von: Lester Vernon Adams, Schcnectady, New York, V. St. A., Herstellung von öllacken 
aus Harzen der Glyptalreihe. (Can. P. 262 979 vom 1/8. 1925, ausg. 27/7. 1926.—
C. 1926. II. 1477 [E. P. 235 595].) S c h o t t l ä n d e r .Siemens & Halske, Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Lack. Hydrierte 
Naphthaline werden clcktr. Entladungen ausgesetzt; man führt die Naphthalino im 
Kreislauf an den Elektroden vorbei. (F. P. 622 474 vom 4/10. 1926, ausg. 31/5.
1927.) T i iie l .

Alva Horton Sabin, Tho industrial and artistic technology of paint and varnish; 3rd ed., 
rev. and enl. New York: Wiley 1927. (459 S.) 8°. Lw. $ 5.—.



1758 H x„ . K a u t s c h u k ; G u t t a p e r c h a ; B at,a t a . 1927. If.

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
— , Die heutige Rohgummi-Gewinnung. Pflanzung, Gewinnung von Latex u. 

Verarbeitung zu Crepe oder sheet. (Gummi-Ztg. 4 1 . 2588— 90. 2641— 43.) E v e r s .0. de VrieS, Schimmeln von Kautschuk. Schimmeln bedingte einen Gewichts­
verlust in 14 Tagen von 4, in 9 Monaten von 7,5, in 19 Monaten von 13, in 2 Jahren 
von 22,5, in 5 Jahren von 31%. Die inneren Eigg. änderten sich in den ersten 2 Jahren 
nicht wesentlich; in 5 Jahren war Verderben eingetreten. Dio Vulkanisationszeit in 
einem Kautschuk-S-Gemisch nimmt durch das Schimmeln ungefähr 25% zu. Beim 
Schimmeln entstanden hauptsächlich flüchtige Stoffe; eine Bevorzugung des Proteins 
bei der Zers, fand nicht statt. (Arch. Rubbercultuur Ncdcrl.-Indie 1 1 . 262— 78. [279 
bis 283.]) G r o s z fe ld .T. R. Dawson und N. H. Hartshome, Baryte und ihre Anwendung in  der 
Kautschvkinduslric. Vff. besprechen zwei App. zur Messung der Teilchengröße von 
Baryt. Der eino beruht auf dem Prinzip der Aufschwemmung, der andere auf dem 
der Sedimentation. Weiter wird die Wrkg. einer Probe groben gemahlenen Baryts u. 
einer Probe gefällten Baryts untersucht auf die meeban. Eigg. der Vulkanisatc. Er 
stellt fest, 1. daß steigende Mengen Baryt eine Verkürzung der Vulkanisationszeit 
hervorrufen, wenn man die Vulkanisate mit bestem Zähigkeitsprod. betrachtet;
2. steigende Mengen feinen Baryts verfestigen das Vulkanisat bei geringen Zusätzen, 
bei größeren Mengen des feinen Baryts, sowie bei Anwendung des groben Baryts fällt 
der Wert dagegen dauernd ab; 3. ähnlich liegen die Werte für die Dchnungswerte 
beim Bruch; 4. die Zugdehnungskurven verlaufen bei geringem Zusatz von feinem 
Baryt steiler, hei größeren Zusätzen flacher als die Ursprungskurve; 5. die bleibende 
Dehnung steigt mit zunehmendem Barytgehalt; ebenso verhalten sich die Kurven 
für die Härte u. D. Vf. bringt zum Ausdruck, daß die Angabe der Farbe der Baryt­
sorten nicht maßgebend ist für ihr Verh. in der Mischung. (India Rubber Journ. 7 3 . 
885— 89. 926—30. 961— 66.) E v e r s .F. Jacobs, Die Alterung des Kautschuks. Seine Konservierung. (Vgl. S. 985.) 
Vf. bespricht die Möglichkeit des Ersatzes von Paragummi durch Plantagengummi 
u. meint, daß letzterer nicht denPara ersetzen kann. Im Anschluß teilt er den äußeren 
Befund einer Reihe Rohkautsehukproben mit, die 18 Jahre vor Licht geschützt, auf­
bewahrt wurden. (Caoutcliouc et Guttapercha 2 4 . 13 654— 56.) E v e r s .Werner Esch, Die Umstellung von Kautschukmischungen auf neue Vulkanisations­
beschleuniger. Es gibt für alle vorkommenden Zwecke genügend Beschleuniger, so 
daß man im allgemeinen ohne neue Beschleuniger auskommt. Beim Übergang von 
einem Beschleuniger zu einem neuen entstehen keine Schwierigkeiten, wenn der neue 
Beschleuniger wie die meisten alten bas. Eigg. besitzt. Etwas anders muß man Vor­
gehen, wenn man zu sauren Beschleunigern übergeht. Ein solcher ist Captax oder 
Mercaptobenzothiazol. Dieser Beschleuniger braucht weniger S, ist aber nur mit 
Stearinsäurezusatz wirksam. Die Vulkanisationstemp. liegt bei 125— 126° tiefer als 
bei den übrigen. Die mit Captax hergestellten Vulkanisate zeigen bessere Alterung 
u. größeren Abnutzungswiderstand. Da Regenerate bei 125° strammer werden, so 
ist Captax der Beschleuniger für Mischungen, die Regenerate enthalten. Durch eine 
Reihe Mischungsrezepte u. Wiedergabe der mechan. Prüfungen werden obige neuen 
techn. Regeln für Captax belegt. (Gummi-Ztg. 4 1 . 2644—45. Hamburg-Uhlen­
horst.) " E v e r s .H. E. Fritz, Gummi als Lösung der Korrosions- und Abnutzungsprobleme. Vf. be­
spricht den VuLCALOCK-Prozeß (Can. P. 256 567 u. 256 797; C. 1 9 2 7 . I. 192. 221) 
nach dem Metalle u. anderes Material mit vulkanisiertem Kautschuk überzogen u. 
so dieso Materialien widerstandsfähig gegen Korrosion u. Abnutzung gemacht werden. 
(Ind. engin. Chem. 1 9 . 130—32. Arkon, Ohio.) B ra u n s.L. R. van Dillen, Stickstoffbestimmung in  Latex nach dem Verfahren von ter 
Meulen. Nach dem Verf. von TER MEULEN wurden durchschnittlich 113— 114% 
des Ergebnisses nach K j e ld a h l  gefunden. Verss. mit reinem Strychnin, Azobenzol, 
Dimethylanilin v.. o-Nitrophenol ergaben theorct. Werte. Um durch den Wassergeh. 
des Latex bedingto Störungen zu vermeiden, wurden die Proben im Vakuum zusammen 
mit dem N i im Schiffchen getrocknet u. dann nach TER MEULEN hydriert. (Arch. 
Rubbercultuur Ncderl.-Indie 1 1 . 284— 86. [287— 88.]) G r o s z fe ld .
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Kodak (Société Anonyme Française), Seine, Frankreich, Niederschlagen von 
organischen Stoffen, insbesondere Kautschuk, auf elektrischem ]Vege auf poröse nicht 
leitende Stoffe. (F. P. 619 684 vom 13/7. 1926, ausg. 7/4. 1927. A. Prior. 1/4. 1926. —
C. 1926. II . 1343 [A. P. 1 589 325].) F r a n z .Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. 
von; Merwyn Clarence Teague, Jackson Ileights, Long Island, New York, V. St. A., 
Überziehen von Gegenständen m it Kautschuk. (Can. P. 262 973 vom 7/8. 1925, ausg. 
27/7. 0926. — C. 1926. II. 949 [E. P. 250 167].) F r a n z .Latex Developments Ltd., London, übert. von: Robert Russell, Manchester 
und Herbert Broomîield, Stockport, England, Kautschukmassen. (Can. P. 262 813 
vom 4/2. 1925, ausg. 21/7. 1926. —  C. 1925. II. 2234 [E. P. 231988].) F r a n z .

XIII. Ätherische Öle; Riechstoffe.
Julio Laporte, Riechstoffe. Einleitung. Überblick über dio Destillations- u. 

Enfleuragemcthoden der Riechstoffindustrie, die ehem. Einteilung der Ricchstoffo 
u. die Darst.-Methoden für Isopren, Limonen u. Dipcnten. (Quimica e Industria 4. 
181— 86. 218—23.) R. K. Mü l l e r .

G. Pigulewski, Über die Beziehung zwischen ätherischen Ölen und Harzen. Vf. 
nimmt an, daß KW-stoffe u. Harzsäuren des Terpentins u. des Milchsaftes von Coniferen 
durch Zerfall von Estern, wie C10H j-• 0 2C• C10H 20 =  C,0H J0 (Terpen) -f- C20H30O2 (Harz­
säure) u. Clr,H25- 0 2C ■ C A  =  C16H 2j (Scsquiterpcn) -|- C20H30O2, entstanden sind, 
weshalb zwischen der Menge von Sesqui- u. Terpenen einerseits u. von Säuren anderer­
seits ein gesetzmäßiger Zusammenhang vorliegen muß. Enthält z. B. der Saft nur 
Terpene Ci0H10, so muß er auf 1 Teil Terpen 2,22 Teile, Säure enthalten (vgl. D u p o n t , 
Compt. rend. Acad. Sciences 178. 1560; C. 1924. II. 480). Der auf diese Weise aus der 
Menge von Terpenen u. Sesquiterpcncn berechnete Säuregehalt stimmt mit dem be­
obachteten bei Pinus silvestris, P. cembra, P. strobus u. Abies sibirica überein (vgl. 
Journ. Russ. phys.-ehem. Ges. [russ.] 55. 171. 56. 325; C. 1925. I. 239. 1926. I. 1216). 
(Journ. Russ. phys.-ehem. Ges. [russ.] 59. 299— 303.) BikerMAN.

A. Kondratski, Daten über die Ausbeuten an ätherischen Ölen aus einigen russischen 
Duftpflanzen. Es werden die Ausbeuten für Acorus calamus L., Thymus Serpillum L., 
Monta piperita, M. crispa, Salvia officinalis, Ocimum Basilicum, Valeriana officinalis L., 
Pimpinella Anisum, Pinus silvestris L. (aus dem Poltawaer u. Kiewer Gouv.), für Pinus 
taurica Lodd., Juniperus excelsa M. B ., Juniperus oxycedrus L., Cuprcssus semper- 
virens pyramidalis (von der Siidktiste der Krim) angegeben. Dio ausführlichen Daten 
sind in Tabellen zusammengestcllt. (Trans, scient, chem.-phannac. Inst., Moskau 
[russ.] 1924. No. 10. 90— 96.) B e r e n d .

S. Timoîejew, Die Schivankungen im Ölgehalt des Eucalyptus Globulus L. in Ab­
hängigkeit von der Jahreszeit. Aus Tabellen ist ersichtlich, daß während der Sommer­
monate dio Ausbouto an Öl u. Cincol ein Minimum erreicht, um in den Wintermonaten 
wieder anzusteigen. (Trans, scient, chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1924. No. 10. 
99— 100.) B e r e n d .

S. Timoîejew, Die ätherischen Öle im Ssuchumgebiet (Kaukasus). Es wurden
dio Ausbeuten an äther. Ölen von in Ssuchum kultivierten Pflanzen bestimmt (s. Tabello 
im Original). Sehr gute Resultate wurden erzielt mit: Cymbopogon Martini, Aloisia 
citriodora, Lavandula vera, Bitterpomeranzen, Rosmarin, Eucalyptus Globulus, Rose u. 
Campherbaum. (Trans, scient, chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1924. No. 10. 
97— 9S.) B e r e n d .B. Arbusow, Untersuchung der Zusammensetzung des Terpentins von Pinus sil­
vestris. I. (Vgl. A. A r b u s o w , S. 1098.) Frisch gewonnenes Terpentin wurde bei
140— 150° geschm. Die Drehung der erhaltenen einheitlichen M. war: [a]n20 =  —34,5°,. 
Sie enthielt 35,5% Terpentinöl, mehr, als die Theorie D u p o n t s  (Compt. rend. Acad. 
Sciences 178. 1560: C. 1924. II. 480) zuläßt. Das Terpentinöl wurde einfach u. mit 
Wasserdampf destilliert u. die pliysikal. Konstanten der Fraktionen wurden ermittelt. 
Durch viermalige Dost, wurde d-a-Pinen in ziemlich reinem Zustande isoliert. Freilich 
war sein [a]n15 nur + 40 ,79°, aber die Dispersion gleich der des reinsten Pinens von 
D u p o n t  u .  D a r m o is . Das Verhältnis ap/ac war 1,97, höher, als bei PlOULEWSKI 
(Journ. Russ. phys.-ehem. Ges. [russ.] 54. 267; C. 1923. III. 1028). Die Dispersion 
ist das beste, weil das empfindlichste Kennzeichen eines Terpentinöls. So zeigte z. B.
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ein amerikan. Terpentinöl oor/ac =  3,76. (Journ. Russ. phys.-ehem. Ges. [russ.] 59. 
247— 64. Kasan, Univ.) B ik erm an .

— , Ghenopodiumöl aus M auritius. E in aus Chenopodium ambrosioides in l ,4 % ig .  
Ausbeute erhaltenes Öl enthielt weniger Askaridol als die Handelsware u. entsprach 
nicht den Anforderungen der Pharmakopoe, wahrscheinlich infolge ehem. Veränderungen 
heim Lagern. D .10 0 ,9 5 9 1 ; an =  — 3 ,0°; njr° =  1 ,478; 1. in 13 Vol. 70%ig. A .; Aslcaridol- 

. gek. 59 ,7— 6 1 ,8 ° /0. Angaben über Dcst., Verwendung in der Medizin, Absatzgebiete, 
Export u. Preisschwankungen. (Bull. Imp. Inst. London 2 7 . 120— 22.) E l l m e r .

— , Untersuchungen von ätherischen Ölen. Es werden die Ergebnisse der Unterss. 
einer Anzahl dem I m p e r i a l  I n s t i t u t e  eingesandten Muster mitgeteilt. Pelar- 
goniumöl aus Südafrika; Ausbeute an ö l  von Pflanzen aus Privatgärten: D .15 0,901; 
an =  — 8,1°; nir° =  1,466; SZ. 0,8; EZ. 2,0; Ester her. als Geränyltiglat 0,8°/o; EZ. 
nach Acetylierung 222,8; Gesamtalkohol her. als Geraniol 73,6%; nicht klar 1. in 70%ig.
A. Bei entsprechend niederem Preise könnte das Öl Handelswert gewinnen. Ros­
marinöl aus Südafrika, in 0,52%ig. Ausbeute aus irischem Kraut gewonnen, ähnelt 
dem span. Rosmarinöl u. kommt als Ersatz für dieses in Frage. D .15 0,900; au =  + 5 ,0 °;  
inj)?0 =  1,469; SZ. 0,9, EZ. 3,0; Ester her. als Bornylacetat 1,0%; EZ. nach Acetylierung 

’ 28,3; Gesamtalkohol her. als Börneol 7,9%; 1. in 11 Vol. 80%ig. A. bei 15° mit leichter 
Trübung, ö l  von Früchten von Piltosporum undulaium aus Südafrika, wurde aus 
reifen Früchten in einer Ausbeute von 0,6% gewonnen. D .15 0,8682; an =  + 83 ,5°;  
m,20 =  1,4795; SZ. 1,4; EZ. vor Acetylierung 14,61; EZ. nach Acetylierung 47,12; 
uni. in 10 Vol. 70%ig. A., 1. in 5,3 Vol. 90%ig. Ä. bei 15°. Bei Atmosphärendruck 
siedet das Öl von 173— 185°, davon 67% bei 173— 179°; es wurden 2% Aldehyde u. 
Ketone u. 2% Phenol u. 75% Terpene fcstgestcllt. Der Geruch erinnert an Man- 
darinenöl, ist jedoch weniger angenehm; infolge seines hohen Terpengehalts erscheint 
das Öl für den Handel wenig geeignet. Pahnarosaöl von den Seychellen. D .15 0,902; 
an =  + 0 ,3 ° ;  nn20 =  1,477; SZ. 4,2; EZ. vor Acetylierung 54,6; EZ. nach Acetylierung 
263,1: Gesamtalkoholgehalt, her. als Geraniol 90,1%; 1. in 1— 6 Vol. 70%ig. A. bei 
15°. Der Geruch ist weniger schwor wie bei der handelsüblichen Ware, doch lassen die 
Eigg. das Öl als konkurrenzfähig erscheinen. Gingergrasöl von den Seychellen, war aus 
Pflanzen von ind. Samen gezogen u. zeigte ähnlichen Geruch wie gewöhnliches Ginger­
grasöl, welchem es gleichwertig war. D .15 0,942; an =  + 25 ,0°; nn20 =  1,492; SZ. 3,4; 
EZ. vor Acetylierung 10,4; EZ. nach Acetylierung 156,6; Gesamtalkohol ber. als 
Geraniol 48,8%; 1. in 2,4 Vol. 70%ig. A. hei 15°. Fenchclsamcn aus Südafrika ergab 
6,5% Ausbeute an Öl, welches einen von dem üblichen Öl abweichenden Charakter 
zeigte u. wies beträchtliche Unterschiede mit den ind. u. syr. Varietäten auf. Geruch
11 . Geschmack waren cnmplicrartig, der Gehalt an Anetlwl u. Fenchon entsprach etwa 
dem der Handelsöle. Eigg. des Öls: D .15 0,976—0,977; an =  + 11 ,3° bis + 15 ,4°;  
nn20 =  1,536— 1,542; E. + 7 ,5  bis + 1 0 °; E. + 9 ,5  bis +12 ,8°. Aussehen u. Geruch des 

' Samens stehen seiner Handelsfähigkeit entgegen. Fenchelsamen aus Stid-Rhodesia 
aus nicht ganz gereiften Früchten ergab in 5,4%ig. Ausbeute ein ö l, von camphrigem 
Geruch von geringem Handelswert. D .15 0,967; an =  + 21 ,6°; nn20 =  1,526; E. + 2 ° ;

■ F. + 4 ° . Dillsamen  aus Siid-Rhodesia, glich in Aussehen u. Geruch dem gewöhnlichen 
Dillsamen u. ergab zu 2,6% Ausbeute ein helles Öl von charakterist. Dillölgeruch.
D .15 0,913; an =  + 7 5 ° ;  nD20=  1,488. Carvongehalt 56%; 1. in 0,25 Vol. 90%ig. A. 
hei 15°. (Bull. Imp. Inst. London 2 7 . 107— 20.) E l l m e r .B. Rutowski und S. Busse, Über die Zusammensetzung der ätherischen Öle von 
Thujaarten aus der Krim . Die untersuchten Öle wurden aus Zweigspitzen u. Blättern 
von Thuja gigantca N utt., Thuja occidentalis L. u. Thuja orientalis L. (Krim, Jalta) 
dest. Die Dest. fand sofort nach dem Einsammeln statt. Für Thuja giganiea wurde 
eine Ausbeute von 1,12% erhalten. Die Unters, des gewonnenen Öles ergab: D.2% 
0,9125; an =  — 1,50°; n,,20 =  1,45 50; SZ. 0,38; EZ. 12,79; EZ. nach Acetylierung 
33,02; Carbonylzahl nach W a l t e r  261,3; 1 ccm Öl löst sich in 1 ccm 80%ig. A. 
Aldehyde wurden nicht nachgewiesen. Bei 14 mm Druck wurden 7 Fraktionen erhalten. 
In der Fraktion I konnte a-Pinen nicht nachgewiesen werden; bei der Oxydation mit 
KM n04 resultiert eine Säure vom F. 56°, daraus folgt die Anwesenheit von Sabinen. 
Fraktion IV  bestand ausschließlich aus a -Thujon, daraus Semicarbazon vom F. 181°, 
Trihromid, F. 120°; Ketosäure vom F. 75— 76°. Äus der Fraktion II wurden Terpene 
u. Thujon mit KMnO,, wegoxydiert, in dem Rückstand, welcher folgende Konstanten 
zeigte: D. 0,8979; an =  +  19,25; nn =  1,4568, konnte Fenchon nicht nachgewiesen 
werden. Aus den wss. Rückständen wurde ein Phenylkydrazon vom F. 165° erhalten.
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Fraktion VI wurde mittels Semicarbazid von Thujon befreit, der Thujylalkohol mit 
KM nö4 oxydiert, Bldg. eines Semicarbazons vom F. 183°. Fraktion VII entwickelte 
nach der Verseifung einen deutlichen Rosengeruch, der bei nachfolgender Oxydation 
in Citralgeruch überging. Nach der Oxydation wurde qualitativ die Anwesenheit 
eines Aldehyds bestimmt. Der vorhandene Alkohol gibt mit CaCl2 eine Doppelverb.; 
sein Diphenylurethan schm, bei 52°. Infolge Materialmangels konnte dio Natur des 
Alkohols nicht aufgeklärt werden.

Das Öl von Thuja occidentalis L . ergab eine Ausbeute von 0,082°/o u. zeigte folgende 
Konstanten: D.2% 0,89934; aD =  + 15,59°; nD =  1,4810; SZ. 0,54; EZ. 23,20; 
EZ. nach Acetylierung =  49,55; Carbonylzakl nach WALTER =  43,7; 1 ccm löst sieh 
in 4,5 ccm 90“/„ig. A. Aldehyde wurden nicht nachgewiesen. Nach fraktionierter Dest. 
bei 20 mm Druck resultierten 2 Fraktionen. In Fraktion I wurde d-a-Pinen  durch 
sein Nitrosoehlorid, F. 102,5°, nachgewiesen. Fraktion II hatte deutlichen Thujon- 
geruch. —  Das Öl von Thuja orientalis L., in einer Ausbeute von 0,12°/„, zeigte 
folgende Konstanten: D.2% 0,87955; aD =  +  13,78°; nD-° =  1,4792; SZ. 0,34; 
EZ. 15,14; EZ. nach Acetylierung =  37,2; Carbonylzahl nach WALTER = 0 ;  1 ccm 
löst sich in 8,5 ccm 90%ig. A. Fraktionierte Dest. bei 15 mm Druck lieferte 4 Frak­
tionen. Fraktion I ist fast reines d-ct.-Pinen; nach der Oxydation mit KMnO., Pinon- 
säure, daraus Semicarbazon vom F. 203,5°, Oxim, F. 127,5—128,5°. Aus Fraktion II  
resultiert ebenfalls Pinonsäurc. Aus Fraktion IV resultiert ein Nitrosoehlorid vom
F. 164° u. ein Nitrosat vom F. 154°, was auf Anwesenheit von Caryophyllcn schließen 
läßt. Vermutet wird in dieser Fraktion auch ein Sesquiterpenalkohol. (Trans, 
scicnt. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 4 . No. 10. 6— 18.) B e r e n d .B. Rutowski und Winogradowa, Die Untersuchung von Ysopöl aus der Krim . 
Die Dest. von Ilyssopus officinalis L. ergab ein Öl mit folgenden Konstanten: D.20,0,9573; 
aa — — 19,29°; im =  1,4805; SZ. 4,03; EZ. 35,86; EZ. nach Acetylierung =  98,02. 
1 ccm löst sieh in 0,4 ccm 90%ig. A. Durch fraktionierte Dest. wurde erhalten: a-Pinen  
(charakterisiert durch das Nitrosoehlorid vom F. 101,5°), ß-Pinen  (charakterisiert 
durch die Bldg. von Nopinsäuro vom F. 125— 126°; [a] =  — 14,5 in A.). Cineol konnte 
nicht nachgewiesen werden. I-Pinocamphon, Semicarbazon vom F. 227°, Tribrom- 
pinocamplion vom F. 93— 95°. Ein Aldehyd mit folgenden Konstanten: D.2°4 0,9446; 
aD =  — 13,0°, gab ein Semicarbazon vom F. 201,5— 203“. 1-PinoMmphcol, F. 56— 57°;
D.2°4 0,9509; au =  — 45,63°; nn20 =  1,4888, gab bei der Oxydation Z-Pinocampkon. 
Phenylurethan, F. 60— 62°. An Säuren wurde CH3COOH nachgewiesen. (Trans, 
scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 4 . No. 10. 22— 33.) B e r e n d .B. Rutowski und P. Leonow, Uber einige Konstanten des Ziltwersamenöls im  
Zusammenhang mit seiner Zusammensetzung. Das bei der Dest. resultierende Öl enthält 
kein Santonin. Seine Konstanten nach der Rektifikation waren folgende: D.254 0,9153; 
an =  ;—2,64°; nD2S =  1,4627; SZ. 1,8; EZ. 12,3; EZ. nach Acetylierung =  28,4. 1 ccm 
löst sich in 0,5 ccm 80°/oig. A. Dio fraktionierte Dest. des Öles ergab außer Cineol 
keine genau definierten Prodd. Verschiedene Daten sprechen für das Vorhandensein 
von aliphat. Verbb., einer hochsd. Säure, Alkoholen. Die schwache Rechtsdrehung 
der einen Fraktion spricht für d-Pinen. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau 
[russ.] 1 9 2 4 . No. 10. 36— 48.) B e r e n d .B. Rutowski und I. Winogradowa, Untersuchung des ätherischen Öls der Beeren 
von Juniperus Excelsa M B . Das untersuchte Öl wurde aus Beeren von Juniperus 
excelsa M B ., wildwachsend an der Südkiiste der Krim, in ca. l , l ° /0ig. Ausbeute ge­
wonnen. Die Anwesenheit von tx-Pinen wurde nach der fraktionierten Dest. durch 
ein Nitrosoehlorid vom F. 99,5— 100° u. die Bldg. einer Ketosäure (deren Semicarbazon 
vom F. 201—202°; [a] =  32,22° in Chlf.) wahrscheinlich gemacht. ß-Yinen konnte
nicht nachgewiesen werden. Ferner wurden erhalten: Isoborneol vom F. 207°, Bomeol 
u. Essigsäure. Trotz Aldehydrk. konnte ein Aldehyd nicht abgeschieden werden. 
(Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 4 . No. 10. 51— 61.) B e r e n d .'B. Rutowski und P. Leonow, Fenchelöl aus der K rim . Das untersuchte Prod. 
stammte aus der Krim. Die Ausbeute an Öl betrug 0,61°/0. Dio Konstanten waren 
folgende: E. +  4,20; D.2°4 0,9705; aD =  +  12,15°; nD =  1,5405; SZ. 0. 1 ccm ö l löst 
sich in 6,3 ccm 80°/oig. A. Das durch Ausfrieren gewonnene Anethol schm, bei -}- 17,5°. 
nu2° =  1,5271. — Phellandren wurdo durch das Nitrit vom E. 113,5° nachgewiesen, 
Methylchavicol durch Oxydation mit KM nö4 zu Homoanissäure vom F. 86°. Fenchon 
konnte nicht nachgewiesen werden. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau 
[russ.] 1 9 2 4 . No. 10. 64— 67.) B e r e n d .
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B. Rutowski und I. Winogradowa, Über das ätherische Öl der Blätter und 
Blüten von Dictamnus Frascinella Pers. Die Blüten des in der Krim wachsenden Dict- 
amnus Frascinella Pers. gaben bei der Wasserdampf dest. 0,05% eines stark nach 
Anethol riechenden Öles mit folgenden Konstanten: D.20., 0,9006; [a]n =  +  20,97 in 
Bzl; Aus den Blättern wurden 0,15% Öl gewonnen mit gleichem Geruch u. folgenden 
Konstanten: E . — 2°; D.20., 0,9744; aD =  + l ,0 4 ° ;  SZ. 1,89; EZ. 34,15; EZ. nach 
Acetylierung =  43,33. Im Öl wurden mit großer Wahrscheinlichkeit Anethol u. Methyl- 
chavicol (Estragol) nachgewiesen. (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau 
[russ.] 1924. No. 10. 71— 75.) B e r e n d .B. Rutowski und L. Zürich, Einige Daten über das Fenchelöl. Bei der Extraktion  
des Fenchelöls mittels Ä. resultierten 7,41% einer öligen Fi. Das mit Wasserdampf 
abgetriebene äther. Öl (3,06%) hatte folgende Konstanten: D.204 0,9430; an =  -f- 9,35°; 
nn20 =  1,5384; SZ. 0,94. Die Daten des durch unmittelbare Dest. gewonnenen Öles 
waren folgende: D.2°4 0,9653; aD =  +  17,05°; hd20 =  1,5312; SZ. 0,0. Hieraus folgt, 
daß dio Zus. des Öls sich mit der Gewinnungsmethode ändert. (Trans, scient. chcm.- 
pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1924. No. 10. 69— 70.) B e r e n d .B. Rutowski und I. Winogradowa, Die Konstanten einiger ätherischer Öle aus 
der K rim  und dem Kaukasus. In einer Tabelle sind die Konstanten der im Jahre 1923 
dest. Öle aufgeführt. Die Öle 1— 19 stammen aus der Krim, die zwei letzten ölo aus 
Ssuchum (Kaukasus). (Trans, scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1924. 
No. 10. 88—89.) B e r e n d .Alfred Wagner, Künstlicher Moschus, seine Darstellung, Verwendung, Ver­
fälschung und Prüfung. (Vgl. auch Chem.-Ztg. 50. 601; C. 1926. II . 1699.) Zusammen­
fassendes Referat. Beschreibung der techn. Darst. von Xylol-Moschus (2,4,6-Trinilro- 
1 ,3-dinielhyl-5-tert.-butyl-benzol), Ambrelte-Moschus (2,4,6-Trinilro-5-melhoxy-l-methyl-
3-lert.-butyl-bcnzol) u. Keton - Moschus (2,6-Dinitro-i,3-dimethyl-5-lerl.-butyl-4-acetyl- 
benzol) u. der dazugehörigen Apparatur, ferner Verwendung, Fälschung u. Prüfung 
von künstlichem Moschus. Zeichnung im Original. (Chem.-Ztg. 51. 625— 28. 646t—47. 
Pestcrzsebet, Ungarn.) B e r e n d .L. W. Winkler, Die Jodbromzahlen der ätherischen Öle. Vf. bestimmte bei einer 
Reihe ätherischer Oie nach der jodometr., vereinzelt (Chenopodiumöl) auch nach der 
bromometr. Methode die Jodbromzahlen u. fand diese ebenso charakterist wie für 
fette öle. Sämtliche Verss. wurden bei künstlichem Lieht vorgenommen. Dio Jod­
bromzahl wird, wie bei den fetten Ölen, auch bei den äther. mit wachsender Einw.- 
Zcit größer. Für alltägliche Arbeiten empfiehlt Vf. 10 Min. Einw. Bei Nelkenöl ließ 
sich die Jodbromzahl nicht bestimmen. Vf. erhielt folgende Grenzwerte; wobei die 
Zahlen in () die Einwage in g bedeuten: Angelikaumrzelöl (0,12—0,14):245— 50; Anethol 
(0,18— 0,20) 176; Anisöl (0,16—0,18) 175— 180; Apfelsinenschalenöl (0,09— 0,10) 365 
bis 375; Baldrianöl (0,34—0,36) 85— 95; Bergamoltöl (0,10—0,11) 300— 310; Bitter­
mandelöl (ca. 1) 1— 2; Bomylacetat (ca. 1) 1; Cajeputöl (ea. 0,3) ca. 100; Galmusöl 
(0,15— 0,17) 185— 95; Campheröl, leicht (0,19— 0,21) 150— 70; Campheröl, schwer (0,14 
bis 0,16) 210—30; Carvon (0,12— 0,14) 243; Cassiaöl (0,24— 0,26) 120—30; Cedem- 
holzöl (0,18— 0,20) 160— 70; Chamillenöl (0,14— 0,16) 210— 20; Chenopodiumöl (0,32 
bis 0,34) 90— 100; Citronellöl, Ceylon (0,12—0,14) 245— 55; Cilronellöl, Java (0,12 bis 
0,14) 230— 40; Citronenöl (0,09— 0,10) 340— 50; Corianderöl (0,11— 0,12) 285— 95; 
Cypressenöl (0,11— 0,12) 290— 300; Eucalyplol (ca. 1) 4; Eukalyptusöl (ca. 0,5) 40— 55; 
Fenchelöl (aus rumän. Fenchel) (0,18— 0,20) 160— 70; Geraniol (0,09— 0,10) 337; 
Geraniumöl, afr. (0,12— 0,15) 220— 30; Geraniumöl, Beunion (0,12— 0,15) 230— 40; 
Geraniumöl, span, (dieselben Werte), Kiefernadelöl (0,11— 0,12) 280— 90; Kiefcmadelöl, 
sibir. (0,22—0,24) 142— 55; Kirschlorbeeröl (ca. 1) 1— 2; Krauseminzöl (0,12—0,14) 
250— 60; Kümmelöl (0,11—0,12) 295— 300; Latschenkieferöl (0,11—0,12) 270— 80; 
iMvendelöl (0,12—0,14) 255— 65; l-Limonen (0,10— 0,11) 326; Linalylacelat (0,11—r0,12) 
271; Mandarinenöl (0,09— 0,10) 335— 40; Muskatöl, äth. (0,11— 0,12) 290—300; 
Palmarosaöl (0,10— 0,11) 305— 15; Petitgrainäl, Par. (0,11— 0,12) 285— 95; r-Pinen 
(0,10—0,11) 325; Pfefferminzöl, am. (ca. 0,5) 30— 40, dass., eur. (ca. 0,5) 45— 65; dass., 
japan. (entmentholisiert) (0,11— 0,12) 270—80; Pomeranzenblülenöh (0,10—0,12) 305 
Ins 315; Pomeranzenschalenöl (0,09— 0,10) 355— 65; Quendelöl (0,20— 0,22) 140— 45; 
Bosenöl, bulgar. (0,14— 0,16) 200— 10; Rosmarinöl (0,19—0,21) 150— 60; Sadebaumöl 
(0,12— 0,14) 220— 40; Sandelholzöl, ostind. (0,15— 0,17) 180— 200; dass, westind. 
(0,14— 0,16) 195— 205; Spiköl (0,18—0,20) 165—75; Sternanisöl (0,17—0,19) 175— 180; 
Tannennadtlöl (0,11—0,12) 280— 90; Tannenzapfenöl (0,011—0,10) 340—50; Terpentinöl
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(0,10—0,11) 310— 30; Terpentinöl, rektif. (0,10— 0,11) 320—40; Thymianöl, rot (0,16 
bis 0,18) 160—80; dass, vreiß (0 ,1 4 -0 ,16 )200 -10 ; Wachholderbeeröl (0,10—0,11) 315—20; 
Wintergrünöl (aus Betula lenta) (ca. 1) 20— 25. Für dio Best. des Kp. ätherischer Öle 
empfiehlt Vf. einen App. (Pharmaz. Zentralhallo 68. 433— 39. Budapest.) HARMS.

Urbain Corp., V. St. A., Feste Riechstoffe. Man verwendet aktive Kohle zum 
Adsorbieren von Riechstoffen aus ihren Lsgg. (F. P. 623 002 vom 12/2. 1926, ausg. 
14/6. 1927.) K a u s c h .Urbain Corp., V. St. A., Extraktion von Riechstoffen aus Blüten. Man verwendet 
aktivo Kohle zur Adsorption der aus Blüten sich entwickelnden Riechstoffe. (F. P. 623 009 vom 13/2. 1926, ausg. 14/6. 1927.) K au sch .Société d’Ëtudes et d’Applications pour le Progrès de l’Industrie Résinière, 
Frankreich, Entfärben und Klären von Terpentinölen. Man filtriert die Öle durch cino 
Schicht von Oxalsäurekrystallen. (F. P. 622 783 vom 2/10. 1926, ausg. 7/6. 1927.) K a .

Rene Pique, Geschichte des Zuckers. Zusammcnfassendo Darst. von den An­
fängen seiner Verwendung bis zur heutigen Entw. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr.

Wallace Montgomery, Erfahrungen aus der Zuckerrohrfabrikpraxis. Betriebs- 
tcclm. Betrachtungen aus Cuba. (Sugar 29. 155— 56.) RÜHLE.Ineo de Vecchis, Über die Trocknung von Zuckerrüben und die Zuckererzeugung 
aus getrockneten Schnitzeln. Vf. weist dio Einwände, die CLAASSEN (Ztrbl.Zuckerind. 35. 
331; C. 1927. I. 3230) u. andere gegen sein Verf. erhoben haben, als nicht zutreffend 
zurück. In der abfälligen Beurteilung des OxFORDschcn Verf. geht Vf. mit ÜLAASSEN 
völlig einig. (Ztrbl. Zuckerind. 35. 888— 89. Rom.) R Ü iile .O. Spengler und C. Brendel, Das bei der Digestion zu berücksichtigende M ark­
volumen. Die Kritik SAILLARDS (Journal des Fabricants de Sucre 1927. Nr. 25) 
über dio Arbeit der Vff. (Ztschr. Vor. Dtscli. Zuckerind. 1926. 880; C. 1927. I. 1757) 
wird zurückgewiesen. Selbst bei markarmen Rüben ist das zu berücksichtigende 
Markvol. erheblich größer als bis jetzt angenommen wurde. Dio von SAILLARD in 
Abrede gestellte Existenz von Rüben mit 3,5% Markgehalt besteht doch; Vff. haben, 
wie sio wiederholt betonen, mit anormalen Rüben gearbeitet, die während der Vcge- 
tationszeit viel unter Nässe zu leiden hatten. (Dtscli. Zuckerind. 52. 868.) R ü h le .Friedrich Neumann, Der Druckverdampfer in der nassen Raffinierie. Kurze 
Besprechung der Verhältnisse zu dem Zwecke zu einer Lsg. der Frage nach dem mög­
lich niedrigsten Kohlenvcrbrauch vom zuckertechn., maschinenteclin. u. vom be­
sonderen wärmctechn. Standpunkte aus anzuregen. (Ztschr. Zuckerind, eechoslovak. 
Rep. 51. 707— 08.) R ü h le .Josef Sedläk, Chemisch-technische Kontrolle der ununterbrochenen Saturationen. 
An Hand einer Skizze wird ein App. beschrieben, der dio beinahe ununterbrochene 
Unters, bei richtiger Probenahme ermöglicht. Er besteht im wesentlichen aus 2 Zuckcr- 
fahriksprobegläscrn, durch dio ständig der Saft fließt; zu dem einen der beiden Gläser 
wird Phenolphthaleinlsg. zugeführt, das andere dient zum Vergleich der Färbung. 
(Ztschr. Zuckerind, eechoslovak. Rep. 51. 706— 07.) RÜHLE.

VI. Stanäk und J. Vondräk, Über die Färbung der verdampften Säfte. Es wird 
an Hand einer Skizze ein App. beschrieben, der die bei der Verdampfung der Zucker­
säfte cintretende Verfärbung verfolgen läßt; um diese nach Möglichkeit hintanzuhalten, 
genügt es, zu dem zu verdampfenden Safte eino geringe Menge — etwa 0,002—0,050% —  
Na- oder Ca-Sulfit zuzugeben. (Chim. et Ind. 17 . Sonder-Nr. 642— 43.) RÜHLE.Albert Marien, Die ununterbrochene Filtration der carbonierten Säfte in  den Ver­
einigten Staaten. Die dadurch bedingten Vorteilo für dio Betriebsführung werden an 
Hand von Beispielen aus dem Betriebe verschiedener Zuckerfabriken der Vereinigten 
Staaten erörtert; es wird empfohlen, die ununterbrochene Filtration auch in Europa
einzuführen. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 638—41.) RÜHLE.J. Dedek, Die aktiven Kohlen in  der Zuckerfabrikation. (Chim. ct Ind. 17.
Sonder-Nr. 566— 71. —  C. 1927. II. 1210.) R ü h le .E. Boulogne, Über den gegenwärtigen Stand und die Zukunft der Verwendung 
des Hydrosulfites in der Zuckerfabrik und in der Zuckerraffinerie. Vf. erörtert von 
theoret. u. prakt. Seite aus die Bedeutung der Hydrosulfite für die Diffusionssäftc,

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke,

625—36.) Rü h l e .
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deren Einw. auf die Kolloide u. dio Viscosität der Säfte u. auf das Tyrosin der Säfte 
im besonderen. Nach dem gegenwärtigen Stande der Kenntnis dieser Einww. wirkt 
das Hydrosulfit in erster Linie physikal. wie jeder Elektrolyt auf Kolloide u. ferner 
ehem. infolge seiner reduzierenden Kraft auf färbende Stoffe unter Bldg. deren leichter 1. 
Leukoverbb. auf dio Viscosität, die sieh dadurch vermindert. Weitere planmäßige 
Arbeiten hierüber sind noch erforderlich. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 647— 50.) R h.J. Kucharenko, Die Krystallisation der Saccharose. Vf. gibt oino gedrängto 
Übersieht seiner jahrelang hierüber fortgesetzten, teils selbständig, teils im Verein 
mit ändern ausgeführten Arbeiten. Er erörtert nacheinander vorläufige Unterss. über 
dio Bedingungen, unter denen die Keimbldg. der Krystallo statthat; die neue Theorio 
der Lsgg., Beziehung zwischen dem Gewichte u. der Oberfläche der Saceharosekrystalle; 
die Schnelligkeit der Krystallisation der Saccharose; die Löslichkeit der Saccharose 
in ihren fast gesätt. Lsgg.; dio Viscosität der übersättigten Lsgg.; Einfluß des Caramcls, 
des CaO, des CaCl2, des Na2C 03 u. der d-Glucoso auf die Schnelligkeit der Krystalli­
sation u. a. (Chim. et Ind. 17- Sonder-Nr. 589—624. Kiew.) RÜHLE.J. Berge, Die Unregelmäßigkeiten der Krystallisation des Zuckers. Zusammen­
fassende Besprechung nach Erscheinung u. Ursachen an Hand von Abbildungen der 
Krystallo u. von Schaubildern der Ergebnisse der ungestellten Vcrss. Danach ist cs 
sehr wahrscheinlich, daß die Oberflächenspannung u. die Werte für pu von wesentlicher 
Bedeutung für dio Krystallisation sind u. daß diese mehr cino physikocliem. als eine 
ehem. Frage ist. Ferner ist die Adsorption der Kolloidstoffe von Einw. auf den Ausfall 
der Krystallisation; in dem Maße wie es gelingt, die Adsorption der Kolloidstoffc durch 
die Zuckerkrystalle zu verhindern oder zu vermindern, erhält man regelmäßige, harte, 
blanke, ungefärbte Krystalle, eine schnelle Erschöpfung der Mutterlaugen u. schnelles 
Verschwinden der Übersättigung. (Chim. et Ind. 1 7 . Sondcr-Nr. 579— 88-) RÜHLE.John W. Schlegel und j. P. Manly, Niederschläge in  der Zuckerfabrik. Vff. 
geben dio Analysen von Abscheiduugon, dio sich an verschiedenen Stellen des Betriebes 
zeigen u. den Betrieb mehr oder weniger zu stören vermögen, u. deren Beseitigung 
Anlaß zu verschiedenen Verbesserungen im Botriobo gibt. Soleho Ndd. finden sieh 
auf dem Kohlefilter der neuzeitlichen Raffinerie; sio bestehen nach einer Analyse aus 
37,60% organ. u. flüchtiger Substanz, 44,05% S i0 2, Rest besteht aus Gips, Eisen u. 
Tonerdo u. bas. MgO-Silicat. Ähnlicho Zus. zeigten Abscheidungen in Rohrleitungen 
von Kohlefiltern. Andero Ndd. stammen aus den mit den Glühöfen für Knochenkohle 
zusammenhängenden Kanälen, von den Dampfkesseln, Wasserreinigern, Filtcrpresson 
u. anderen. (Sugar. 2 9 . 171— 72.) RÜHLE.G. Mezzadroli und A. Nardella, Die Glucose und ihre industrielle Herstellung durch 
Verzuckerung der Stärke mit Säuren und Enzymen. Teelin. ist die biolog. Methode vor­
zuziehen, da sie 1. eine größere Ausbeute gibt (102— 105 kg Glucose aus 100 kg Stärke 
gegenüber 80— 85 kg mit Säuren) 2. eino reinere Lsg. zum Eindampfen u. Krystalli- 
sieren liefert, da mit Säuren aus der Stärke u. der gebildeten Glucoso bei längerer 
Erwärmung Nichtzucker u. Humussubstanzen entstehen. Nachteile der biolog. Methode 
sind eine größere Kompliziertheit u. höhere Kosten, ferner die Notwendigkeit, größere 
Mengen W. verdampfen zu müssen. Für 100 kg Stärke müßten ca, 440 1 melir W. 
verdampft werden, was einem Kohlenmchrvcrbrauch von 26 kg entspricht. (Zymologica 
Chim. Colloidi 2. 49— 62. 73—89. Bologna.) O tt.Sprockhoff, Betrachtungen über die Reinigung der Kartoffelstärke, sowie über 
Reinigungseinrichlungen und -verfahren. Zusammenfassende Erörterung. (Ztschr. 
Spiritusind. 50. 210— 11. 216— 17. St. Georgen bei Freiburg i. Br.) RÜHLE.Harvey W. Wiley, Die Herstellung von Stärke aus Kassaiva. Beschreibung 
der süßen Kassawa, ihrer Kultur, ihrer Eigg. u. Verwertungsarten. Dio Pflanze ist 
auf der südlichen Halbinsel von Florida gefunden worden u. auch in anderen, im 
äußersten Süden der Vereinigten Staaten gelegenen Landstrichen. Dio Bedeutung 
der Kassawa als Futter- u. Nahrungsmittel u. für die Gewinnung von Stärke wird 
zusammenfassend erörtert. (Bl. Nr. 58. U. S. Dopt, of Agric. Division of Chemistry, 
Washington 1900; Ztschr. Spiritusind. 50. 230—-31. 238— 39.) RÜHLE.

— , Temperaturkorrekturen an der Baumispindel fü r Zuckerlösungen. Es wird 
eine Tabelle für die Tempp. von 0— 80° u. die Baumcgrade 0— 40 gegeben; sie beruht 
auf den von P lato gefundenen Werten für die Ausdehnung von Zuckerlsgg. durch 
Wärme; die Spindel soll aus Jenaer Glas 1 6 u l  bestehen. Dio Tabelle ist mit Vorsicht 
u. nur angenähert zu gebrauchen, wenn sich die Tempp. weit von der Einheit (20°) oder 
der der umgebenden Luft entfernen. (Sugar 2 9 . 170.) RÜHLE.
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J. Vondrâk, Über die Bestimmung der Amide in den Erzeugnissen der Zucker - 
fubrikalion. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 637. —  C. 1927. I. 2487.) R ü h l e .VI. stanëk und J. Vondrâk, Über die Bestimmung der Saccharose in den Rüben. 
(Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 644— 46. — C. 1927. I. 1239.) R ü h le .Carl F. Snyder und L. D. Hammond, Bestimmung des Gallonengewichts von 
Melasse. Es wird eine neue Torsionswago zur Best. des Gewichtes einer Gallone Melasse 
nach Einrichtung u. Handhabung besprochen. Die Wage hat sich im Vergleiche mit 
den anderen hierfür gebräuchlichen Verff. als sehr brauchbar erwiesen ; sio gibt dio 
Werte unmittelbar als Pfunde auf eine Gallone u. als Grade Baume an. (Dpt. Commerce 
Tcehnol. Papers Bureau Standards 2 1 . Nr. 345. 4 Seiten. Sep.) RÜHLE.K. Sandera, Neuer A pparat zur elektrometrischen Bestimmung der Aschen in den 
Zuckerfabrikserzeugnissen. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 651. —  C. 1927.1 . 1759.) R h i.e .

Soe. des Brevets Étrangers Lefranc & Cie., Paris, Verzuckern von Cellulose. 
Die Hydrolyse von cellulosehaltigcm Material für die Erzeugung von Würze ist ge­
eignet für die Buttersäuregärung zur Erzeugung von A. u. aliphat. Säuren. Man unter­
wirft Sagemehl der Einw. des gleichen Gewichts 10°/oig. H 2SO,, oder NaHSOj, rührt 
dio Paste um u. trocknet sic 2— 3 Stdn. bei 100— 120°. Weiterhin wird die Hydrolyse 
in einem Digestor unter Zusatz eines Erdalkalis, Cryoliths, eines Fluorids oder hydrati- 
sierten Fluorids des Al durchgeführt. (E. P. 271410 vom 11/2. 1927, Auszug veröff. 
13/7. 1927. Prior. 20/5. 1926.) K a u sch .Treuhand-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: L. Bartmann, Berlin, Behandeln 
von Getreidekörnern. Stärkehaltige Rohstoffe werden in einem Medium zum Schwellen 
gebracht, bis der Stärkeinhalt pastös oder fl. ist u. die Schalen usw. lederartig ge­
worden sind; dann werden dio Schalen abgestreift durch mechan. Druck. Es können 
Säuren, Basen, Aldehyde oder Salze zugesetzt werden u. während des Schwellens 
kann das Material gelüftet werden. Es entsteht dabei A., gegorene Getränke, Zucker, 
Malz usw. (E. P. 27 1 0 6 8  vom 6/5. 1927, Auszug veröff. 7/7. 1927. Prior. 17/5. 
1926.) K au sch .A. E. Ackers, Homobush 1). Sydney, Australien, Eiszucker wird nach dem Mahlen 
abgckiihlt, bevor er in die Malzquetsche gelangt. (E. P. 270 822 vom 16/2. 1926, 
ausg. 9/6. 1927.)_______________ ______________ ____ K au sch .

[russ.] A. Ssemenow, Der Zucker und seine Fabrikation. Moskau u. Leningrad: Staatsverlag
1927. (310 S.) Rbl. 7.—.

XV. Gärungsgewerbe.
Albert Mertens, Das Aluminium in  der Brauerei. Al wird vielfach verwendet 

zur Herst. von Gärbottichen u. Lagerfässern (foudres de garde) an Stelle von Stahl, 
Holz u. Zement. Vf. erörtert die Vorteile, die das Al in dieser Beziehung bietet u. die 
Ansprüche, dio an es gestellt werden müssen. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 652— 57. 
Löwen.) R ü h le .J. Ernst, Infcklionsmöglichkcitcn in  der Brauerei. Zusammenfassende Darst. 
(Ztschr. ges. Brauwesen 50. 121— 24. Weihenstephan.) RÜHLE.J. Huber, Die Wärmeübertragung in  Darren. Wärmetcchn. Betrachtungen. 
(Ztschr. ges. Brauwesen 50. 137—39. Weihenstephan.) RÜHLE.E. Ellrich, Die Bestimmung der Farbe von Malzwürzen. Zusammenfassende Be­
trachtung, insbesondere der Umstände, die einen Einfluß auf die Farbentiefe ausüben 
können u. über die Best. der Farbentiefe, unter anderem mit dem Colorimeter des 
Vfs. (Ztschr. ges. Brauwesen 50. 129—32. Worms a. Rh.) RÜHLE.Albert Houssiau, Die pu- Werte und die industrielle Kontrolle der Gärung der 
Melasse. Vf. erörtert die Bedeutung der Rk. für eine zweckmäßige Führung der Melasse­
gärung, die Best. der pji-Werte u. die dauernde Kontrolle der Zus. der Melasse damit. 
(Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 663— 67.) R ü h l e .G. Mezzadroli, Die Bazillen, die die Saccharose invertieren. Ihre Verwendung 
zur Herstellung von Milchsäure und Mannit. Vf. hat eine besondere Art von Bakterien 
beschrieben (Bull. Assoe. Zucchero 1917. Nr. 10, Jan., u. Zymologica 1925. Nr. 5— 6, 
Dez.), die Saccharose invertieren, wobei je nach dem Bakterium entstehen: Milchsäure, 
Essigsäure, Butlersäure, Mannit, Aceton oder A. Von diesen Bakterien hat Vf. mehrere 
Sorten gezüchtet, die zu gleicher Zeit Milchsäure u. Mannit erzeugen; zu den Vcrss.
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diente im Autoklaven sterilisierter Rübensaft. Bei einigen solchen Bakterien schwankte 
die Ausbeute, bezogen auf 100 g Zucker, an Milchsäure von 1,5 bis 42,5 g u. an Mannit 
von Spuren bis 17,95 g. Die beiden Höchstwerte werden von denselben Bakterien 
geleistet, was die gewerbliche Darst. der Milchsäure aus Rübenzucker gestattet. (Chim. 
et Ind. 1 7 . Sonder-Nr. G78— 79.) RÜHLE.

G. Stiehr, Über gesetzmäßige Beziehungen zwischen den einzelnen Eigenschaften 
von Gersten (Körner) sowie über die Beeinflussung des N-Gehalles durch die Witterung. 
Vf. hat das hierzu bereits vorliegende umfangreiche Zahlenmaterial überprüft u. in 
Schauhildorn zusammengefaßt, um es einem größeren Leserkreise zugänglich zu machen, 
zumal es für die Zukunft seinen vollen Vergleichswert behält. Hingewiesen wird be­
sonders auf die überraschende Verschiedenheit des N-Gehaltes zweier Gerstenjahre; 
Vf. hat angenommen, daß hier unbedingt ein Zusammenhang mit der Witterung der 
Vegetationsperiode der Gerste, die 1905 im allgemeinen erheblich ungünstiger als 
1906 war, bestehen müsse. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 67.1032— 33. München.) R ü h l.

A. Cliaston-Chapman, Die wissenschaftliche Wertbeslimmung des Hopfens. Zu­
sammenfassende Betrachtung an Hand des Schrifttums u. eigener Unterss. Danach 
gelangt man zu einer sehr genauen Wertbest, des Hopfens für Brnuereizweeko, indem 
man seine konservierende Wrkg., am besten nach einem biolog. Verf., bestimmt in 
Verb. mit der üblichen physikal. Prüfung (Aroma, Abwesenheit von Krankheiten) u. 
der ehem. Best. des Gesamtharzes u. des 1. Harzes, die beide wertvolle Anhaltspunkte 
über die Güte u. den Reifezustand einer Probe Hopfen gehen. (Chim. et Ind. 17. 
Sonder-Nr. 658— 62.) RÜHLE.

R. Rigaux, Über die Färbung der Bierwürze. Die .Best. der Färbung mit Hilfe 
einer Jodlsg. ist neuerdings durch das Verf. von B ra n d , bei dem eine Lsg. mehrer 
Farbstoffe benutzt wird, ersetzt worden. Da indes diese Best. durch verschiedene 
Umstände beeinflußt werden kann, darf man bei Vergleichsbestst. nicht absol. Über­
einstimmung erwarten, sondern muß dafür einen gewissen Spielraum vorsehon. (Chim. 
et Ind. 1 7 . Sonder-Nr. 668— 69.) R ü iile .

R. G. Hopkins, Über die Hefenvermehrung in  Würzen mit verschiedenem Extrakt- 
geholt. Es sollte das Hefewachstum in Würzen von verschiedenem, aber gleichartigem 
Extraktgeh. festgestcllt werden. Es wurde nach allen dazu verfügbaren Verff. ge­
arbeitet; aber cs wurden nur die durch Zellzählung u. Hefewägung erhaltenen Er­
gebnisse wiedergegeben. Danach wächst die Hefcnentw. bis zu einem Höchstwerte; 
dann nimmt sie infolge Ausscheidung von Hefesubstanz in die Würze ab; dies tritt 
ein, wenn dio Gärung nahezu beendet ist. (Journ. of tho Inst, of Brewing 3 3 . 337; 
Wchschr. Brauerei 44. 375—77. 388—91.) RÜHLE.

L. Tschekau, Mikroorganismen der Krimschen Bush. Vf. beschreibt eine Herst. 
von ,,Busä“ , dem Nationaigetränk der Krimtartaren. Sie wird aus Hirse u. Zucker 
durch Vergärung gewonnen u. enthält Alkohol, Milchsäure u. CO„. Eine genaue Unters, 
der im Getränk enthaltenen Hefen u. Bakterien ergab, daß erstere zu den Saccharo- 
myccten gehören, es gelang jedoch nicht, sie mit einer der bekannten Arten zu identi­
fizieren. Die Bakterien gehören zum Typus des Bae. Delbrücki u. werden als B. Del- 
briicki var. ß  bezeichnet. —  Als besonders bekömmlich wird ein 4— 5 Tage altes Getränk 
mit einem Geh. von 0,6—0,8% Milchsäure u. 2 ,2—3% Alkohol beschrieben. (Trans, 
scient. chem.-pharmac. Inst., Moskau [russ.] 1 9 2 7 . No. 18. 4S— 80.) B e r e n d .

H. Fortuné, Anormale Weine. Vorgeschlagene Beschränkung des Höchstwertes an 
flüchtiger Säure, jenseits dessen ein TFetn. aufhört, verkaufsfähig zu sein. Vf. schlägt vor, 
den Wert für die Stichigkeit (piqûre) auf 1,50 g flüchtige Säure im Liter, berechnet 
als Schwefelsäure, festzusetzen. (Chim. et Ind. 1 7 . Sonder-Nr. 677.) RÜHLE.

H. Fortuné, Die Weine des Südens Frankreichs. Es sind die besten Weine des
laufenden täglichen Verbrauchs, außerhalb der Grenzen Frankreichs nur wenig bekannt. 
Sio sind ein mäßig alkoholhaltiges Getränk, gesund, u. bieten nach der Art ihrer Herst. 
dio beste Gewähr für Reinheit u. Unverfälsehtheit. (Chim. et Ind. 17. Sonder-Nr. 
674— 76.) R ü h l e .

Wüsteufelü, Die Vorzüge der Steinzeugbildner und die Kondensation der Abgase. 
Zusammenfassende Erörterung bei Gelegenheit eines Vortrages. (Dtscli. Essigind. 3 1 . 
281— 82.) R ü h l e .

F. Mach und M. Fischler, Die Zusammensetzung der Moste des Jahres 1026 in  
Baden. Analysenergebnisse des nach Menge u. Qualität recht befriedigenden Jahr-
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ganges. (Ztsclir. Unters. Lebensmittel 53. 540— 45. Augustenbcrg, Staatl. Land­
wirtschaft). Versuchsanstalt.) G r o s z f e l d .A. Heiduscllka und C. Pyriki, Untersuchung von 1926-er Traubenmosten des 
Weinbaugebietes Lößnitz-Meißen-Seußlitz. Analysenergebnisse. Fast alle Reben waren 
von Krankheiten befallen, die jedoch erfolgreich bekämpft wurden. (Ztsclir. Unters. 
Lebensmittel 53. 534— 40. Dresden, Staatl. Landesstelle f. öffcntl. Gesundheits­
pflege.) G r o s z f e l d .L. Mathieu, Schnelle Bestimmung der flüchtigen Säure sulfitierter Weine. (Cliim. 
e t  In d . 1 7 . Sonder-N r. 670— 73. —  0 . 1 9 2 7 .  I . 2248.) R ü h l e .C. von der Heide und R. Folien, Über das Milcröbin. Zum Nachweise des Mikro- 
bins bzw. der p-Oxybenzoesäure dampft man die Lsg. des Na-Salzes bei 110— 115° 
zur Trockne, gibt 5— 10 Tropfen H 2S 0 4 u. eine Federmesserspitze voll KNOs hinzu 
u. erhitzt im H3P 0 4-Bade 10 Min. auf 130— 140°, kühlt ab, fügt 1 ccm W., dann N H 3 
zu, kocht auf u. versetzt tropfenweise mit Na2S-Lsg., bis eine dabei auftretonde braun­
rote Färbung beim Umschütteln bestehen bleibt. Letztere vertieft sich beim Auf­
kochen (Verschwinden bei Benzoesäure), noch 2 mg mit Sicherheit nachweisbar. 
Mit Hydroxylamin nach GROSZFELD gibt nitrierte Chlorbenzoesäure kein Rotfärbung 
(Unterschied von Benzoesäure). Die Abtrennung erfolgt durch Dest. mit Wasser­
dampf oder Perforation mit Ä., die Best., durch Eindampfen mit N a20 2, Glühen, 
Best. des CI als AgCl, Faktor 1,0918 (Chlorbenzoesäure). Die Säure ist 1. in W. bei: 
18° 0,067, 20° 0,071, 25» 0,081, 38° 0,133, 50° 0,300%. Weitere Angaben über Lös­
lichkeit in A., Fruclitsäften u. Weinen. Mikrobinsäuro wirkt gegen Hefegärung besser 
als Salicyl- u. Benzoesäure, gegen Kahm weniger gut als Benzoesäure, gegen Essig­
pilze ungenügend, besser die beiden anderen Säuren. Entgegen TlLLMANS u. NFJ1SSER 
darf Mikrobin bei Wein u. weinähnlichen Getränken auch bei Deklaration nicht zu- 
gesetzt werden. (Ztsclir. Unters. Lebensmittel 53. 487— 509. Geisenheim a. Rh., 
Weinchem. Versuchsstation.) GROSZFELD.

E. J. Levin, Stockholm, Hefeerzeugung. Man unterwirft Hefepilze 20—40 Stdn. 
bei 30° der Einw. eines 0 2 enthaltenden Gases (mehr 0 2 als Luft enthaltend bzw. reiner 
0 2). Die Pilze werden dabei in Ascosporen übergeführt u. diese erhitzt, um die rest­
lichen Pilze zu zerstören. Das Prod. kann zur Gärung bei der Bier-, Wein- u. Essig­
säurebereitung Verwendung finden, auch zu Backzwecken, wenn das Mehl mit Ilcfe- 
pilzen vor der Behandlung mit 0 2 gemischt wird. (E. P. 271 883 vom 25/5. 1927, 
Auszug veröff. 27/7. 1927. Prior. 26/5. 1926.) K a u s c i i .J. P. H. Jausen, Schiedam, Holland, Hefe. Man setzt bei der Fortpflanzug 
■der Hefe geringe Mengen von Phosphaten (Na3P 0 4), die Hexoseverbb. bilden können, 
zu einer verd. Zuckerwürze u. führt in diese große Mengen Luft oder 0 2 ein. (E. P. 27.0 770 vom 10/11. 1925, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .J. P. H. Jansen, Schiedam, Holland, Alkohol. Zu den zu vergärenden Zucker- 
lsgg. setzt man Hexose bildende Verbb. (Alkaliphosphate u. HCN) in geringen Mengen 
mit Hefe hinzu. (E. P. 271336 vom 10/11. 1925, ausg. 16/6. 1927.) K a u s c h .

Johannes Olberg, Moderne Bnunnethoden. Universalbuch f. d. Brauerei u. Mälzerei, enth. 
alle Maischverfahren d. Gegenwart, d. Beschreib)?, von 56 Biersorten u. sonstige Winke 
u. Ratschläge. Wien: A. Hartleben 1927. (IV, 180 S.) 8°. =  Chemisch-technische 
Bibliothek. Bd. 388. M. 4.— ; Lw. M. 5 —.

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
G. Malcolm Dyson, Mikroorganismen in der chemischen Industrie. II a. Nahrungs­

mittelherstellung und Konservierung. (Ic. vgl. S. 1407.) Schädlicho Mikroorganismen an 
Getreide u. ihro Bekämpfung durch Beizen. Die Rolle der Hefe beim Backprozeß u.- 
die sogenannten Brot„krankheiten“. (Chem. Agc 17. 146.) JUNO.P. GuigueS, Die Ernährung am Libanon. Der Bourghoul. Der Kichk. Der Bourg- 
houl wird aus gekochtem u. zerkleinertem Getreide bereitet, dann zusammen mit 
dem aus Milch durch besondere Fermentation gewonnene lieben einer weiteren 
Fermentierung unterworfen, wodurch der Kichk entsteht, der dann getrocknet u. 
gemahlen wird. Mehr oder weniger feines weißes Mehl, von säuerlichem, nicht un-, 
angenehmem Geschmack u. gutem Geruch, wird schnell ranzig. Zus. nach 4 Analysen: 
W. 8,07— 12,19, Asche 4,41— 6,17, P20 5 0,81—0,99, F ett 4,95—9,71, Lactose (wasser-
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frei) 0,27— 4,50, Stärko 45,00—59,08, Süure (Milchsäure) 1,15—2,59, Milchsäure (rein) 
0,92— 1,94, Gesamt-N 1,62— 2,42, davon 1. 0,15— 0,59°/0. (Bull. Sciences pharmacol. 
34. 278—81. Beyrouth, Faculté française de Médecine.) Gr o s z f e l d .J. Spousta, Beitrag zur Frage des Mehlbleichens. IV. Vf. untersucht, wie früher 
(Schluß von S. 988) angegeben, Backproben mit nach dem Bleiohsterverf. gebleichtem  
Mehl. Die Ergebnisse sind sehr schwankend u. entsprechen im allgemeinen nicht den 
Erwartungen. (Chemicky Obzor 2. 210— 11.) ÏOMASCHEK.E. Berliner und J. Koopmann, Die Backfähigkeit der Weizenmehle und ihre 
Emiittlungsmöglichkeiten. (Vgl. S. 1313.) Die Backfähigkeit wird in Vordermehlen 
sehr wenig, in Nachmehlen mit steigendem Lipoidgehalt wesentlich durch Menge u. 
Beschaffenheit der Lipoide verändert. Die Phosphatide beeinflussen Kloberqualität 
u. Backfähigkeit ungünstig, wenig u. scheinbar nicht ungünstig die Phytostorine. 
(Ztschr. ges. Mühlenwesen 4. 85— 89.) GROSZFELD.

Stefano Camilla, Das Mehl von grano duro (Triticum turgidum) im Brolmehl. 
Der Zusatz von Mehl aus Trit. turgid. ist in Italien gesetzlich gestattet. Es ergaben 
sich aber verschiedene Unzuträglichkeiten: graue Verfärbung des Brotes, zu feste 
Beschaffenheit desselben, zu große Härte der Kruste. Die Kgl. Sehule für Bäckerei 
u. ähnliche Gewerbe will nunmehr eingehende Studien zur Verbesserung des mit grano 
duro versetzten Brotes in Angriff nehmen. (Giorn. Farmac. Chim. 76. 245— 47.) Ot t .

Ed. Lasausse, Über die Zersetzung des ätherischen Öles in  den Senfpräparaten. 
(Vgl. S. 757.) Bei der Best. des Senföls verschiedener Scnfmchlartcn wurde Zers, des 
äth. Öles unter S-Abscheidung festgestellt. Die Zers, nimmt ab mit der Dauer der Er­
wärmung bei der Dest., d. h. mit Verminderung der Senfölkonz, nimmt auch die 
Schnelligkeit der Zers. ab. Die Verss. wurden sowohl mit einer reinen wss.-alkoh. Lsg. 
von Senföl ausgeführt, als auch mit Senfmehl in wss. Macération. Die Dest. wurde 
solange fortgeführt, bis etwa 75°/0 der Ausgangsfl. überdestillicrt war. Prakt. kann 
jedoch bei der Dest. der Verlust an äth. Öl vernachlässigt werden, da der größte Teil 
des Öles in den ersten Minuten übergeht u. mit Abnahme der Konz. u. bei weiterem 
Erhitzen dio Zersetzungsschnclligkeit abnimmt. Die Verss. wurden nach der Mothodo 
von CURTEL durchgeführt. (Journ. Pharmac. Chim. [8] 6. 97— 107.) L. JOSEPHY.

E. Dinslage und W. Ludorff, Der „indische Teepilz“. Beschreibung des Pilzes, 
der auf gesüßtem Tee eine zähe lederartige Haut bildet u. den Teeaufguß in ein wohl­
schmeckendes u. erfrischendes Getränk verwandelt, das neben Aromastoffen A., 
Essig- u. Milchsäure enthält. Auch auf Kaffee ließ sich der Pilz züchten, lieferte aber 
dann ein weniger angenehm schmeckendes Getränk. Berichtete Heilerfolge mit dem 
Getränk sind auf dessen Säuregeh. als Mittel gegen Verstopfung zurückzuführen. 
Gesundheitsschädigungen sind bei sachgemäßer Horst, u. Verwendung nicht zu be-' 
fürchten. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 53. 458— 67. Münster i. W., Landwirtsch. 
Versuchsstation.) GROSZFELD.Karl J. Demeter, Zur Betirleilung der Dauerpasteurisierung in  den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Vf. setzt sich mit der Schrift „Standards of Milk Pasteuri- 
zation von North u. Park“ auseinander, in der die Dauerpasteurisicrung von Milch 
empfohlen u. die Hochpasteurisierung verworfen wird. Der New Yorker Standart, 
der verlangt, daß bei einer Minimumtemp. von 61,2° eine Mindestzeit von 1/2 Stde. 
nötig ist, genügt durchaus. Vf. regt an, auch bei uns der Dauerpasteurisicrung den 
Vorzug zu geben. (Fortsehr. Landwirtsch. 2. 521—23. Weihenstephan, Versuchs­
anstalt für Milchwirtschaft.) H e l l m e r s .Wilfred Sadler, E in in  Milcherzeugnissen durch den Streptococcus laclis (Lister) 
erzeugter Geruch und Geschmack nach Caramel. (Proceed. Trans. Roy. Soc. Canada [3] 20. 
Sect. V. 395— 407. 1926. — C. 1927. I. 2782.) L. J o s e p h y .John W. Gowen und Eimer R. Tobey, Eutergrüße und Milchsekretion. Die Größe 
des Euters ist ein guter Maßstab für die Milehergiobigkeit der Kuh. Etwa 20°/o der 
ermolkencn Milch werden erst während des Melkens gebildet. Das Drüsengewebe 
erzeugt in 15 Stdn. die 5-fachc Gewichtsmenge an Milch. (Journ. gen. Physiol. 10. 
949—60. Princeton, N. J., Rockefeller-Inst. f. Medic. Res., u. Orono, Maine, Agri­
cultural Experimental Stat.) W adf .h n .F. Honcamp, Das Verfahren der SlrohaufSchließung und der Nährwert des auf­
geschlossenen Strohes. Vf. gibt eine zusammenfassendc Darst. der Arbeiten über die 
Strohaufschlioßung. Er behandelt ausführlich die Hauptbestandteile der Stroharten, 
die Verdaulichkeit u. Verwertung der Rohfaser, dio verschiedenen Verff. der Stroh-
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aufschließung u. den Futterwert des so aufgeschlossenen Strohs. (Cellulosechemie 8. 
82—91. Beilage zu Papierfabr. 25. Rostock.) B r a u n s .B. Sucharda, Über die Verzinnung der Konserveiibiichsen. Vf. bespricht die 
Prüfungsmethodon der Verzinnung, sowohl in meohan. als auch in ehem. H insicht 
Die gebräuchliche ehem. Methode der Prüfung m it H 2S 0 4 u. Na-Ferricyanid hält Vf. 
nicht für hinreichend u. schlägt namentlich für die Prüfung von Fleischkonserven­
büchsen folgende Methode vor: Man tränkt ein Filtrierpapier mit 5°/0ig. wss. Lsg. 
von Ferricyanid u. Gelatine. Dies legt man auf ein Blech, welches m it W. u. PAe. 
gut gereinigt wurde, u. zählt nach 2 Stdn. die entstandenen Flecke. Geeignete Bleche 
zeigen keino Flecke. (Öasopis Öoskoslovonskoho Lckärnictva 7 . 85— 89 .) T o m a s c h e k .A. Cantzier und S. Rothschild, Über die Bestimmung des Wassers in  organischen 
Substanzen mit Hilfe von Galciumcarbid. Beschreibung u. Abbildung eines App., in 
dem die zu prüfenden Stoffo mit CaC2 zusammongebraoht u. dann der entstehende 
Gewichtsverlust ermittelt werden. D a Ca(OH)2 1,5% W. absorbiert, entsprechen 
1 H 2C2 1,427 W. Gute Übereinstimmung mit nach anderen Vorff. erhaltenen Werten. 
Auch gute Ergebnisse bei Ggw. von äth. Ölon u. anderen flüchtigen Stoffen neben W. 
(Ztschr. Unters. Lebensmittel 5 3 . 425— 35. Mannheim, Stadt. Untersuchungsamt.) G d.F. HruSka, Untersuchungsmethoden des amerikanischen, hauptsächlich des ge­
bleichten Mehles. Vf. gibt eine Literaturzusammenstellung u. Besprechung der in 
Amerika gebräuchlichen Methoden der Analyso, ferner eine kurze Zusammenfassung 
der Nomenklatur. (Chemicky Obzor 1. 385—401. 1926.) T om asch ek .Richard Turnau, Zur mikroskopischen Bestimmung des Schalengehaltes von Kakao- 
pulcem. Unter Verwendung eines neuartigen Bleichverf. mittels stark verd. NaOH 
u . H 20 2 mit anschließender Skloreidenzählung naoh G r i e b e l  u .  S o n n t a g  (Ztschr. 
Unters. Lebensmittel 5 1 . 185; C. 1 9 2 6 . II. 503) wurden prakt. gleiche Ergebnisse 
wie nach deren Verf. erhalten. Zur Entfettung bewährte sich auch ein Auswaschen 
des nach GROSZFELD orhaltenon Rückstandes mit Trichloräthylen. Der Sklereidengeh. 
■der Schalen schwankte je naoh Sorte zwischen 3926— 9840 im mg, von besonders 
gereinigten Kakaopulvern zwischen 4— 16, von Kakaosorten des Handels zwischen 
115—625. Das KBr-Vorf. von G r i e b e l  u. S o n n t a g  lieferte durchweg etwas niedrigere 
Werte als das Aufschwemmungsverf. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 5 3 . 483— 86. 
Berlin, Reichsgesundheitsamt.) GROSZFELD.A. Gronover und F. Türk, Is t die fetlfreie Trockenmasse der Milch von ausschlag­
gebender Bedeutung zur Erkennung einer gewässerten Milch ? Von 650 einwandfreien 
Stallproben hatten 91 =  14% 7—8,25% fettfreie Trockenmasse, 32 =  5% unter 8. 
Dio Best. des Gefrierpunktes kann in vielen Fällen die Erhebung einer Stallprobe 
vermeiden. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 53. 520—24. Karlsruhe, Techn. Hoch­
schule.) G r o s z f e l d .G. Schulze, Prüfung der Milch einzelner Herden auf Refraktion und Milchzucker­
gehalt. Entsprechend dem regelmäßigen Fallen der fottfreien Trockensubstanz schwanken 
auch Refraktion u. Milchzucker zu bestimmten Zeiten des Jahres. Während das Ab­
fallen im April nur auf die Kalbezeit zurückgeführt werden kann, muß der Rückgang 
in den Sommermonaten durch die Fütterung verursacht sein, da nur bei Ställen mit 
roinem Weidogang feststellbar. Bei der Analyso von Mischmilch lassen sich aus der 
Refraktion hinreichende Schlüsse auf den Milchzuckergeh. ziehen. Die Refraktion 
•der Abendmilch liegt durchschnittlich höher als die der Morgenmilch; bei dreimaligem 
Melken bewegen sieh die Refraktionen der Mittag- u. Abendmilch ungefähr auf gleicher 
Höhe. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 53. 509— 20. Hamburg, Hygien. Staatsinstitut.) Gd.F. Mach und W. Lepper, Zur Chlorbestimmung in  der Milch. Der CI-Geh. ist nach 
■den Ausfällungsverff. in Verb. mit dem VOLHARDschen Verf. rasch u. sicher zu er­
mitteln. Besondors zu empfehlen sind die Al-NaOH-Fällung nach W EISS oder die 
Gerbsäure-Fe-Fällung nach Vf., die näher beschrieben werden. Beim Veraschen, 
auch bei Ggw. von N a2C 03 tritt Cl-Verlust ein, der aber bei dem Verf. von D r o s t  
durch Umsetzung des AgCl mit Rhodan kompensiert wird. —  Neue Arbeitsweise: 
Man verd. 50 ccm Milch m it 400 ccm W ., setzt 40 ccm einer Lsg. von 50 g Phosphor­
wolframsäure, 500 ccm HNOj (1,4) im 1. hinzu, bringt auf 500 ccm u. titriert 100 ccm 
des Filtrates nach Zusatz von Ä . nach V o l h a r d .  (Ztschr. Unters. Lebensmittel 5 3 . 
454—58. Augustenberg, Baden, Staatl. Landw. Versuchsanstalt.) G r o s z f e l d .G. Schulze, Vereinfachte Chlorbestimmung in  der Milch. Zur sch n ellen  u. a n ­
g en äh erten  B e st . b en u tz t  V f. d as V erf. v o n  D r o s t  m it der M A R Tius-LÜTTK Eschen  
L sg . (17 ,5  g  A gN O j, H N 0 3 puriss. 900 ccm , L iqu . ferri su lfu ric i o x y d a ti 50 ccm , W .

IX . 2. 114
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zu 1000 ccm auffüllen). Es werden 10 ccm Milch mit 5 ccm der Lsg. kräftig geschüttelt 
u. m it Vio-n. CNSNH4 unter kräftigem Schütteln' zurücktitriert. Vergleichsprobcn 
nach dem Verasehungsverf. zeigen hinreichend genaue Übereinstimmung. (Milchwirt­
schaft!. Ztrbl. 56. 157— 60. Hamburg.) RÜHLE.K. Weher, Versuche über die Erzielung richtiger Dvrchschnillsproben. Prnkt. Veres., 
aus denen hervorgeht, daß ein gründliches Durchrühren mit der Schöpfkelle stets 
genügt, eine richtige Durehschnittsprobe zu erhalten, auch wenn die Milch bereits 
viele Stdn. der Aufrahmung überlassen war; meistens, außer bei sehr fettreicher Milch, 
genügte ein fünfmaliges Durchrühren. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 53. 449— 54. 
Saarbrücken.) GROSZFELD.G. Inichow, Die Bestimmung der Frische der Milch. Die Schwankungen der Gc- 
rinnungsgrade der Milch für die mittleren Laktationsmonate sind so groß (56,8— 95,9), 
daß sie für die Beurteilung der Frische wenig brauchbar sind. Die Frischegrade schwank­
ten bei Tagesproben der Milch einzelner Kühe zwischen 32— 149. Die Gcrinnungs- 
grnde liegen selten unter 50, betrugen aber in 22% aller Proben über 70. Bei Sammcl- 
milch war das Mittel aller Gerinnungsgrade 67,5. An einem Tage schwankte die MORRES- 
sche Zahl bis 9 Einheiten. Wenig Einfluß hatten Trächtigkeit der Kühe u. Jahreszeiten, 
doch im Sommer niedrigere Zahlen als im Winter. Zusatz von W. hat je nach Menge 
großen Einfluß, ebenfalls Nn2C 03, Eormalin, K 2Cr20 7, HgCl2, NaF u. Na2B40 7, keinen 
Salicylsäure u. H3B 0 3. Erwärmen über 65° vermindert die Gerinnnungsgrade, Ge­
frieren übt keinen großen Einfluß aus. Im ganzen ist das Verf. von MORRES wegen 
der großen Schwankungen u. des Einflusses vieler Umstände für dio Beurteilung der 
Milchfrische ungeeignet. (Ztsclir. Unters. Lebensmittel 53. 435— 49. Wologda, 
SSSR.) G r o s z e e ld .Adolf Staffe, Über die colorimelrische Milchzuckerbestimmung durch Kalilauge.
I. Mitt. Die Verfärbung der Milch nach KOH-Zusatz u. Erhitzung ist außer vom 
Milchzuckergehalt u. einigen beeinflußbaren Umständen, wie Wärme, Licht, 0 2-Zutritt, 
Konz, der Lauge, Dauer der Einw. von einer Reihe nicht ausschaltbarer Umstände, 
wie Säuregrad, Fett- u. Eiweißgebalt, abhängig, so daß auf die Verfärbung in bisher 
üblicher Weise keine einigermaßen genaue Best. gegründet werden kann. Durch Unters, 
von eiweiß- u. fettfreiem Milchserum nach ÜARREZ (Ztschr. angew. Chem. 22. 1644 
[1909]), das mit dem gleichen Vol. 5%ig. KOH 1 Min. im W.-Bad erhitzt wurde, im 
Kl.ETT-Mikrocalorimeter erhält man Werte, die mit den jodometr. ermittelten gut 
übereinstimmen. (Fortschr. Landwirtsch. 2. 496— 99. Wien.) J u ng .J. Großfeld, Die Bestimmung kleiner Mengen Benzoesäure in Milch, Butter, 
Margarine, Fleisch und Eigelb. Zur restlosen Entfernung der Kolloide, die beim Aus­
schütteln stören, erwies sich an Stelle der bisherigen umständlicheren Verff. eine 
Klärung mit K4Fe(CN)6 u. Zn2S 0 4, bei Hackfleisch u. Eigelb nach vorheriger Koagulation 
des Eiweißes durch Erhitzen, als vorteilhaft. Beim Schütteln gleicher Raummengen 
wss. Benzoatlsg. u. Bzl. unter Zusatz von 2 ecm verd. H2S 0 4 gingen 80% der Benzoe­
säure in die Bzl.-Schicht, bei sehr kleinen Mengen Benzoesäure «  6 mg/100 ccm), 
auch bei Ausschütteln mit Ä. bedeutend weniger, als dem BERTHELOTschen Gesetze 
entspricht, Erklärung durch die langsame Einstellung des Lösungsgleichgewichtes. 
Zur quantitativen Best. kleiner Benzoesäure mengen ist dio colorimetr. Messung der 
aus nitrierter Benzoesäure bei Ggw. von N H 3 durch Bed. mit N H 2OH entstehenden 
rotgefärbten Vcrbb. besonders geeignet. Zum angenäherten Farbenvergleiclie dienen 
salzsaure FeCNS-Lsgg., für die genaue Best. besser Vergleiehslsgg. aus Benzoesäure 
selbst. Arbeitsvorscnriften für Milch, Butter, Margarine, Hackfleisch u. Eigelb. 
(Ztschr. Unters. Lebensmittel 53. 467— 83.) G r o s z fe ld .F. Mach und W. Lepper, Ein weiteres direktes Verfahren der Kochsalzbestimmung 
in Futtermitteln. Vff. bestimmen das CI, indem sie 5 g Substanz mit etwa 400 ccm W. 
in einer 500 ccm-Flasche % Stde. schütteln. Dann setzen sie 40 ccm einer Lsg. hinzu, 
die sie durch Auflösen von 50 g Phosphorwolframsäure u. 500 ccm H N 03 mit W. zu 
11 erhalten haben. Nach dem Auffüllen wird geschüttelt u. in 100 ccm das CI nach 
VoLHARD unter Ätherzusatz bestimmt. (Landwirtseh]. Vcrs.-Stat. 105. 333—34. 
Augnstenberg, Staatl. Landw. Versuchsanstalt.) HELLMERS.

F. K. Chisholm, New South Wales, Australien, Tabakersatz m it therapeut. 
Eigg: erhält man aus Eucalyptus- oder anderen Blättern, die Eucalyptol oder Piperidin 
enthalten, indem man sie halb trocknet, rollt, knetet in einer 10%ig. wss. Lsg. von 
Glycerin u. 10% Salpeter, in einer geschlossenen Kammer auf 100— 200° E. erhitzt,
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gegebenenfalls in Formen bei nicht über 212° F. preßt it. altern läßt. (E. P. 271 756 
vom 7/12. 1926, ausg. 23/6. 1927.) K a u s c h .

A. Zierer, Wien, Yoghurt. Man erhält ein verändertes Yoghurtpräparat durch 
Kochen von Voll- oder entrahmter Milch, der man Zucker u. gegebenenfalls Riech­
stoffe (Fruchtessenz) zugesetzt hat u. Behandeln mit einem Gemisch von reinen 
Yoghurtbaktcricnkulturen, dem Micrococcus lactis acidi Löhnis u. Hefe (Torula u. 
Mycöderma), die weder A. noch C 02 erzeugt. (E. P. 272 468 vom 19/5 . 1927, Auszug, 
veröff. 4 /8 . 1927. Prior. 9 /6 . 1926.) KAUSCH.

H. Brétignière et J. Godfernaux, L’Ensilage des fourrages verts. (Anciennes méthodes,
nouveaux procédés.) Paris: Libr. agricole de la Maison rustique 1927. (260 S.) Br.:
14 fr.

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Willis D. Gallup, Wärme und Feuchtigkeit als Faktoren bei der Zerstörung von 

Gossypol in Baumwollsaalprodukten. Gossypol ist ein giftiger Bestandteil dieser Saaten. 
Erwärmung setzt die Giftigkeit etwas herab. Wurde sie in feuchtem Zustand vor­
genommen, so verschwand die Giftigkeit vollständig. Keimung hatte keinen Einfluß. 
(Ind. engin. Chem. 19. 726— 28. Stilhvater, Okla., Department of Agricultural Che­
mical Research.) SALMANG.Karl Haas, Einiges über die Berechtigung der technischen Verwendung des Tetra­
chlorkohlenstoffes. Vf. sucht dio Bedenken gegen die Verwendung des CC14 durch 
Hinweise auf empfehlende Veröffentlichungen u. auf Grund eigener Erfahrung zu 
zerstreuen. (Seifensieder-Ztg. 54. 574— 75. 591.) H e l l e r .

F. L. Horine, Die Filtration roher Baumwollsaatole. Es wird auf die Wichtigkeit 
der Filtration für die Kalkulation im allgemeinen hingewiesen. Verwendung einer 
Diatomecnerde besonderer Körnung ist vorteilhaft für die Filtration. (Journ. Oil 
F at Ind. 4. 250—51.) H e l l e r .

E. J. Lusll, Katalytische Hydrierung. Gedrängte, die wesentlichen u. prakt. wich­
tigen Gesichtspunkte berücksichtigende Darst. der Hydrierungsverff., sowie der Darst. 
u. Wiederbelebung des Katalysators auf den bisher üblichen Wegen. Ausführlich be­
schrieben u. durch instruktive Abbildungen veranschaulicht ist eine Anlage, die nach 
dem Verf. der T e c h n ic a l R e se a r c h  W ork s L td ., 4 M iln er  S t r . , L o n d o n  S. W. 3, 
arbeitet. Kennzeichen: der Katalysator wird aus mctall. Ni durch elektr. Oxydation 
bzgl. Red. gewonnen, die Hydrierung geschieht kontinuierlich, u. die Bldg. von Iso- 
ölsäure ist auf ein Minimum beschränkt. Die Abbildungen zeigen die von R o s e ,  
D o w n s  u. T h o m p s o n  L td ., Hu l l ,  gebaute Anlage der B r i t i s h  Oi l  a n d  C ake M ills . 
(Ind. Chemist chem. Manufacturer 3 . 197— 200. 249— 56.) H e l l e r .

J. S. Long, C. A. Knauss und J. G. Smull, Das Kochen von Leinöl. (Vgl. Ind. 
engin. Chem. 18. 1252; C. 1927. I. 2016.) Vff. untersuchen Leinsamenöl auf sein Verb. 
beim Erliitzen u. finden wie aus der Änderung der Hexabromidzahl, der Jodzahl u.
des Mol.-Gew. hervorgeht, daß während der ersten Stufe des Erkitzens in der Haupt­
sache intermolekulare Veränderungen stattfinden. Beim Erhitzen mit S, Se u. To 
in einer N-Atmosphäre findet keine oder nur geringe Kondensation statt. Organ. 
Sulfide, Selenide u. Telluride werden gebildet. Weiter synthetisieren Vff. ein Linol- 
säureglycerid. Dieses verdickt sich beim Erhitzen u. verwandelt sich in eine Gallerte. 
Der Grad der Mol-Gew.-Zunahme steigt ebenso schnell wie er beim Leinöl beobachtet 
wird. Die durch Erhitzen von Linolsäureglycerid erhaltenen Prodd. trocknen u. bilden 
Filme ähnlich denen, wie sie aus Leinöl erhalten werden. (Ind. engin. Chem. 19. 
62— 65. Legigh Univ., Bethlehem, Pa.) B r a u n s .

Fritz Schulz, Beitrag zur Geschichte der Seifen und deren Parfümierung. Wieder­
gabe einer Seifenparfümkomposition nach WoYTS u. H e b e n s t r e it , Gazophylacium 
Medico-Physicum  (1751), sowie einiger anderer alter Literaturstellen, die die Be­
schreibung von Parfümerien enthalten. (Seifensieder-Ztg. 54. 582— 84. 602.) H e l l e r .

M. Dittmer, Beitrag zur Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung der Verseifungs­
methoden in  der Seifenindustrie. Nachweis, daß bereits von D a v id s o h n  (Seifen­
sieder-Ztg. 54. 281 ; G. 1927. I. 3042) die restlose Verseifung auf k. Wege durchgeführt 
u. beschrieben worden ist u. Hinweise, weshalb trotzdem die Praxis andere Wege geht. 
(Seifensieder-Ztg. 54. 563— 64.) H e l l e r .
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J. Davidsohn, Überfettete kallgerührte Toiletteseifen. Im Verfolg seiner früheren 
Arbeiten (vgl. S. 186) hat Vf. nunmehr Cocosöl mit der theoret. erforderlichen 
Menge Natronlauge von 38° Be bei 35° restlos verseift (unter 0 ,l° /o unverseiftes 
Fett, fast kein freies Alkali). Diese Seife war spröde u. für die Haut zu scharf. 
Angenehmer war eine nach der gleichen Methode hergestellte Seife aus 90 Teilen 
Cocos- u. 10 Teilen Ricinusöl. Besonders milde u. geschmeidige Seifen wurden er­
halten, wenn'diesen vor dem Auflegen 5% (auf das F ett bezogen) Neo-Sapin  der Firma 
WERTHEIM Söhne, Berlin-Weißensee, zugefügt wurden. (Seifensieder-Ztg. 54. 547. 
Berlin-Schöneberg, Lab. Dr. DavidSOHN u. W eb er .) H e l l e r .R. Krings, Die Abrichtung der Kernseifen mit Hilfe des Zungenstiches. Die Zunge 
eines alten Seifensieders bestimmt 0,15 bis 0,2% freies Alkali in einer Seife genau. 
Eingehende Beschreibung, wie die Zungenprüfung vorzunchmen ist u. Vergleich mit 
den entsprechenden Titrationsergebnissen. (Seifensieder-Ztg. 54. 581— 82. Berlin.) H ell .

W . K risten, Die Heterogenität des gealterten Kernseifenriegels in  quantitativer H in­
sicht. Zur Prüfung der Frage, warum formgekühlte Seifen sich beim Austrocknen 
anders verhalten als plattengekühlte, unternahm Vf. Bestst. des Glyceringehaltes (Bi- 
chromatmethode) von 1%— 3 Jahre alten Seifenstücken. Bei beiden Sorten war 
der Glyceringeb. der Rindenschicht um 10%, in einem Fall um 20% niedriger als 
im Innern. Aus einer Abwanderung des Glycerins kann also der genannte Unter­
schied nicht erklärt werden. (Seifensieder-Ztg. 54. 525— 26. Maribor, Zlatorog- 
Werko.) H eller .A. Lewinson, Über Kesinoide und ihre Verwendung bei der Parfümierung von 
Toilelteseifen. Die Definition von M ann (Die moderne Parfümerie), wonach die 
Resinoido Dcstillationsrückstände seien, ist unrichtig. Resinoide sind mittels W. 
gewonnene Ausfällungen aus alkoh. Extrakten harzhaltiger Pflanzenteile. Die ,,Odo- 
resine“ von MÜHLETHALER, Nyon (Schweiz) werden empfohlen. Da die Resinoide 
nicht immer hell zu erhalten, andererseits ihrer fixierenden u. abrundenden Eigg. 
wegen unentbehrlich für feinste Kompositionen sind, so empfiehlt sieh, bei erst­
klassigen Toiletteseifen auf Farbe nicht übertriebenen Wert zu legen. (Seifensieder- 
Ztg. 54. 572— 73.) H e l l e r .F. Pollmaim, Zur Kenntnis der oxydierten Fettsäuren. Ihro Abscbeidung muß 
immer aus dem verseiften Material vorgenommen werden, auch wenn dieses in Form 
freier Fettsäuren vorlag. In den ohne vorherige Verseifung gewonnenen Abscheidungen 
befinden sich fast konstant 24% an in PAe. 1. Säuren. Wahrscheinlich sind diese 
mit den oxydierten Säuren primär verbunden u. werden erst durch die Verseifung 
aus dieser Bindung gelöst, worauf auch die momentane Verfärbung oxydierter Fette  
bei Laugezusatz hindeutet. Verss. des Vf. bekräftigen, daß die primär gebildeten 
Oxydationsprodd. der Fette nicht dunkler gefärbt sein müssen als der Ausgangsstoff, 
sondern daß erst das „kondensierend“ wirkende Alkali die Bldg. der dunklen „Oxy- 
säuren“ im Sinne F a h r io n s  bedingt. — Die Bldg. der oxydierten Fettsäuren wird 
durch vorheriges Erhitzen u. durch die Ggw. von Fe vorbereitet bzw. begünstigt. Auch 
das Alter der Fettsäure spielt eine befördernde Rolle. — Zur Identifizierung der oxy­
dierten Prodd. wurden Reduktionsverss. unternommen, die zwar kein klares Bild 
gaben. Doch ließ sich der sehr dunkelbraune Methylester einer bei Luftzutritt 14 Tage 
lang erhitzten Stearinsäure, der 10% „Oxysäuren“ enthielt, durch Kochen mit wss. 
H J  u. rotem P  in der Farbe stark aufhcllen, wobei die „Oxysäuren“ vollständig 1. 
in PAe. wurden. Red. ist also entgegen E ib n e r s  Befunden möglich. (Seifensieder- 
Ztg. 54. 602— 04. 625— 26. Fridingen, Chem. Fabrik.) H e l l e r .Welwart, Das Thor-Waschverfahren. „Natoral“ einer dänischen Firma ist reines 
NaOH. Die Möglichkeit., es trotzdem erfolgreich zu verkaufen, beweist erneut die 
Notwendigkeit der allgemeineren Herst. kalkbeständiger Seifen. (Seifensieder-Ztg. 54. 
601. Wien IX .) H e l l e r .J. Davidsohn, Olein, seine Terminologie und Untersuchung. Die Terminologie, 
besonders ausführlich die chem. u. technolog. Analyse, u. daran anschließend die Frage 
der Feuergefährlichkeit sind erörtert. Auf die Befunde von B ag  u. von NOWIKOW, 
wonach 1% ß-Naphthol die Selbstentzündung von Oleinen verhindert, wird aufmerksam 
gemacht. (Ztschr. ges. Textilind. 30. 511— 13. 528— 30. Berlin-Schöneberg, Lab. 
Dr. J. D a v id so h n  u. G. W eb er .) H e l l e r .Herman E. Wennström, Öle und Fette in der Textilindustrie. Kurze Kenn­
zeichnung der wichtigsten öle, ihrer Sulfurierungsprodd. nebst Angabe zahlreicher 
Rezepte. (Chemicals 27. Nr. 25. 19—20. 28. Nr. 3. 11— 13.) H e l l e r .
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H. E. Wennström, Sulfurierte Öle: ihre Gewinnung, Eigenschaften und Anwendung. 
Kurze Übersicht. (Journ. Oil Fat Ind. 4. 225— 31.) H e l l e r .

Max Junker, Ölsaatanalysen. Das W ichtigste ist richtige Probenahme. Zu zer­
kleinern sind mindestens 1000 g, wovon 10— 20 g eingewogen werden. Im Ätherextrakt 
sollen immer 50— 100% mehr freie Fettsäuren gefunden werden, als in dem im großen 
aus der gleichen Saat gewonnenen ö l. (Seifensieder-Ztg. 54. 566— 67.) H e l l e r .

B. M. Margosches und Karl Fuchs, Die Rolle der Fetteinwage bei der Jodzahl­
bestimmung. Verss. über den Einfluß eines die vorgeschriebenen 65— 70% Jodüber- 
sehuß überschreitenden Jodzusatzes bei der Schnellmethode zeigen, daß bei allen 
fetten Ölen dieser Überschuß ohne Belang ist, wenn die Dauer der Rk. eingehalten 
wird. Die Einwage kann also allgemein 0,10 bis 0,11 g betragen. Ausnahme: Ricinus- 
u. verwandte Öle! (Ztschr. angew. Chem. 40. 778— 79. Brünn, Deutsche Techn. Hoch­
schule.) ' H e l l e r .

E. J. Baldwin, Bestimmung von sehr geringen Konzentrationen von flüchtigen Ölen 
in Emulsionen. Eine turbidimetrische Methode. Es wird eine Methode zur Best. der 
Konz, von flüchtigen Ölen in Emulsionen beschrieben, die das Öl nur in sehr geringen 
Konzz. enthalten. Das Öl wird mit Ä. extrahiert, der Ä. nur bis zu einem bestimmten 
Teil abdest. um Verluste an Öl durch Verflüchtigung zu vermeiden. Das extrahierte 
Öl wird in einer Gelatinelsg. emulgiert u. die erhaltene Emulsion wird turbidimetr. 
mit einer Standardemulsion verglichen. Zum Schluß wird noch die Möglichkeit der 
Verwendung dieser Methode zur Best. von Fetten in  Nahrungsmitteln besprochen. 
(Ind. engin. Chem. 19. 78— 81. Idaho Univ. Moscow, Idaho.) B r a u n s .

M. Dittmer, Über die Verharzungsprobe, eine neue Methode zur Beurteilung von 
Oleinen. Sie beruht darauf, daß beim Durchblasen von Luft durch Olein bei 100° unter 
gleichen Versuchsbedingungen definierte Mengen von Oxydationsprodd. entstehen, 
deren Best. ein Maß für das Verh. des Oleins in der Praxis ist. Ausführung: Durch das 
genau 100° w. Olein wird ein Luftstrom gesaugt, der 500 ccm in 34— 36 Sekunden 
abzusaugen vermag. Nach genau einer Stde. erkalten lassen, genau 5 g verseifen, 
trocknen, mit H 2S 0 4 zers. u. in üblicher Weise mit unter 50° sd. PAe. ausschütteln. 
Die Differenz zu 100% der Einwage ergibt die Prozente oxydierter Säuren. Diese 
Prozentzahl ist charakterist. u. erweist sich laut Verss. des Vfs. als symbat mit den 
Ergebnissen der Mackeyprobe. — Mit ihrer Hilfe wird weiterhin untersucht, worauf 
die <2«aZj7üisunterschiede handelsüblicher Oleine beruhen. Daß nicht das verwendete 
Bohmaterial ausschlaggebend ist, beweist die Verbnrzungszahl 2,3% eines reinen 
Schweineschmalzsaponifikatoleins gegenüber 0,4% eines nach einem Spezialverf. her­
gestellten Waltranoleins. Vielmehr ist es die lange Erhitzung auf hoho Tempp., die 
ein Olein so günstig beeinflußt. Hierbei tritt eine Polymerisation der stark ungesätt. 
Fettsäuren ein, die dadurch schwerflüchtig werden u. sich vorwiegend in Nachlauf u. 
Pech wiederfinden. So hatte ein Olivenölsaponifikatolein die Verharzungszahl 5,8%, 
nach rascher Dest. noch 4,5%. Wurde es jedoch 4 Stdn. auf 280° erhitzt u. dann erst 
dest., so war die Verharzungszahl nur noch 0,4%. Dio fast ganz fehlende Oxydations­
fähigkeit der Kerzenoleine beruht also darauf, daß sie ausnahmslos der Wasscrdampf- 
dest. unterworfen werden. — Infolgedessen Vorschlag zu neuer Definition für Olein: 
Olein ist eine hei gewöhnlicher Temp. fl. Fettsäure mit vorzugsweise 18 C-Atomen pro 
COOH- Gruppe, deren Beurteilung von der Art u. Menge der Verunreinigungen abhängt. 
Als solche sind zu bestimmen: Unverseifbares, Neutralfett, gesätt. Fettsäuren u. ver­
harzende Fettsäuren. Hierfür sind Maximalgarantien zu gehen. (Der Textilchomiker 
u. Colorist8. Nr. 4. 21— 25. Nr. 5. 31— 35. Charlottenburg, Lab. Dr. G. S t ie p e l .) H e l l .

Walter Ott, Beitrag zur Bestimmung des Kaliums und Natriums in  den reinen 
Rasierseifen. Bei ungefüllten Seifen kann die Best. rechner. geschehen, wenn Asche, 
Neutralisationszahl u. Fettsäuregeh. ermittelt wurden, p  Fettsäure verbrauchen 
a  Na2CÖ3, b K 2CÖ3 u. c von beiden Salzen zur Verseifung. Ist nun x der Teil der F ett­
säuremenge p, die durch a Na2CÖ3 neutralisiert wird, so ist 1 — x der Rest von p, der 
durch b neutralisiert wird. A lso: a x +  (1 — x)b  — c. Die Asche besteht also aus

a — — Natriumcarbonat u. aus b ——— Kaliumcarbonat. Hieraus sind die Wertea — o a — o
für gebundenes K  u. Na zu berechnen. (Seifensieder-Ztg. 54. 584— 85. Wiirzburg.) H e l l .Kurt Brauer, Wertbestimmung von Sauerstoff tcaschmitleln. (Vgl.MelliandsTextilber. 
8. 166; C. 1927. I. 2491.) Best. der Oberflächenspannung ergab, daß, wenn man die­
jenige von Persil zu 100 ansetzt, diejenige von Sunlichtseife im Durchschnitt um 16%,



1774 HXVIIt. F a s e r - u . S p i n n s t o f f e ; P a p i e r  u s w . 1927. II.

die von I m x - Seifenflocken bis zu 19% geringer, die von Na-Oleat etwa gleichgroß u. 
die von Thompsons Seifenpulver um ca. 4% größer ist. Es folgt Aufführung der wich­
tigsten Literatur zum Streit um die O-Waschmittel, sowie eine längere Polemik gegen 
H e e r m a n n .  (Seifensieder-Ztg. 54. 526—28. 545— 47. 564— 66. Kassel.) H e l l e r .

G. W. Bradshaw, Liverpool, Fettextraktion. Der App., in dem Öl oder F ett aus 
Leinsamen, Fischmehl, Fischguano; vegetabil. Stoffen usw. durch Bzn., Petroleum
o. dgl. extrahiert wird, besteht aus einem durchlochten Behälter, einem oder mehreren 
gelochten axialen Rohren, einem zvlindr. Gehäuse u. Zuflußrohren für das Lösungsin. (E. P. 270 869 vom 30/3. 1926, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .Mineral Akt.-Ges. Brig, Brig, Schweiz, Bituminöse Emulsionen für wasserfeste 
Überzüge u. Straßenbeläge erhält man durch Verwendung von sulfurierten Ölen oder 
sulfurierten Fettsäuren. (E. P. 271177 vom 24/2.1926, ausg. 16/6.1927.) K a u s c h .E. Wecker, Heilbronn a. N ., Fettsäureester. Fettsäuren oder solche enthaltende
Gemische werden nur mit soviel Glycerin oder einem anderen A. behandelt, daß nach 
der Estorifizierung noch freie Fettsäure vorhanden ist. Letztere wird auf physikal. 
Wege abgetrennt. (E. P. 273276 vom 13/6. 1927, Auszug veröff. 17/8. 1927. Prior. 
23/6. 1926.) K a u s c h .

[russ.] ü . d. S. S. R. Rat für Arbeit und Verteidigung. Komitee für Standardisierung, Nicht
raffinierte pflanzliche Öle. Regeln für Abnahme und Verpackung. Moskau 1927. (3 S.)
Rbl. 0.15.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

John Barritt, Das Verhältnis des Cystingehaltes zum Gesamtschwefel in Wolle. 
Das Verhältnis des Geh. der Wolle an Cystin  zu dem an Gesamt-S kann zur Unter­
scheidung der Wollarten ji. zur Feststellung der Behandlung der Wolle dienen. Vf. hat 
Wolle der Hydrolyse nach den Verff. von F o l in  u. von ABDERHALDEN unterworfen 
u. den Gesamt-S bestimmt. Bei Wolle entspricht der Geh. an Cystin 66% des Ge­
samt-S, bei Menschenhaar werden 70% des S als Cystin gewonnen. Bei der Hydrolyse 
mit Essigsäure ist die Ausbeute an Rohprod. größer als mit HCl. Vf. beschreibt die 
Reindarst. des Cystins u. die Darst. von Benzoylcystin. (Journ. Soc. chem. Ind. 46. 
T. 338— 41.) ‘ ‘ ' J u n g .J. L. A. Maedonald, Einige Gesichtspunkte bei der Herstellung von Fasercellulose. 
Vortrag. Überblick über die wichtigsten Verff. der Zellstoffebnkation u. der Ablaugen­
verwertung unter besonderer Berücksichtigung der Wärmebilanz von Natron- u. 
Sulfatzellstoffabriken. Vf. weist auf das Bedürfnis nach internationalen, den prakt. 
Bedingungen in den Papierfabriken entsprechenden Laboratoriumsmethoden zur Best. 
der Qualität von Zellstoffen hin. (Journ. Soc. ehem. Ind. 46. T. 251— 61.) K r ü g e r .E. Belani, Die Bheoicösche sandführender Faserstoffe. (Holzstoff, Zellstoff, Papier­
stoff und Fangstoff.) VI. bespricht das Prinzip der Rheowäsche, mit der in französ. 
Zellstoff- u. Papierfabriken eingehende Verss. im Gange sind u. erklärt an Hand von 
Skizzen die dazu verwandte Apparatur. (Wchbl. Papierfabr. 58. 948— 52.Villach.) B r a u .Abel Caille, Die Eimoirkung von Salpetersäure auf Cellulose und besonders auf 
Stroh. Im Hinblick auf die Feuersgefahr die bei der Einw. von H N 0 3 auf das zum 
Verpacken der Korbflaschen verwendete Stroh entstehen kann, bespricht Vf. zunächst 
die Ansichten anderer Autoren u. zeigt an leicht reproduzierbaren Verss., daß HNO;. 
jeder Konz, von 36“ Be. an eine Entzündung von Stroh verursachen kann. (Rev. gen. 
Matiöres plast. 3. 415— 21.) B r a u n s .Sven Oden und s. Lindberg, Die Einwirkung von Ätznatron auf Cellulose unter 
hohem Druck, ünter 120° ist Cellulose gegen schwaches Alkali sehr widerstandsfähig, 
dagegen finden bei höherer Temp. u. Konz, des Alkalis, wie neuerdings FISCHER u. 
S c h r ä d e r  (Ges. Abhandl. Kenntnis Kohle 5. 332. 1920; C. 1922. III. 1184) gefunden 
haben, Umsetzungen statt. Zwischen 200 u. 300° geht bei 3—4-n. NaOH die Cellulose 
unter Bldg. von organ. Säuren vollständig in Lsg. Vff. erhitzen Filtrierpapier im 
Autoklaven mit der achtfachen Menge 3,5-n. NaOH langsam auf 102° u. steigern dann 
innerhalb von 5 Stdn. die Temp. auf 372“, wobei der Druck auf 241 at ansteigt, dabei 
entsteht ein Gas, das zu 94% aus H besteht. Die fraktionierte Dest. der Lsg. gibt
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in  der Hauptsache Methanol u. Aceton. (Ind. engin. Chem. 19. 132—33. Stockholm,
Techn. Hocksch.) B r a u n s .

D. S. Davis, Der Mahlgrad des Holzschliffs. (Vgl. Ind. engin. Chem. 18. 631;
C. 1926. II. 842.) Vf. zeigt an aus Verss. erhaltenen Daten, daß mit zunehmender 
Dichte der Mahlgrad von Holzschliff in ähnlicher Weise wie beim Sulfitzellstoff 
abnimmt u. daß die mathemat. Beziehungen zwischen Dichte u. Mahlgrad für beide 
Stoffe die gleichen sind. Aus einer Kurve kann man den Mahlgrad, der bei einer be­
stimmten Dichte bestimmt worden ist, für eine andere Dichte ablesen. Der Mahlgrad 
des Holzschliffs wird gleichzeitig beeinflußt von der Temp. u. der Viscosität des sus­
pendierenden Mediums, er zeigt ferner heim Stehen eine geringe Abnahme. (Ind. engin.
Chem. 19. 84— 86. Gleen Falls N. Y.) B r a u n s .

D. S. Davis, Einfluß der Temperatur auf den Mahlgrad des Sulfitzellstoffs. (Vgl. 
vorst. Ref.) Vf. untersucht den Einfluß der Temp. auf den Mahlgrad (Grad des Ah- 
laufens des W.) von Sulfitzellstoff. Dieser Einfluß ist ganz besonders von der Viscosität 
des suspendierenden Mediums abhängig. An Kurven wird gezeigt, daß der Mahlgrad 
eine Punktion der Viscosität, dio Veränderung des Mahlgrades mit der Temp. eine 
Funktion der Temp. u. die zur Entwässerung eines Stoffes erforderliche Dampfmengc 
eine Funktion seines Anfangswassergehaltes ist. Es wird weiter gezeigt, daß die früher 
(1. c.) für 20° gegebenen Mahlgradsdichtekurven auch für andere Tempp. anwendbar 
sind bei Dichten zwischen 0,35 u. 0,45°/0. (Ind. engin. Chem. 19. 162— 65. Giens Falls,
N . Y .) B r a u n s .

Erik Hägglund, Untersuchungen über den chemischen Verlauf der Sulfitcellulose­
kochung. Frühere Unterss. hatten ein Schema für die Zus. des Holzes ergeben, aus 
dem man entnehmen kann, wie sich die Kohlenhydrate des Holzes unter den für die 
Sulfitkochung im allgemeinen geltenden Bedingungen verhalten. Die Beobachtungen 
ergeben, daß Glucose in dem Sulfitlaugenzucker vorkommt. — Ferner wird der Mechanis­
mus der Lignhßsg. untersucht. Schon unter 100° addiert das Holzlignin S 0 2 bzw. 
Sulfit an eine Äthylenbindung; die entstandene Sulfonsäure geht erst in Lsg., wenn sie 
liydrolyt. vom Kohlenhydrat abgespalten wird. Es verlaufen also 2 Rkk. bei der Einw. 
der Kochsäure: Addition von Sulfit u. liydrolyt. Spaltung des Ligninsulfonsäurekohlen­
hydrats. Schließt man mit S 0 2 bei ca. 115° auf, also so, daß die liydrolyt. Wrkg. schon 
hei niedriger Tomp. groß ist, dann findet sich in der Lauge zwar viel Zucker, aber keine 
Ligninsulfonsäure, da letztere in der Faser verharzt. Beim Aufschluß mit sulfithaltigen 
Kochsäuren, d. h. bei der gewöhnlichen Sulfitkochung, bei der die Sulfitaddition rascher 
als die Hydrolyse vor sich geht, tritt in einem gewissen Stadium eine Anreioherung 
an Asche u. organ. gebundenem S im Holzrückstand auf. Beim Aufschluß mit Koch­
säuren, die äquivalente Mengen verschiedener Sulfite enthalten, ist der Kochverlauf 
ident.; der Aschegehalt der M. oder des Holzrückstandes richtet sich natürlich nach 
dem At.-Gew. der Kationen. Kocht man mit Säuren von höherem Sulfitgehalt, z. B. 1 g 
CaO auf 100 ccm Lsg., so tritt bei ca. 115° in gewissem Grade eine Fällung von Mono­
sulfit auf, ohne daß jedoch die Pufferwrkg. des Sulfits aufgehoben wird. — Die Hydro­
lyse einer durch Kochen mit Na-Bisulfit erhaltenen M. (mit größerem Geh. an fest­
gebundener Ligninsulfonsäure) durch sd. l% ig. HCl in verschiedenen Zeiträumen 
wird durch Best. von S u. OCH3 im Rückstand verfolgt, wobei sich zeigt, daß 
das Verh. S: OCH3 rund 0,5 ist; bei der Best. von S: OCH3 in gewöhnlicher Sulfit­
lauge wird im Mittel 0,53 gefunden; daraus ergibt sich, daß das ganze Lignin der 
M. schon in einem relativ frühen Stadium vollständig sulfoniert ist. Geschieht 
der Aufschluß mit Kochsäuren, die Sulfit u. SO„ in s e h r  großem Überschuß ent­
halten, so wird eine größere Menge S 0 2 gebunden. Diese S 0 2 scheint nicht so 
festgebunden zu sein, wie die primär gebundene, u. möglicherweise an eino 
zweite Äthylenbindung des Lignins angelagert zu werden. Gegen den Vergleich der 
Sulfitaddition an Lignin mit der an Polyphenole sprechen verschiedene Tatsachen. — 
Der Aufschluß beruht, wie oben gesagt, auf S 0 2-Addition u. Hydrolyse. Die erste Rk. 
verläuft rasch u. ist bei 110— 115° beinahe beendet, wenn die Hydrolyse infolge der 
weiteren Temp.-Steigerung stark beschleunigt wird. Bestimmend für diese Rk.-Ge- 
sehwindigkeit ist der Säuregrad; dieser wird natürlich zu einem gewissen Grade von 
Anfang an durch das Verhältnis zwischen Sulfit u. S 0 2 reguliert, aber doch nicht so 
sehr, daß dies stark die Aufschlußgeschwindigkeit beeinflußt; erst gegen Schluß der 
Kochung tritt ein Unterschied in der H'-Konz. verschiedener Kochsäuren auf, so daß 
für gleiche Zeiten größere Differenzen in der Massenausbeute beobachtet werden können. 
Auch die Bldg. reduzierender Zucker, die Haltbarkeit der M. u. die Pentosanhydrolyso
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sind in hohem Grade von der Zus. der Kochsäure abhängig. —  Beim Aufschluß mit 
N a-Bisulfit erhält man zwar eine gute Faser in großer Ausbeute, aber es treten störende 
Nebenrkk. auf, dio teils durch Thiosulfat, teils nutokotalyt. beschleunigt werden. —  
In dem sog. ,,Keebra“ -Prozeß geschieht der Aufschluß mit recht konz. Na2S 0 3-Lsgg., 
die alkal. reagieren u. wenig Bisulfitioncn enthalten, so daß nur geringo Sulfonierung 
eintritt. Soll der Aufschluß normal vor sich gehen, so muß nach Erfahrungen des Vfs. 
die Sulfitlsg. während der ganzen Kochung schwach sauer sein. — Beim „Semi-Keebra“- 
Prozeß findet nur ein Alknliaufschluß statt. —  Die Rotfärbung der Sulfitmasse beruht 
darauf, daß das Lignin unter der Einw. der Säure in eine solche Form gebracht wird, 
daß es leicht unter Oxydation rotgefärbt wird; das Phänomen steht in zweifellosem 
Zusammenhang mit der Fluorescenz der Sulfitmasse hei der Beleuchtung mit einer 
Quarzlampe. (Teknisk Tidskr. 57. Kcmi 5G— 60. Abo.) IV. W o lf f .

Artur B enda, Graphische Auswertung der Nitriersäuren. Vf. beschreibt eine 
graph. Methode, dio im Betrieb einer Cellulosefabrik erprobt ist. Sie läßt sich auf 
andere stöchiometr. Überlegungen übertragen. (Chemicky Obzor 2. 129—32.) Tom.

E. öm an, Analysenmethode fü r Schwarzlauge und fü r die Sulfatkochung. Dio 
Schwarzlauge wird mit einer genügend großen Menge A. versetzt, wodurch organ. Na- 
Salze ausgcfällt werden, u. die klare Fl. darauf mit Säure zur Best, von NnOH u. mit 
Jodlsg. zur Best. von Na2S titriert. — 25 ccm Schwarzlaugo werden nach Zugabe von 
225 com oa. 95°/0ig. A. verkorkt 2— 3 Stdn. bis zur Klärung stehen gelassen u. 25 ccm 
der Lsg. mit Vio-n- HCl unter Verwendung von Nilblau (Sulfat) als Indieator auf grün 
bis zum Stclienbleihen der Färbung beim Umschütteln titriert. Weitere 25 ccm Lsg. 
werden mit 250—300 ccm W. u. 5 ccm 2-n. Säure versetzt u. sofort mit 1/10-n- Jodlsg. 
in Ggw. von Stärke auf blau titriert. — Es zeigt sich, daß das NaOH mit den organ. 
Stoffen reagiert; denn wenn man eine Schwarzlauge, deren NaOH-Geh. bekannt ist, 
mit einer bestimmten Menge NaOH versetzt, so findet man hei der Analyso w e n i g e r  
NaOH als berechnet; neutralisiert man die zugesetzte, nicht absorbierte Menge NuOH, 
so sollto nur die ursprünglich in der Schwnrzlaugc vorhandene Alkalimcnge Zurück­
bleiben, es wird aber m e h r  NaOH gefunden. Ebenfalls wirken die organ. Stoffe der 
Schwarzlauge auf das Schwefelalkali ein, u. zwar in einer Rk., die von der Zeit ab­
hängig ist. — Wegen des großen Interesses, das dio Best. des Gesnmtschwefels in Weiß- 
u. Schwarzlaugo hat, wurde folgendes Verf. ausgearbeitet; 12,5 ccm Schwarzlaugo 
werden mit dem gleichen Vol. W. gemischt u. in 50— 100 ccm rote rauchende HNOa 
eingetropft; darauf wird bis zur klaren Lsg. angewärmt unter Kondensation der ent­
weichenden Dämpfe; Kolbenrückstand u. Destillat werden vereinigt u. mit BaCl2 
gefällt. —  Durch Ausschütteln von Weißlauge mit A. wird ein gelbes S-haltigcs Öl 
erhalten. (Teknisk Tidskr. 57. Kemi 51— 54.) W. W o l f f .

[russ.] Chemisch-technisches Auskunfts-Buch, Teil 4. Pflanzliche Bohstoffe. Hrsg. v. 
W. Ljubimenko. Bd. 4. Gewürzpflanzen, von M. Afanassjew. Leningrad: Wisscn- 
schaftl. chem.-techn. Verlag 1927. (82 S.) Rbl. 1.00.

[russ.] S. Drmjanowski, Über die Anwesenheit und quantitative Bestimmung des Trypto­
phans in Seidcncocons. Moskau 1927. (41 S.)

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
R. Vondräöek und B. Hlavica, über die in  der Kohle okkludierten Gase. Die 

Vff. untersuchen 6 verschiedene Kohlensorten tschechoslowak. Ursprungs, darunter 
auch Braunkohle, deren nähere analyt, Daten angegeben werden durch Evakuieren 
bei verschiedener Temp. Die Ergebnisse sind in 7 Tabellen zusammengestellt. Die 
Hauptbestandteile sind stets: CH4, C 02 u. N 2. Der N 2 ist größtenteils ntmosphär. 
Ursprungs. Das Verhältnis von OH4: C 02 variiert sowohl für einzelne Kohlensorten 
als auch mit der Envärmungstemp. beträchtlich. H 2 läßt sich in keinem Falle fest­
stellen. CO findet sich bloß in Beträgen von Zehntel-% u. dürfte durch Autoxvdation  
der Kohle entstehen. Ungesätt. KW-stoffe finden sich nicht über 0,02°/0, nur die 
Braunkohle hat etwa 0,5%, worauf ihr Geruch zurückgeführt wird. Äthan u. Homologe 
lassen sich in frischen Kohlen nicht feststellen, während längere Zeit an der Luft ge­
lagerte solche zeigen. Es läßt sich keine Grenze der Temp. feststellcn, wo die Abgabe 
der absorbierten Gase in die durch Zers, entstehender Gase übergeht. Vff. machen 
wahrscheinlich, daß bei 100° noch die okkludierten Gase überwiegen, wobei aber bereits 
der adsorbierte 0 2 merklich reagiert. Die totalen adsorbierten Gasmengen variieren
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zwischen 24— 296 ccm auf 100 g Kohle bzw. nach Abzug des N 2 u. der der Luftzus. 
entsprechenden Menge von 0 2 24— 162 ccm. (Recueil des Travaux de la „Masarykova 
Akademie Pruce“ 1926. No. 2. 19 Seiten Sep.) T o m a sc iie k .

G. Ullrich, Die Weiterentwicklung der Rückgewinnung von Brennstoffen aus 
Feuerungsrückständen im  In- und Ausland durch das trockenmagnetische Aufbereitungs­
verfahren. Aussichten der Rückgewinnung von Brennstoffen aus Feuerungsrück­
ständen durch trockenmagnet. Aufbereitung. Beschreibung einer entsprechenden 
Anlage der deutschen Reichsbahn sowie solcher auf Gasworken in England u. auf den 
Philippinen u. in einem japan. Kraftwerk. (Wärme 50. 563—65. Magdeburg.) W fm.

André Léauté, Destillation von Flammkohlen, welche durch Teeröl oder Stein­
kohlenöl brikettiert sind, bei niederer Temperatur. Die Flammkohlen, 17610110 bei der 
Verkokung zerfallen, wurden mit Teeröl u. Anthraconöl brikettiert u. in überhitztem 
Wasserdampf dest. Im zweiten Fall bildet sich bei nicht all zu hoher Temp. ein sehr 
hartes anthrazitähnliches Prod., welches auch dessen Eigg. besitzt. Der Gewichts­
verlust beträgt etwa 30%. Das Öl wird bis auf 3% wiedergowonnen u. außerdem noch 
2— 3% Leicht- u. Mittelöl u. 2— 15% des Gewichts an Gas, je nachdem man die Dest, 
mehr oder weniger weit treibt. (Compt. rend. Acad. Sciences 185. 465— 67.) E x s z l in .

R. Vondräöek und B. Hlavica, Einfluß von Änderungen des Druckes und der E r­
hitzungsdauer auf die T ief tempera turverkokung. Tschechoslowak. Braun- u. Steinkohle 
wurde 5— 9 Stdn. bzw. 1000 Stdn. teilweise unter gewöhnlichem Druck u. teilweise 
im Vakuum verkokt. Unter n o r m a l e n  Bedingungen erfolgt beträchtliche H2-Entw. 
etwa bei 400° für hoide Arten. Braunkohle gibt wenig an höheren Homologen des 
Methans u. mehr C 02 ab. Die Halbkokse der beiden Kohlenarten werden einander 
etwa bei 620° gleich. Bei se h r  la n g e r  Erhitzung genügen bereits tiefere Tempp. zur 
Erzielung guter Gasausbeute. Der Heizwert des Gases steigt (hei langsamer Erwärmung 
auf 520°) um 30 bzw. 38%. Die Teerausbeuto steigt nur wenig, der Teer enthält aber 
nur wenig Phenole u. Asphalt. Der Einfluß der Vakuumverkokung auf Zers, der Kohle 
ist nur gering, sehr groß aber werden die Effekte durch das Einsetzen von Sekundärrkk. 
Das Gas zeigt höheren H 2-Geh., hei kurzer Erhitzung ist sein Heizwert geringer, hei 
längerer Erhitzung etwas größer. Der Einfluß auf die Teerausheute ist gering. Auf­
fallend ist bei Braunkohle die stärkere Erniedrigung des N- u. S-Geh. im Halbkoks. 
Elementarer N 2 entweicht aus beiden Arten bei 500°. Die elektr. Leitfähigkeit zeigt 
bereits bei Koksarten, die lange im Vakuum auf 570° erhitzt waren, genügende Werte, 
während hei gewöhnlichen Destillationsbedingungen etwa 700° nötig sind. Es zeigt 
sich, daß die Vakuumtieftemp.-Dest. wenig prakt. Effekte haben dürfte, während die 
Änderung der Verkokungsdauer aussichtsreicher ist. (Paliva a topeni 9 . 24 Seiten 
Sep.) T o m a sc h e k .

O. Nauß, Kohlenveredelung. Vf. erörtert die neueren Probleme zur Kohlen­
veredlung — Synthese von ölen  u. hochwertigen Gasen aus Wassergas u. ähnlichen 
Gemischen mittels Katalysatoren unter gewöhnlichem oder erhöhtem Druck, restlose 
Vergasung mit Umwälzverf., kontinuierliche Vergasung, auch mit 0 2 nach D r a w e , 
Tieftemp.-Dest., Hydrierung nach BERGIUS usw . — hinsichtlich ihrer Bedeutung für 
die Gastechnik wie für die deutsche Volkswirtschaft. (Gas- u. Wasserfach 70. 832—34. 
Gaswerk Breslau.) W o l f f r a m .

R. Diinckel und E. Praetorius, Die Bedeutung der Werkstoffe fü r die Gastechnik 
Im Hinblick auf die bevorstehende Werkstofftagung in Berlin behandeln Vff. die 
Wichtigkeit der Werkstoffrage für die Gastechnik u. ihre künftige Ausgestaltung 
mittels einiger Beispiele aus den Gebieten der feuerfesten Baustoffe u. des Korrosions­
schutzes u. besprechen anschließend die Anforderungen an die für die Hilfsbetriebe 
der Gaswerke, vor allem für Dampfkessel, wichtigsten Baumaterialien. (Gas- u. 
Wasserfach 7 0 . 822—26 .) W o l f f r a m .

R. M. Crawîord, Abscheidung und Wiedergewinnung von Phenolen aus rohem 
Ammoniakgaswasser. Es wird in Verf. zum Absondern u. zur Gewinnung von Phenolen 
aus dem rohen Ammoniakgaswasser der Kokshochöfen beschrieben, bei dem das 
Phenol mit Na2S in Phenolat übergeführt, dann durch H2S wieder in Freiheit gesetzt 
wird u. das entstandene N a2S u. NaHS wieder zur Bindung u. Abscheidung von Phenol 
in den Prozeß zurückgeleitet wird. (Ind. engin. Chem. 19. 168— 69. Pittsburgh 
[Pa.].) B r a u n s .

G. Neumann, Erfahrungen und Richtlinien a uf dem Gebiete des Gaserzeugerbetriebes.
II. Dampfzuführung und Ersatzverfahren. (I. vgl. S. 1522.) Es werden folgende 
Punkte behandelt: Der Zweck u. die Kosten des Dampfzusatzes, der Dampf verbrauch



1778 HXIX. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e s t i i . i . a t i o n  d sw . 1927. II.

verschiedener Anlagen (0— 15% bei Vergasung von Rohbraunkohlen, 15—-40% bei 
Steinkohlen, 30— 60% bei Koksvergasung, bei Mondgasanlagen bis zu 250%), Zusatz 
von hochgespanntem Dampf mit Strahlgehläse oder unmittelbar, Verwendung von 
niedrig gespanntem Kesseldampf oder Abdampf u. Ersatzverf. für Dampfzusatz: 
Befeuchtung der Vergasungsluft mit warmem Kühlwasser, Ersatz der Windbefeuchtung 
durch Zuführung von Abgasen oder C 02-reichen Heizgasen (Hochofengas), kombinierte 
Verff. u. Kühlung der Rk.-Zone durch Kalksteinzusatz u. Regelung u. Überwachung. 
In einem besonderen Anhang werden behandelt: Berechnungen zu einer Luft­
befeuchtungsanlage, des Einflusses des Dampf- u. Abgaszusatzes u. eines Hoch­
ofengaszusatzes im Gaserzeuger auf die Verbrcnnungstemp. im SIEMENS - MARTIN- 
Ofen u. die Kühlung mit Kalksteinzusatz. (Arch. Eisenhüttenwesen 1. 137—46.) WlL.

J. W. Donaldson, Flüchtigkeit und Verkohlung von Zylinderschmierölen. Die 
Flüchtigkeit (Verdampfung) von Zylinderschmierölen bei höheren Tempp. u. die gleich­
zeitig auftretenden Zersetzungserscheinungen unter Abscheidung von Kohle lassen 
direkte Schlüsso auf die sonstigen physikal. Daten u. Eigg. der betreffenden Öle zu. 
Vff. untersuchten eine Reihe Öle durch Erhitzen bei 175—285° unter verschiedenen 
zeitlichen Bedingungen u. bei wechselnder Größe der Verdampfungsoberfläche. Bei 
gleicher Ölmenge u. konstanter Temp. ist dio verdampfte Menge der Zeitdauer u. Größe 
der Verdampfungsoberfläche direkt proportional. Bei 3 untersuchten, charakterist. 
sich unterscheidenden Ölen zeigte sich, daß die leichteren Öle trotz rascherer Ver­
dampfung der Hauptmasse wenig Kohleabschcidung geben u. daher gute Schmier­
fähigkeit beibehalten, die dagegen bei den schwereren ölen schlechter ist, da trotz 
geringerer Verdampfungsmenge stärkere Kohleabschcidung eintritt. Es ist daher zu 
empfehlen, eine möglichst geringe Menge eines leichtsd. Öls mit guter Schmierfähigkeit 
zu verwenden, um möglichst wenig Kohleabscheidung zu erhalten. Verwendete Appa­
ratur u. Einzelresultatc vgl. Original. (Journ. Soc. ehem. Ind. 46. T. 324— 27.) W ur.

Leon W. Eberlin und Alosco M. Burgess, Die Imprägnierung von Holz mit 
Paraffin. Vff. imprägnieren verschiedene Hölzer, wie Ahorn, Eichte, Cypresse, Eiche, 
Kiefer u. Tanne mit u. ohne Vorbehandlung wie Trocknen, Sättigen mit W. oder E x­
traktion zur Entfernung des Harzes mit Kresol, Vaseline, Paraffinöl, Leinöl u. Paraffin 
für sich u. in Mischung in der verschiedensten Weise unter Verwendung von Druck
u. Vakuum u. erhalten durch Imprägnierung von Fichte mit Paraffin ein Material, 
das der Einw. von Säuren u. Alkali widersteht. Im Gegensatz zu der allgemeinen 
Ansicht, daß durch Trocknen des Holzes vor der Imprägnierung bessere Resultate 
erhalten würden, wurde gefunden, daß der Grad der Imprägnierung bei Ggw. von 
15— 20% Feuchtigkeit im Holz erhöht wird. (Ind. engin. Chem. 19. 87— 88. Rochester 
(N. Y.) B r a u n s .

P. O. Powers, A. Lowy und W. A. Hamor, Oxydation und Hydrolyse von Leichtöl 
aus der Holzdestillation. Die Unters, bezweckte eine bessere Verwendung der unter­
halb 195° sd. Fraktionen zu finden. Birkenöl wurde mit H N 0 3 oxydiert, die sich als 
wirksamstes Oxydationsmittel erwies u. in der Konz, von 6% am rentabelsten arbeitete. 
Es entstanden liierhei 38,6% organ. Säuren. —  Weiterhin wurde die Hydrolyse mit 
Kalk in geringem Überschuß durchgeführt. Das zurückbleibende ö l war hellgelb u. 
gut duftend. Die Zus. der Ca-Salze wechselt sehr mit der Fraktion, aus der sie dar­
gestellt wurden. Die Fraktion von 55—70° lieferte fast reines Ca-Acetat, die von 70 bis 
160° sd. Fraktion enthielt neben 77% Acetat hauptsächlich Propionat u. Butyrat. Die 
Fraktion 160— 195° lieferte 56% Acetat u. Salze höherer Säuren. Das gewonnene 
Methanol enthielt höhere Alkohole nicht, wohl aber beträchtliche Mengen von Methyl- 
ätliylketon u. etwas Aceton (Ind. engin. Chom. 19. 306— 08. Pittsburgh, Pa., Univ.) H e l .

Georges Lumet und Henri Marcelet, über die Vcnvcndung der- Öle von Meer­
tieren und Fischen in  den Motoren. (Vgl. MARCELET, Chim. et Ind. 16. 564; C. 1927.
I. 212.) Die Unters, der Öle von Meertieren u. Fischen in Diesel-Hindl-Motoren lieferte 
folgende Ergebnisse verglichen mit einem n. Gasöl. Die Leistungen sind innerhalb der 
Fehlergrenzen dieselben wie bei der Verwendung von Gasöl. Der Verbrauch an tier. 
Ölen ist etwas höher, u. zwar umgekehrt proportional der Verbrennungswärme. Die 
Explosionen im Motor sind nicht so geräuschvoll. Aufstellung aller physikal. Eigg., 
die bei der Verbrennung eine Rolle spielen in einer Tabelle. (Compt. rend. Acad. 
Sciences 185. 418— 20.) E n s z l i n .

H. Kinder, Richtlinien zur Bestimmung des Raummelergewichles von Hochofenkoks. 
(Stahl u. Eisen 47. 1446—48.) H il l g e r .
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H. M. Spiers, Änderung der Hutchinsonkonsistenz von Teeren mit der Temperatur. 
In Entgegnung zu der Arbeit von Ma l l is o n  u . So l t a u  (vgl. S. 524) stellt Vf. fest, 
daß seine früher (vgl. Journ. Soc. chem. Ind. 45. T. 396; C. 1927. I. 671) für die Vis- 
cositätsbest. von Teeren aufgestellte Beziehung log C1/C 2 — K  (T 2— 7\) innerhalb 
der experimentellen Fehlergrenzen innerhalb eines Temperaturgebiets von 10° gültig 
ist. Der Wert K  ändert sich bei bestimmten Tempp. manchmal plötzlich, was hei ge­
wissen Teeren wahrscheinlich mit Änderungen in den physikal. Eigg. zusammenhängt. 
(Journ. Soc. ehem. Ind. 46. T. 329—30.) W u r s t e r .

P. T. W illiams und Minerals Separation, London, Kohlekonzentration. Bei 
dir Schaumflotationstrcnnung der Kohle von der Kohle führenden Gangart oder der 
Trennung der Kohle geringeren von der höheren Aschegehalts verwendet man ein 
Salz eines organ. Deriv. der Suifothiokohlensäure (Alkalixanthat) als Zusatzmittel. 
(E. P. 272 301 vom 12/3.. 1926, ausg. 7/7. 1927.) K a u s c h .

Rütgerswerke-Akt.-Ges. und L. Kahl, Berlin-Charlottenburg, Flüssiger Brenn­
stoff aus einem Gemisch von festen Stoffen, das bei gewöhnlicher Temp. fl. ist (Ge­
misch von Phenanthren, Anthracen, Eluoren, dem Petroleum, Bzn., A., Tetrahydro­
naphthalin, Cyclohexanol, Gasöl oder Teeröl zugesetzt werden können). (E. P. 271 833 
vom 11/4. 1927, Auszug veröff. 20/7. 1927. Prior. 28/5. 1926.) K a u s c h .

M. J. Trumble, Los Angeles, Calif., Destillation von Kohle, Schiefer usw. in 
Betörten mit überhitztem Wasserdampf. Dio Destillate u. der Dampf gelangen in 
einen Dephlegmator. (E. P. 271 740 vom 12/11. 1926, ausg. 23/6. 1927.) K a u s c h .

Compagnie des Mines de Bruay, Bruay, Frankreich, Destillation von Brennstoff­
briketts. Die Briketts werden in einer M. von Kieselsäurekörnern o. dgl. bei tiefer 
Temp. dest. (E. P. 272 522 vom 9/6. 1927, Auszug veröff. 4/8. 1927. Prior. 14/6. 
1926.) K a u s c h .

C. Cooper, D. M. Henshaw und W. C. Holmes & Co., Ltd., Huddersfield, 
Destillation von Kohlenwasserstoffen. Gemische von Wasserdampf u. Dämpfen von 
Bzl., Toluol usw., die man bei der Dampfdest. von ölen  beim Waschen von ölen  erhält, 
führt man im Gegenstrom zu einem Strom einer CaCl2-Lsg., die den Wasserdampf 
absorbiert. (E. P. 273 224 vom 16/12. 1925, ausg. 21/7. 1927.) K a u s c h .

W. C. Holmes Co., Ltd., J. Parker und D. M. Henshaw, Huddersfield, Gas­
erzeugung. Die Kondensatorkammer ist über einem Behälter für die Kondensate an­
geordnet u. beide besitzen Kühlvorr. u. der Sammelbehälter hat in verschiedenen 
Höhen Auslässe, so daß wss. Kondensat u. Teer ständig u. getrennt abgezogen werden 
kann. (E. P. 270 852 vom 5/3. 1926, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .

N. J. Bowater, London, Gasgeneratoren. Der pulverisierte Brennstoff wird in 
der Blase- u. Betriebsperiode angewendet u. die nicht in dem Generatorfutter auf- 
gespeicherte Verbrennungswärme in der Blaseperiode an den Dampf für die Betriebs­
periode abgegeben. Die fühlbare Wärme des Wassergases u. überschüssigen Dampfes 
wird zuni Vorwärmen der Luft für die Verbrennung während des Blasens verwendet. 
(E. P. 270 943 vom 28/9. 1926, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .

F. Umpleby, Silsden b. Keighley, Yorkshire, Gasgeneratoren. Die Generatoren
für die beständige Vergasung fl. oder fester Brennstoffe besitzen eine Anzahl Düsen 
für den Brennstoff, die letzteren in entgegengesetzter Richtung zu einem Dampf - 
sehleier führen, der den Rückstand nbkiihlt u. Gas erzeugt. (E. P. 271226 vom 21/4. 
1926, ausg. 16/6. 1927.) K a u s c h .

H. Debauche, Gilly b. Charleroy, Brennstoff. Halhkoks von der Dest. der Braun­
kohle, Cannelkohle o. dgl. bei niedriger Temp. wird gekühlt, in Stücke von über u. 
unter 5 mm gesiebt u. die feineren Bestandteile nochmals gesiebt, um Brennstoff von 
’/6— '/i mm zu erzeugen. (E. P. 270 976 vom 29/11. 1926, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .

J. Traufmann, Südende-Berlin, Zersetzende Hydrierung. Kohle wird dest. in 
gewöhnlichen Retorten u. die dabei entstehenden Gase u. Dämpfe, am besten nach 
Entfernung der S-Vcrhb. u. dgl., werden in einer besonderen Kammer mit dem Hydrfer- 
gns in Ggw. von Katalysatoren behandelt. (E. P. 272 526 vom 9/6. 1927, Auszug 
veröff. 4/8. 1927. Prior. 11/6. 1926.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Zersetzende Hydrierung. Die 
Gase, die nach der Kondensation der fl. Prodd. Zurückbleiben, werden mit Bzn., am 
besten durch zers. Hydrierung gewonnen, gewaschen. Die gel. Gase werden in Frei­
heit gesetzt. (E. P. 272 538 vom 10/6. 1927, Auszug veröff. 4/8. 1927. Prior. 11/6. 
1926.) K a u s c h .
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S. J. B. Tully unf 0 . E. Yeo, Newark-on-Trent, Carburierles Wasser gas. Bei 
der hierzu erforderlichen Apparatur ist über einem Generator eine Retorte gelagert, 
die von einer Heizkammer umgeben ist. Letztere steht direkt u. beständig m it der 
Carburierkammer in  Verb. (E. P. 271 765 vom 31/12. 1926, ausg. 23/6. 1927.) K a u .

Humphreys & Glasgow, Ltd. und J. C. Stelfox, VVcstminster, Wassergas. 
Man saugt das Wassergas durch einen Überhitzer, Carburator u. Generator u. leitet 
es nach. Durchströmen der ganzen Generatorfüllung in das Absaugerohr zurück. (E. P. 
272 026 vom 18/5. 1926, ausg. 30/6. 1927.) K ausch .

H. Debauche, Conillet, Belgien, Trocknen und Destillieren von Braunkohlen, 
Torf usw. Das zu trocknende Gut wird in einen ringförmigen Raum zwischen einen 
außen erhitzten Zylinder u. einer Reihe von einander überlagernden Ringen gebracht. 
(E. P. 270 921 vom 20/7. 1926, ausg. 9/6. 1927.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Cracken von Ölen usw. 
Kohlenstoffhaltige Stoffe, Teere, Mineralöle, Bitumine usw. werden durch Behandeln 
in dünnen Lagen m it H2 bei erhöhter Temp. behandelt. (E. P. 272 190 vom 20/5. 
1927, Auszug veröff. 27/7. 1927. Prior. 1/6. 1926.) K a u s c h .

W. J. Perelis, Everett, Mass., Cracken von Kohlenwasserstoffen. Kerosin, Gas­
öle, Rohöle oder Rückstände läßt man nacheinander durch die Rohre von 3 Crack­
öfen hindurchströmen, die eine steigende Temp. aufweisen. Die Öle werden dann 
gekühlt u. gelangen in einen Verdampfer. (E. P. 271 601 vom 24/3. 1926, ausg. 
23/6. 1927.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurta. M., Cracken von Ölen usw. Kohlen­
stoffhaltige Fll., Pasten von Kohlen, Teere u. Mineralöle worden zuerst in fl. Zustande 
in Ggw. von Katalysatoren erhitzt u. dann die so erzeugten Dämpfe, am besten über­
h itzt über Katalysatoren geleitet. (E. P. 272 194 vom 23/5. 1927, Auszug veröff. 
27/7. 1927. Prior. 1/6. 1926.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Cracken von ölen. Dio 
Kohleabscheidung an den Wänden der Retorten beim Cracken vermeidet man dadurch, 
daß man die Heizflächen in Bewegung hält, z. B. die ö le  in horizontalen, rotierenden 
Ni-Cr-Retorten mit darin befindlichen Ni-Cr-Kugeln erhitzt. (E. P. 272 483 vom 26/5. 
1927, Auszug veröff. 4/8. 1927. Prior. 11/6. 1926.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Cracken von ölen u .dg l. 
Beim Cracken u. Hydrieren von ölen , Teeren usw. unter Druck bei erhöhter Temp. 
wird eine innige Berührung zwischen den Stoffen u. den Hydriergasen durch Hindurch­
leiten dieser m it den Stoffen durch eine poröse M. erzielt. (E. P. 272 539 vom 10/6. 
1927, Auszug veröff. 4/8. 1927. Prior. 11/6. 1926.) K a u s c h .

R. Cross, Kansas City, Miss., Cracken von Ölen. Bei dem Verf. des E. P. 191 318 
(C. 1923. II. 1131) führt man die ö le  in fl. Phase durch eine Heizzone u. dann unter 
dem gleichen Druck in eine breite, isolierte Reaktionskammer zur Vervollständigung 
der Crackung. Das ö l  wird in der Heizzone über die krit. Temp. erhitzt u. über dem 
krit. Druck gehalten. (E. P. 273 256 vom 12/5. 1927, Auszug veröff. 17/8. 1927. 
Prior. 28/6. 1926.) KaüSOH.

Universal Rubber Paviors (Manchester 1923), Ltd., Andenshaw b. Man­
chester und S. J. Peachy, London, Bituminöse Emiilsionen. Man verleibt Gutta­
perchapech, Balatapech oder Gemische dieser bituminösen Emulsionen vor oder nach 
der Emulgierung ein u. erhält Straßenbelagmassen. (E. P. 273 031 vom 6/4. 1926, 
ausg. 21/7. 1927.) K a u s c h .

E. G. E. Meyer, London, Motortreibmittel, bestehend aus KW-stoffdestillat, das 
von 70—80° bis 175—225° siedet u. nicht mehr als 5% über 80° sd. Prodd. aufweist 
ui nur eine geringe Menge eines über 160° sd. Prod., wenig Ä. u. einem Stoff, der die 
Verdampfung des Ä. verzögert (Phenol, NIL,, C„H5COOH). (E. P. 270 772 vom 12/11. 
1925, ausg. 9/6. 1 9 2 7 . ) _____________________________  K a u s c h .

Adolf Thau, Dio Schwelung von Braun- und Steinkohle. Zugl. 2. Aufl. von „Braunkohlen­
schweiöfen“. Halle <Saale>: W. Knapp 1927. (XVI, 722 S.) 4°. im. M. 49.—; geb. 
nn. M. 52.—.

[russ.] Zentrales wissenschaftl. Forschungsinstitut der Toriindustrie Moskau, Hydrotorf. 
Bd. 2. Teil III. Der staubförmige Torf. Das Torfbrikett. Moskau: Wissenschaftl. 
techn. Abtlg. d. Obersten Volkswirtsehaftsrates 1927. (180 S.) Rbl. 2.50.
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